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  Inhalt


  Die Milchstraße im 49. Jahrhundert. Die Erde ist das Zentrum der Liga Freier Terraner, der mehrere tausend besiedelte Welten angehören. Der wichtigste Repräsentant der Liga ist Perry Rhodan, jener Mann, der die Menschheit zu den sternen führte.


  Durch einen Zufall stößt Rhodan auf ein riesiges Raumschiff, das mit nahezu Lichtgeschwindigkeit durch das All rast. Es ist eine Sternenarche, bewohnt von Menschen, die vor über 55 000 Jahren ihre Reise angetreten haben. Bald erweist es sich als Teil einer ganzen Flotte von Schiffen.


  Eine mentale Reise Perry Rhodans in die Vergangenheit enthüllt den Zweck der Archen: Sie sind der verzweifelte Versuch, wenigstens ein Saatkorn der Ersten Menschheit vor dem Bestiensturm zu retten, der sie eines Tages auslöschen wird. Doch die Bestien haben den Plan erkannt und setzen in der Vergangenheit an, ihn zu durchkreuzen. Perry Rhodans Freund Icho Tolot sieht sich gezwungen einzugreifen - und wird zurückgeschleudert in eine Zeit des untergangs ...


  Der Autor


  Thomas Ziegler (1956-2004) zählte zu den bedeutendsten Autoren der deutschen Science Fiction und war bekannt für seine spannenden, mit verblüffenden Ideen gespickten Romane. »Die letzten Tage Lemurias« ist sein letztes Werk, er starb wenige Tage nach Fertigstellung des Manuskripts.


  


  Der Umschlagillustrator


  


  Der 1964 in Stuttgart geborene Oliver Scholl gestaltete bereits als Jugendlicher Risszeichnungen für die PERRY RHODAN-Serie. Seit Anfang der 90er Jahre arbeitet er als Production Designer in Hollywood, unter anderem für Science-Fiction-Filme wie Independence Day, Godzilla und Time Machine.


  Zeittransmitter und Kontrollsegment


  Das als .Zeittransmitter beschriebene Gerät stellt anscheinend ein Unikat dar. Es dient dem Transport von Objekten durch die Zeit.


  Es besteht im Wesentlichen aus 2 trichterförmigen, jeweils 5 Meter hohen Wandlertürmen, in denen sich die gesamte Betriebstechnik wiederfindet.


  Die Energieversorgung hingegen muss von außen zugeführt werden. Dies kann entweder durch einen direkten Anschluss von Speichern oder per drahtloser Übertragung erfolgen.


  Durch Anlegen einer schwachen Spannung an bestimmte Kontaktpunkte kann die rauhe Verschalung der Trichter geöffnet werden.


  Im Zentrum der beiden Wandler entsteht im aktivierten Zustand ein dunkles Energiefeld, welches an die Abstrahlzone konventioneller Transmittern erinnert. Ein temporaler Transport findet beim Durchschreiten dieses Feldes statt.


  Weiterhin kann der Zeittransmitter seinen Erfassungsbereich durch zusätzliche Projektoren über die beiden Wandler hinaus begrenzt erweitern.


  Die Steuerung des Zeittransmitters erfolgt durch eine Kontrollsegment genannte Fernsteuerung in Würfelform. Das Kontrollsegment verfügt hierbei über ein holographisches Interface, eine eigenständige Energieversorgung und einen Miniatur-Antigrav.
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  Legende Wandler:


  1. Synchronisation der beiden Wandler (erkennbar an Lichtbogen).


  2. Sekundärprojektor für erweiterten Erfassungsbereich.


  3. Hauptprojektor Spulensatz des linken Primärprojektors.


  4. Wandlerkern mit Nullfeldgenerator und Strukturfeld-Umrichter, darunter Kühlsystem.


  5. Sextadim-WandlerzurTransformation der Betriebsenergie.


  6. Externer Energie-Rezeptor für drahtlose Energieübertragung.


  7. Energiespeicher-Torus zur Abdeckung von Initialspitzen und Betriebsschwankungen.


  8. Dakkar-Tastresonator zur Justage der Hypersexta-Halbspur und Steuerungskomponenten.


  9. Flexible Energie-Röhrenfeldleitung zu den selbstaktivierenden Energiespeichern im Vordergrund.
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  Legende Kontrollsegment:


  10. .Antigrav Projektor Kugel (insgesamt 2).


  11. Antigrav Generator.


  12. Prallfeld-Emitter-Matrixzur Generierung von Schalt- und Tastoberflächen im DisplayHologramm.


  13. Laserdioden für holographische Projektionen.


  14. Austauschbarer Energiespeicher, dahinter Kühlsystem.


  15. Hauptprozessor.


  16. Daten-und Energie-Sende-/Empfangsanlage.


  17. Co-Prozessor.


  18. Steuerlogik-Einheiten.


  Text & Illustration: © byGregor Paulmann, 2004
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  Mit dem Erwachen kam der Schmerz. Der Schlaf hatte ihn vorübergehend blockiert, durch bizarre, fantastische Träume ersetzt, kleine Fluchten in die Welt des Unbewussten, aber als Thore Bardon die Augen aufschlug, war der Schmerz wieder gegenwärtig. Er nagte an seinem Herzen, nährte sich an seiner Seele und es gab nichts, was er dagegen tun konnte. Er lag schwitzend auf seiner Pritsche in der Kommandantenkabine, spartanisch und schmucklos wie alle Unterkünfte im Wohndeck des Schweren Kreuzers IBODAN, starrte in die Dunkelheit und hörte das Keuchen seiner stoßartigen Atemzüge, als wäre er nur ein unbeteiligter Beobachter und kein Akteur.


  Im Hintergrund rumorte das stetige, gedämpfte Dröhnen der Ringwulst-Impulstriebwerke und täuschte Beständigkeit vor, obwohl es keine Beständigkeit mehr gab, nur noch Zerstörung, Untergang, Tod.


  Tod...


  Bardon stöhnte auf.


  Die Erinnerungen brachen wieder über ihn herein, eine Bilderflut aus vergangenen Tagen, wahllos herausgegriffene Momentaufnahmen aus dem Leben auf Gunrar II im 34. Tamanium, die lächelnden Gesichter seiner Frau und Kinder, glückliche Augen, unbeschwert, ahnungslos. Die Geborgenheit, die er im Kreis seiner Familie gefunden hatte, hallte als mattes Echo in ihm wider, überlagert von dem Wissen, dass Gunrar II nicht mehr existierte, dass alle, die er einst gekannt und geliebt hatte, tot waren, für immer verloren, verglüht im Feuersturm der Bestienschiffe.


  Er war allein.


  Nur noch der Schmerz begleitete ihn.


  Und alles, was ihm geblieben war, war die Mission.


  Die Mission...


  Der Gedanke belebte ihn. Er vertrieb nicht den Schmerz, reduzierte ihn aber zu einem dumpfen Druck im Hinterkopf, aus dem er jederzeit wieder hervorbrechen konnte, brüllend und grell und unerträglich. Doch solange er an der Mission arbeitete, solange er sie mit aller Kraft verfolgte, sich durch nichts und niemand von ihr abbringen ließ, blieb der Schmerz nicht nur gedämpft, sondern verwandelte sich in etwas, das an Hoffnung erinnerte... wenn es denn im 97. Jahr des großen Krieges Hoffnung überhaupt noch geben konnte.


  Thore Bardon schwang die Beine von der harten Pritsche und stand auf. Der Kabinencomputer registrierte seine Bewegung und machte Licht. In der plötzlichen Helligkeit schienen die kahlen Wände näher zu rücken, ihn wie eine eiserne Faust zu umschließen. Er kniff die Augen zusammen, atmete tief durch und wartete, bis sich der jagende Schlag seines Herzens wieder beruhigt hatte.


  Er musste kühl bleiben, durfte kein Gefühl zeigen. Er war der Kommandant, und die Besatzung verließ sich auf ihn. Sie sah zu ihm auf, erwartete Autorität und Führung in einer Zeit, in der das Chaos herrschte und der Tod triumphierte. Wenn ihre verzweifelte, tollkühne Mission Erfolg haben sollte, dann musste er mit der Präzision eines Uhrwerks funktionieren und durfte keinerlei Schwäche zeigen.


  Sein Blick fiel auf das Holobild auf der Nachtkonsole, und der Schmerz brannte wie Feuer in seinem Herzen. Es zeigte Jercy und ihre drei Kinder Aböl, Dhoma und Chemee, in einem glücklichen Moment eingefroren, vor der Kulisse des zentralen Raumhafens von Gunrar II.


  Ich werde es für euch tun, dachte er grimmig. Ich werde den Weltraum durchmessen und die Zeit mir Untertan machen, und dann werde ich euch zurückholen aus der Finsternis des Todes. Ich werde nicht zulassen, dass ihr für immer im Grab bleibt.


  Er stapfte mit schweren Schritten in die Nasszelle, trat unter die Dusche und ließ von dem lauwarmen, dünnen Wasserstrahl den kalten Nachtschweiß und die Müdigkeit fortwaschen. Er war ein großer, kräftiger Mann mit samtbrauner Haut, kahl geschorenem Schädel und einem Gesicht, das jungenhaft gewirkt hätte, wäre es nicht von dem verzehrenden Schmerz zerfurcht, der ihn auf Schritt und Tritt begleitete. Das Licht in seinen Augen war erloschen, der Mund ein freudloser Strich, der das Lächeln schon vor langer Zeit verlernt hatte. Von seinem rechten Schulterblatt bis zum Solarplexus zog sich eine rosige Narbe, ein Souvenir der Schlacht um Lhordavan im 44. Tamanium, eine der wenigen Schlachten, die die Lemurer gegen die Bestien gewonnen hatten.


  Doch während er im Orbit um Lhordavan gekämpft hatte, furchtlos und heldenhaft, wie es von ihm erwartet wurde, war eine andere Flotte der Schwarzen Bestien über Gunrar II hergefallen und hatte alle getötet, die er liebte. Gunrar war nur eine dünn besiedelte Agrarwelt gewesen, Lhordavan aber ein hoch entwickelter Industrieplanet, dessen Produktionskapazitäten für den Krieg von entscheidender Bedeutung waren. Bardon konnte verstehen, warum das Oberkommando der Flotte einen dichten Verteidigungsring um Lhordavan gelegt, Gunrar II jedoch ungeschützt gelassen hatte.


  Strategische Erwägungen.


  Nüchternes Kosten-Nutzen-Denken.


  Lhordavan musste um jeden Preis gehalten werden, und sie hatten es geschafft, auch wenn Hunderte von Raumschiffen zerstört worden und Hunderttausende von Männern und Frauen gefallen waren. Ein großer Sieg, ein bitterer Triumph. Und währenddessen war Gunrar II verbrannt, mit allem, was dort lebte, seiner Frau Jercy und den Kindern, seinen Nachbarn und Freunden...


  Genug!, dachte Bardon zornig. Hör auf, dich selbst zu quälen. Gunrar ist Geschichte, und es liegt allein an dir, die Geschichte zu ändern... sofern dies überhaupt möglich ist.


  Er trocknete sich ab, schlüpfte in seine Uniform und warf einen Blick auf die Zeitanzeige seines Kom-Armbands. Es war kurz vor 24.00 Uhr Bordzeit. Er hatte nur drei Stunden geschlafen. Flüchtig überlegte er, sich noch einmal hinzulegen, vielleicht etwas Musik zu hören, um Entspannung zu finden, aber er verwarf den Gedanken. Blieb er allein, würden ihn nur die Erinnerungen heimsuchen, das Glück verlorener Tage, das sich in Schmerz verwandelt hatte. Er musste in die Zentrale gehen, musste irgendetwas tun, um sich abzulenken und die Mission voranzutreiben.


  Das unveränderte Dröhnen der Impulstriebwerke verriet, dass der Schwere Kreuzer noch immer in der Sublichtphase war, aber vielleicht waren die Reparaturen am Halbraumantrieb inzwischen abgeschlossen. Vielleicht konnten sie den Flug zum 87. Tamanium endlich fortsetzen und ihre Mission erfüllen.


  Thore Bardon straffte sich, strich mit einer automatischen Bewegung die Schöße seiner Uniformjacke glatt und trat hinaus auf den Korridor. Hier war das Dröhnen der Impulstriebwerke lauter und erinnerte an das Grollen urzeitlicher Tiere, im Bauch des Schiffes eingeschlossen. Es roch nach Ozon, verbranntem Stahlplastik und verdampften Kühlmitteln, eine Folge des Treffers, den die Steuerbordseite der IBODAN vor einigen Tagen abbekommen hatte, als der kleine, aus fünf Schiffen bestehende Verband auf eine Flotte der Bestien gestoßen war.


  Sie hatten sich nur durch eine schnelle Flucht vor der Vernichtung retten können, aber der blinde Sprung in den Halbraum hatte sie weit von ihrem Kurs abgebracht, und die Reparaturarbeiten kosteten weitere wertvolle Zeit.


  Bardon ging mit schnellen Schritten durch den Korridor, stieg in den Antigravschacht und ließ sich hinauf zur Kommandoebene des Schweren Kreuzers tragen. Unterwegs begegnete ihm kein Crewmitglied, eine Folge der späten Stunde, aber auch der Verluste, die sie erlitten hatten. Ein Viertel der Besatzung war tot, ein weiteres Viertel verwundet. Und die überlebende Crew war müde und erschöpft, von den Entbehrungen gezeichnet, den Schrecken der vergangenen Wochen und Monate, aber auch von der heiligen Entschlossenheit erfüllt, die ihnen allen in diesen düsteren Stunden Kraft gab.


  Wir sind die letzte Hoffnung von Lemur, dachte Bardon, das einzige Bollwerk des Großen Tamaniums, das noch nicht in Trümmern liegt. Von unserem Erfolg oder Misserfolg hängt nicht nur unsere Zukunft ab, sondern auch unsere Vergangenheit.


  Er schauderte, als ihm plötzlich die Hybris ihres Planes dämmerte, die ungeheuerlichen, unvorstellbaren Folgen, die ihre Mission für die gesamte Galaxis Apsuhol haben würde... Aber es nicht zu tun, zu resignieren und sich mit der Realität abzufinden, hatte noch weitaus schlimmere Konsequenzen. Das lemurische Reich zerstört, Millionen und Abermillionen tot, Milliarden auf der Flucht nach Karahol, der fernen Zwillingsgalaxis.


  Und Jercy... seine drei Kinder... Der Tod hatte sie in Gestalt der Bestien geholt und ihm weggenommen, aber er wusste jetzt, dass der Tod nicht das Ende sein musste. Die Zeit war ein unerbittlicher Feind, doch nicht unbezwingbar.


  Wenn die Ergebnisse ihrer Nachforschungen stimmten, wenn die Informationen, die sie auf mühevolle und gefährliche Weise gesammelt hatten, den Tatsachen entsprachen, dann war es möglich, den Lauf der Geschichte zu ändern. Das Große T amanium konnte in all seiner Macht und Herrlichkeit wieder auferstehen, die tödliche Gefahr, die von den Bestien ausging, im Keim erstickt werden.


  Und Jercy und seine Kinder würden leben.


  sie würden nie gestorben sein.


  Leise zischend öffnete sich vor ihm das Schott, und er betrat die Zentrale. Die Köpfe der diensthabenden Offiziere drehten sich in seine Richtung und nickten knapp. Niemand schien überrascht, dass der Kommandant lange vor seinem offiziellen Dienstbeginn in die Zentrale zurückkehrte.


  »Halaton kherlemuu onsa«, murmelte Palanker, sein Erster Offizier, die traditionelle Grußformel. Gesegnet sei das Land der Väter.


  Palanker war ein muskulöser, gedrungener Mann mit dunklen, kurz geschnittenen Haaren und einem breitflächigen Gesicht, in dem sich manchmal, wenn seine Selbstkontrolle nachließ, derselbe Schmerz spiegelte, der auch Bardon zerfraß. Auch seine Familie war in den Kriegswirren ums Leben gekommen, seine Heimatwelt von den Bestien verwüstet worden.


  Es gab kaum ein Besatzungsmitglied an Bord, das keine Angehörigen verloren hatte. Und die wenigen Glücklichen, deren Familien noch lebten, mussten sich mit der Tatsache abfinden, dass sie wie so viele andere Lemurer über den Sonnentransmitter nach Karahol evakuiert worden waren, zwei Millionen Lichtjahre entfernt, unerreichbar.


  Palanker stand vom Kommandantensessel auf und trat einen Schritt zurück. Bardon nahm wortlos Platz und überflog die Statusanzeigen. Die Zahl der roten Warndioden, die die Schäden der Bordsysteme anzeigten, hatte sich um die Hälfte reduziert.


  Sehr gut, dachte Bardon erleichtert. Es gibt also Fortschritte. Und Fortschritt bedeutet Hoffnung.


  »Die Reparaturen am Halbraumtriebwerk sind fast abgeschlossen«, sagte Palanker nach einem kurzen Räuspern. »Die Cheftechnikerin hat mir versichert, dass wir in spätestens einer Stunde den Überlichtflug fortsetzen können.«


  »Ausgezeichnet«, nickte Bardon.


  Er sah auf den großen Hauptbildschirm, auf dem sich vor dem schwarzen, sternendurchfunkelten Hintergrund des Weltraums die Ortungsreflexe der vier anderen Schweren Kreuzer des kleinen Verbands abzeichneten. Palanker folgte seinem Blick.


  »Die anderen Schiffe sind bereits hyperflugtauglich«, fügte er hinzu. »Allerdings sind die Waffenleitsysteme der GORGARTH und der PALPADIUM noch immer defekt. Die Reparaturen werden einige Tage in Anspruch nehmen.«


  »Dann sollten wir besser auf keine weiteren Bestienschiffe stoßen«, brummte Bardon.


  Erneut bedauerte er, dass der Hohe Tamrat Merlan ihnen nur eine Handvoll Schwere Kreuzer zur Verfügung gestellt hatte. Die zweihundertdreißig Meter durchmessenden Schiffe waren den meisten Einheiten der Bestien weit unterlegen. An Bord eines Schlachtschiffs der GOLKARTHE-Klasse hätte er sich viel sicherer gefühlt. Die Giganten mit einem Durchmesser von tausendsechshundert Metern waren veritable Kampfmaschinen, die mit ihren Gegenpolkanonen ganze Planeten vernichten konnten.


  Aber wir können froh sein, dass uns Merlan überhaupt ein paar Schiffe gegeben hat, dachte Bardon, trotz des Mangels an kampffähigen Einheiten und ausgebildetem Personal. Und das haben wir nur Ruun Lasoth und seinen hervorragenden Verbindungen zum Flottenkommando und den Hohen Tamräten zu verdanken...


  »Wo ist Lasoth?«, fragte er laut.


  Palanker zeigte auf ein kleineres Schott im Hintergrund der Zentrale. »Im Positronikraum«, sagte er. »Schon seit Stunden.«


  Bardon richtete sich auf. »Übernimm wieder das Kommando«, befahl er. »Und informiere mich, sobald das Halbraumtriebwerk funktionstüchtig ist.«


  »Natürlich«, erwiderte Palanker, während er sich wieder auf dem Kommandantensitz niederließ.


  Bardon durchquerte die Zentrale und betrat den Positronikraum. Ruun Lasoth, der Chefwissenschaftler des 1. Tamaniums, saß an einem der Terminals und studierte die Daten, die über den Monitor flimmerten. Er blickte nicht auf, als Bardon hereinkam und am Nachbarterminal Platz nahm. Lasoth war ein hagerer alter Mann mit grauem Teint und einem schütteren Haarkranz, der wie eine Krone auf seinem Kopf saß. Die ausgeprägte Hakennase und eingefallenen Wangen gaben seiner Physiognomie etwas Raubvogelhaftes, und seine Augen waren kalt und hart wie dunkles Eis.


  »Gibt es neue Erkenntnisse?«, fragte Bardon, als das Schweigen sich dehnte. »Irgendetwas, das uns weiterhilft?«


  »Ich bin dabei, die Daten auszuwerten, die wir in den Trümmern der wissenschaftlichen Station auf Zalmut gefunden haben«, erklärte Lasoth, ohne den Blick von dem Monitor zu wenden. »Sie bestätigen das, was wir über die Aktivitäten des Suen-Klubs wissen. Die von Tamrat Markam geleiteten Zeitforschungen waren nach zwanzig Jahren theoretischer Arbeit weit genug fortgeschritten, um in die Praxis umgesetzt zu werden.«


  »Mit der Zeitmaschine im 87. Tamanium«, sagte Bardon.


  »Sofern sie existiert«, erwiderte der Wissenschaftler. Er drehte den Kopf und richtete den kalten Blick seiner Augen auf den Kommandanten. »Genau das ist das Problem. Die mir zur Verfügung stehenden Unterlagen sind in diesem Punkt widersprüchlich. Durch die Zerstörung der Gartenstadt Madun auf Suen sind die meisten Dokumente vernichtet worden. Der Suen-Klub ist ausgelöscht, Tamrat Markam verschollen oder tot, die beteiligten Wissenschaftler des Zeitforschungsprojekts sind unter mysteriösen Umständen verstorben oder spurlos verschwunden.«


  Bardon trommelte ungeduldig mit den Fingern auf die Abdeckplatte des Computerterminals. »Was ist mit diesem Regnal-Orton, von dem in den Unterlagen immer wieder die Rede ist?«, fragte er. »Er muss ein enger Vertrauter Markams gewesen sein.«


  »Und ein maßgeblicher Ideenlieferant für die Zeitforschungen des Suen-Klubs«, bestätigte Lasoth. Er zuckte die Schultern. »Allerdings gibt es in den Staatsarchiven des Großen Tamaniums keine Daten über ihn. Wenn er wirklich einer der führenden Wissenschaftler des Projekts Zeitmaschine gewesen ist, muss er unter größter Geheimhaltung gearbeitet haben - aus welchen Gründen auch immer.«


  »Oder die Unterlagen über ihn sind bei einem der Angriffe der Bestien auf Lemur vernichtet worden«, warf Bardon ein.


  »Durchaus möglich«, meinte Lasoth. Er seufzte. »So, wie sich der Krieg entwickelt hat, ist es ein Wunder, dass wir überhaupt auf die


  Spur des Zeitforschungsprojekts gestoßen sind. All das Chaos, die schrecklichen Zerstörungen... «


  Er verstummte. Bardon sah ihn an und fand in seinen kalten Augen ein Echo seines eigenen Schmerzes. Auch Lasoth hatte seine Familie verloren, seine Frau, seine Kinder, seine Enkel... Aber der Schmerz hatte ihn nicht resignieren lassen. Im Gegenteil, er schien seine Entschlossenheit noch zu stärken, diese Mission zu einem erfolgreichen Abschluss zu bringen, trotz der nur lückenhaften Informationen, über die sie verfügten.


  »Wenn es diesen Prototypen der Zeitmaschine wirklich gibt, werden wir ihn finden«, erklärte Bardon mit fester Summe. »Und wenn wir das gesamte 87. Tamanium nach ihm absuchen müssen - wir werden ihn finden.«


  »Und hoffen, dass er einsatzbereit ist«, murmelte der Wissenschaftler. Er hob in einer müden Geste die Hände. »Leider sind die Daten auch in diesem Punkt sehr vage. Aus einigen von Markams persönlichen Aufzeichnungen scheint hervorzugehen, dass der Prototyp erfolgreich getestet wurde, doch andere Unterlagen widersprechen dem. Es steht noch nicht einmal fest, wer die Zeitmaschine gebaut hat. Möglicherweise ist sie nicht Markams Werk, sondern das Produkt einer untergegangenen Zivilisation, und Markam und der Suen-Klub sind nur durch Zufall auf sie gestoßen.«


  »Das wäre die schlechteste Alternative.« Bardon nickte düster.


  »Wir müssten mit unseren Untersuchungen wieder bei null anfangen«, bestätigte Lasoth. »Und sie werden Zeit erfordern. Zeit, die wir vielleicht nicht haben... «


  Bardon unterdrückte ein verzweifeltes Lachen. Es war eine Ironie des Schicksals, dass eine Expedition, die mit einem Zeitexperiment das Schicksal des lemurischen Volkes wenden wollte, an der Zeit zu scheitern drohte. Während sie hier saßen und miteinander sprachen, durchkreuzten die Flotten der Bestien die Galaxis, um die letzten Reste der lemurischen Zivilisation auszulöschen. Vielleicht steuerten in diesem Moment die Schiffe des Feindes jenen Planeten an, auf dem sich die Zeitmaschine befand, und zerstörten sie. Vielleicht kamen sie zu spät, um das rettende Zeitexperiment wagen zu können...


  »Sobald wir das 87. Tamanium erreichen, wissen wir mehr«, sagte er laut, um die lastende Stille zu brechen, die Depression zu vertreiben, die im Schweigen mitschwang. »Die geheime Forschungsstation des Suen-Klubs auf Torbutan liegt fernab aller bewohnten Welten. Es ist unwahrscheinlich, dass die Bestien sie gefunden und zerstört haben. Wir werden auf Torbutan landen und dort die Antworten finden, die wir suchen.«


  Lasoth sah ihn offen an, und die Müdigkeit, die plötzlich das kalte Schwarz seiner Augen mattierte, erschreckte Bardon. Die lange, gefährliche Suche nach der Zeitmaschine forderte ihren Tribut. Sie waren alle am Ende ihrer Kräfte, und dabei lag das Ende ihres Weges noch in weiter Ferne.


  »Wir wissen nicht, ob die Station noch immer in Betrieb ist«, wandte Lasoth ein. »Und selbst wenn, ist es fraglich, ob Torbutan wirklich der Standort der Zeitmaschine ist. Markams Unterlagen sind... «


  »Mit diesem Problem werden wir uns befassen, wenn wir Torbutan erreichen«, unterbrach Bardon. »Ein Schritt nach dem anderen, Lasoth. Nur so kommt man ans Ziel.«


  Lasoth schwieg, aber seine Miene drückte weiter Skepsis aus. Eine Skepsis, die Bardon teilte, jedoch nie offen aussprechen würde. Als Kommandant war es seine Pflicht, Optimismus und Zuversicht zu verbreiten. Skepsis würde nur die Entschlossenheit der Männer und Frauen lahmen, die ihn auf dieser Mission begleiteten.


  Das leise Summen der Computerterminals und das gedämpfte Dröhnen der Impulstriebwerke waren die einzigen Geräusche im klaustrophobisch engen Positronikraum. Die beiden Männer sahen sich an, voller Unbehagen über die Erfolgsaussichten ihrer verzweifelten Mission und voller Unsicherheit, was die Zukunft bringen würde, aber gleichzeitig von wilder, irrationaler Hoffnung angetrieben. Und als dann Bardon das Schweigen beenden, etwas Aufmunterndes sagen wollte, irgendetwas, das Lasoth und ihn gleichermaßen motivierte, geschah es.


  Die Alarmsirenen heulten durch das Schiff.


  Ohrenbetäubend laut, stakkatoartig zerhackt.


  In Bardon verkrampfte sich alles. Das, was er die ganze Zeit befürchtet hatte, war eingetroffen.


  Die Bestien!, durchfuhr es ihn. Sie haben uns entdeckt!


  


  2


  Das grelle Heulen der Sirenen hielt an, als Thore Bardon in die Zentrale der IBODAN stürmte.


  »Bericht«, schrie er Palanker zu, der bereits den Kommandantensitz räumte und am Kontrollpult des Ersten Offiziers Platz nahm.


  »Siebzehn Objekte in Sektor Vier-Blau-D, Entfernung knapp dreißig Lichtsekunden«, meldete Palanker mit ausdrucksloser Stimme, während Bardon in den Kommandantensitz sank. »Geschwindigkeit ein Zehntel Licht, auf Kollisionskurs. Objekte identifiziert als Superschlachtschiffe der Bestien. Ihre Schutzschirme und Waffensysteme sind aktiviert.«


  Bardon unterdrückte ein Stöhnen. Superschlachtschiffe. Titanen mit einem Durchmesser von tausendsiebenhundert Metern, waffenstarrend, fast unbesiegbar. Selbst ein einziges dieser Schiffe würde genügen, um seinen kleinen Verband zu vernichten. Gegen siebzehn Einheiten dieses Typs hatten sie nicht die geringste Chance.


  »Feindschiffe beschleunigen«, fügte Palanker hinzu. »Sie kommen in drei Minuten in Gefechtsreichweite.«


  Das Sirenengeheul verklang. Auf dem Hauptbildschirm bewegten sich die siebzehn Ortungsreflexe der Bestienschiffe unaufhaltsam auf den Reflexpulk des kleinen lemurischen Verbandes zu. Mit jeder verstreichenden Sekunde rückte der Tod näher, das Scheitern ihrer Mission, das Ende aller Hoffnungen.


  »Halbraumfeld aktivieren«, befahl Bardon. Sein Mund war trocken, sein Herz hämmerte hart in der Brust.


  »Schutzschirm aktiviert«, bestätigte Palanker. »Leistung bei hundert Prozent.«


  »Feuerleitstelle«, sagte Bardon. »Statusbericht.«


  »Impuls- und Thermostrahlkanonen feuerbereit«, meldete die Waffenmeisterin Helot von ihrer Konsole im hinteren Teil der Zentrale. Ihre Stimme bebte vor mühsam unterdrückter Anspannung. »Desintegratoren werden hochgefahren. Speicherbänke bei siebenundsechzig Prozent und steigend. Gegenpolkanonen geladen, 100-


  Megatonnen-Sprengkörper feuerbereit. Raumtorpedos mit schweren Fusionsladungen bestückt und feuerbereit.«


  Der nüchterne Bericht der Waffenmeisterin beruhigte Bardon ein wenig. Die IBODAN war nicht wehrlos. Die Impuls-, Thermo- und Desintegratorgeschütze würden ihnen gegen den Feind nicht viel nutzen, doch mit den Raumtorpedos und Gegenpolkanonen konnte sie eine Feuerwand aus Fusionsexplosionen zwischen sich und den angreifenden Schiffen der Bestien errichten und ihren Vormarsch verlangsamen.


  Zeit gewinnen.


  Aber sie würden die Bestien natürlich nicht stoppen können.


  Bardon spürte, wie die Verzweiflung in ihm hochkroch. Sollte dies wirklich das Ende sein? So kurz vor dem Ziel? Er dachte an seine Frau, an das Dunkel des Grabes, das sie ewig umfangen würde, wenn er versagte.


  Mit einem Tastendruck aktivierte er den Hyperfunksender auf der verschlüsselten Gefechtsfrequenz. »Kommandant an Verband«, sagte er heiser. »Statusbericht.«


  Aus dem Lautsprecher drangen die Statusmeldungen der vier anderen Schiffe des Verbandes. Die OLATH und die HORDAMON waren gefechtsbereit, aber die Waffensysteme der GORGARTH und der PALPADIUM waren bei ihrer letzten Konfrontation mit den Bestien schwer beschädigt worden und noch immer nicht repariert.


  Drei Schwere Kreuzer, dachte Bardon, gegen siebzehn Superschlachtschiffe. Wir sind verloren.


  Wie gelähmt starrte er auf den Hauptbildschirm, auf die unerbittlich vorrückenden Ortungsreflexe. Er spürte die Blicke der Zentralcrew in seinem Nacken und wusste, dass seine Offiziere Entscheidungen erwarteten.


  Aber was konnten sie tun? Kämpfen war keine Option. Und flüchten...


  »Ausweichmanöver M-Neun«, befahl er knapp. »Maximalbeschleunigung.«


  Die Gefechtssteuerpositronik, die in der Schlacht die Navigation des Verbandes übernahm und synchronisierte, führte seine Anordnung ohne Zeitverzögerung aus. Die Ringwulst-Impulstriebwerke brüllten auf. Ihr gedämpftes Dröhnen steigerte sich zu einem lauten, schnellen Wummern, das wie der Schlag eines gigantischen Herzens den gesamten Kreuzer erfüllte. Mit flammenden Triebwerksdüsen entfernte sich der kleine lemurische Verband von den heranrasenden Bestienschiffen, aber der Feind reagierte bereits nach wenigen Sekunden und beschleunigte ebenfalls.


  Und der Feind verfügte über die bessere Technik.


  Erneut schrumpfte die Distanz zwischen den Lemurern und den Bestien.


  »Gefechtsreichweite in zwei Minuten dreißig«, meldete Palanker leidenschaftslos.


  Bardon drückte eine der Interkomtasten. Auf dem Hauptbildschirm erschien in der rechten unteren Ecke ein Monitorfenster. Es zeigte das müde, graue Gesicht der Cheftechnikerin Guras vor dem Hintergrund des Maschinenraums. Sie wusste, was er von ihr wollte.


  »Wir sind noch nicht so weit«, sagte sie grußlos, mit atemloser, gehetzter Stimme. »Die Hypertransformer sind repariert, aber die Halbraumwandler müssen noch durchgetestet werden. Und selbst wenn sie funktionieren, könnten uns die Modulatorbänke Schwierigkeiten machen.« Sie atmete zischend aus. »Wir brauchen noch mindestens eine halbe Stunde, um das Halbraumtriebwerk einsatzbereit zu bekommen.«


  »Aber wir haben keine halbe Stunde«, erwiderte Bardon. »Uns bleiben nicht einmal drei Minuten, bis die Bestienschiffe in Gefechtsreichweite sind. Wir müssen von hier verschwinden.«


  Guras zuckte die Schultern. Resignation ließ ihr Gesicht älter erscheinen, als sie war. »Mit ungetesteten Wandlern in die Halbraumphase einzutreten, ist ein unkalkulierbares Risiko«, warnte sie. »Im besten Fall kommen wir weit vom Kurs ab. Im schlechtesten explodiert das Triebwerk und zerreißt das Schiff.«


  »Wir haben keine Wahl«, sagte der Kommandant. »Bereite alles für die Halbraumphase vor.«


  Sie seufzte und musterte seine steinerne Miene. Natürlich wusste sie, dass er recht hatte. Die Bestien an Bord der feindlichen Schiffe würden keinen Moment zögern, das Feuer zu eröffnen, sobald sie in Gefechtsreichweite waren. Und sie würden niemand verschonen, nicht ruhen, bis der kleine Verband vernichtet war, ein Trümmerfeld im Leerraum zwischen den Sternen.


  »Wie du befiehlst, Kommandant«, sagte die Cheftechnikerin. »Die Halbraumphase beginnt in fünf Minuten.«


  »Aber fünf Minuten...«, protestierte er.


  »Sind das absolute Minimum an Vorlaufzeit«, unterbrach sie. »Die Speicherbänke werden noch geladen. Es tut mir leid, doch ich kann den Prozess nicht beschleunigen.«


  »Verstanden«, murmelte Bardon und beendete die Verbindung zum Maschinenraum. Seine Gedanken überschlugen sich. Zweieinhalb Minuten lang würden sie in Reichweite der feindlichen Waffen sein. Eine Ewigkeit. Genug Zeit für die Bestien, die IBODAN und ihre Schwesternschiffe mit konzentriertem Intervallfeuer zu zerstören.


  Er fluchte leise, aber seine Verwünschung ging im wummernden Lärm der Impulstriebwerke unter. Mit einem Schlag der geballten Faust aktivierte er wieder den Hypersender.


  »Kommandant an alle Einheiten«, sagte er in das Mikrofon. »Gefechtsbereitschaft. Waffensystemsynchronisierung über die Feuerleitstelle der IBODAN. Halbraumphase einleiten. Sprung in den Halbraum in fünf Minuten.«


  Von den anderen Schiffen trafen über die verschlüsselte Gefechtsfrequenz die Bestätigungen ein. Die Stimmen der Subkommandanten klangen bedrückt, und Bardon wunderte es nicht. Die Männer und Frauen wussten aus leidvoller Erfahrung, was es bedeutete, auch nur zweieinhalb Minuten dem Feuer dieser riesigen Bestienschiffe ausgesetzt zu sein.


  Die Schutzschirme der Schweren Kreuzer waren zu schwach, um den Intervallkanonen des Feindes lange zu widerstehen.


  Wir werden sterben, dachte Bardon mit hellsichtiger Klarheit. Dies ist das Ende. Und mit uns stirbt jede Hoffnung fir das Imperium. Jercy, dachte er wieder. Es tut mir leid. Ich habe versucht, was ich konnte, aber gegen das Schicksal bin ich machtlos.


  Er starrte auf den Hauptbildschirm.


  Die Ortungsreflexe der siebzehn Bestienschiffe rückten näher und näher an den Verband.


  Zeit, dachte Bardon. Wir müssen Zeitgewinnen...


  »Gefechtsreichweite in einer Minute zwanzig Sekunden«, meldete Palanker. Noch immer drückte seine Stimme keine Gefühle aus. Es war, als hätte er sich bereits mit dem Ende abgefunden.


  Bardon biss die Zähne zusammen. Nein, dachte er, noch leben wir. Und wir werden uns nicht kampflos ergeben.


  »Feuerleitstelle«, sagte er laut, um den Triebwerkslärm zu übertönen. »Feuer frei für alle Gegenpolkanonen. Ich will einen thermonuklearen Vorhang zwischen uns und den Bestienschiffen sehen.«


  »Aber wir befinden uns noch nicht in Gefechtsreichweite«, protestierte Helot, die schmächtige Waffenmeisterin. Schweißperlen glitzerten an ihrer Stirn. »Es ist sinnlos. Das Feuer wird wirkungslos...«


  Bardon brachte die Frau mit einem grimmigen Blick zum Schweigen. »Feuer!«, befahl er scharf.


  Helot gehorchte. Im nächsten Moment leuchteten in der Finsternis des interstellaren Weltraums neue Sonnen auf. Fusionsbomben mit einer Sprengkraft von hundert Megatonnen TNT wurden von den Hyperdimprojektoren der Gegenpolkanonen in fünfdimensionale Empfangsfelder transmittiert, die sich wie ein Schleier zwischen die Bestienflotte und den lemurischen Verband legten. Als die Bomben materialisierten, explodierten sie in grellen Feuerbällen, die rasend schnell expandierten, sich überlappten und eine massive Mauer aus sengender Hitze und tödlicher Strahlung errichteten.


  Die Bestienschiffe flogen direkt in die Todeszone hinein. Mit jeder verstreichenden Sekunde näherten sie sich der thermonuklearen Feuerwand und erreichten dann die ersten Ausläufer der Strahlungszone. Flammenzungen leckten nach ihren schwarzen Rümpfen, die von rötlich wabernden Kraftfeldern geschützt wurden.


  Bardon hielt den Atem an.


  Die Schutzschirme der Bestienschiffe reagierten und bildeten schwarze Aufrisserscheinungen, die die zerstörerischen Energien der Fusionsexplosionen aufsaugten und in den Hyperraum ableiteten. Aber Bardon hatte ohnehin nicht damit gerechnet, mit den Gegenpolkanonen die Paratronfelder des Feindes durchdringen zu können.


  Er wartete, bis die Gluthölle die Bestienschiffe verschluckte, und schrie: »Ausweichmanöver M-Drei!«


  Sofort steigerte sich das Wummern der Impulstriebwerke zu einem ohrenbetäubenden Tosen, als die Gefechtssteuerpositronik der IBODAN in Nanosekunden reagierte und sämtliche Energie der bordeigenen Fusionskraftwerke in die Umformerbänke des Sub-lichtantriebs leitete. Der abrupte Kurswechsel überlastete vorübergehend die Gravoabsorber. Eine gigantische Faust schien Bardon in seinen Sitz zu drücken. Die Luft wurde ihm von den Andruckkräften aus der Lunge gepresst, und vor seinen Augen tanzten rote Punkte.


  Verschwommen nahm er wahr, wie der restliche Verband den Kurswechsel der IBODAN mitmachte und sich im rechten Winkel vom Vektor der Bestienschiffe entfernte.


  Auf dem Hauptmonitor ließ das grelle Feuer der Fusionsexplosionen bereits nach. Die Umrisse der Bestienschiffe, Kugelzellen mit abgeplatteten Polen und zentral in der unteren Polplatte angeordneten Triebwerken, schälten sich aus der Weißglut der Flammenwand.


  Sie waren unbeschädigt.


  Ihre Paratronschirme hatten der zerstörerischen Kraft der Fusionsbomben erwartungsgemäß widerstanden.


  Aber während sie die Glutwolke durchflogen hatten, waren ihre Ortungssysteme blind gewesen, und der plötzliche, von den Bestien zu spät erkannte Kurswechsel hatte dem lemurischen Verband wertvolle Sekunden verschafft. Sekunden, die über Leben und Tod entscheiden konnten, über das Schicksal der Mission, das Schicksal des Großen Tamaniums.


  Aber schon änderten die Bestienschiffe den Kurs und beschleunigten.


  »Gefechtsreichweite in einer Minute und dreißig Sekunden«, sagte Palanker.


  Sie hatten zehn Sekunden gewonnen. Immerhin. Eine kurze Zeitspanne, aber in einem Raumgefecht konnte sie den Unterschied zwischen Sieg oder Niederlage ausmachen.


  Die Bestienschiffe kamen näher. Unerbittlich, unaufhaltsam. Bardon hielt die Armlehnen des Kommandantensitzes umklammert. Seine Finger gruben sich tief in den dunklen Kunststoffbezug. Er warf einen Blick auf das Statusdisplay und stellte befriedigt fest, dass die meisten Diodenanzeigen der primären Bordsysteme grün leuchteten. Trotz der Schäden an der Steuerbordseite war die IBODAN voll manövrierfähig und gefechtsbereit.


  »Keilformation«, befahl er. »Die intakten Schiffe nehmen die GORGARTH und die PALPADIUM in die Mitte.«


  Die Gefechtssteuerpositronik führte die Anweisung sofort aus. Ein paar kurze Schubstöße aus den Korrekturtriebwerken genügten, um die fünf Schweren Kreuzer in einem anmutigen, exakt choreogra-fierten Ballett ihre Positionen wechseln zu lassen. Energieblitze zuckten zwischen den rötlich leuchtenden Halbraumfeldern, als sich die Schutzschirme der einzelnen Einheiten überlappten und eine geschlossene Blase bildeten.


  Die Zeit tickte dahin.


  Weiter ging die rasende Jagd.


  Die Impulstriebwerke der lemurischen Schiffe arbeiteten mit höchster Leistung, aber sie waren zu schwach, um dem technisch überlegenen Feind zu entkommen.


  »Gefechtsreichweite in dreißig Sekunden«, hörte Bardon Palankers nüchterne Meldung. »Beginn der Halbraumphase in zwei Minuten fünfzig Sekunden.«


  Bardon kniff die Lippen zu einem blutleeren Strich zusammen. »Feuerleitstelle«, sagte er rau. »Sobald der Feind in Gefechtsreichweite ist, Feuer frei für alle Waffensysteme.«


  »Verstanden.« Die Waffenmeisterin nickte.


  Auf dem Hauptbildschirm schienen die siebzehn Ortungsreflexe der Bestienschiffe mit dem lemurischen Verband langsam zu verschmelzen.


  »Gefechtsreichweite in zehn Sekunden!« Palankers leidenschaftslose Stimme klang jetzt gepresst. »Der Feind fährt die Waffensysteme hoch. Extreme Energiewerte... Lahamu möge uns beistehen!«


  »Und Lahmu uns beschützen«, fügte Bardon murmelnd hinzu, als könnte die Anrufung der Herrin der Schlachten und des Gottes des Krieges ihre Chancen verbessern. Er hatte nie an die alten Götter geglaubt, doch jetzt wünschte er, dass sie wirklich existierten und ihnen die Kraft gaben, die sie brauchten, um diese Prüfung zu bestehen.


  Plötzlich schien der Weltraum zu erglühen. Farbenprächtige Blitze zuckten aus den Impulskanonen des Feindes, sengten durch die Finsternis des Weltraums und schlugen in der rot leuchtenden Halbraumblase ein, die schützend den lemurischen Verband umgab. Lichtexplosionen tanzten über das Kraftfeld. Dunkle Risse entstanden, wo die energetische Struktur unter dem konzentrierten Impulsfeuer schwächer wurde und zu versagen drohte.


  »Ausweichmanöver M-Zwo«, befahl Bardon.


  Der Schiffspulk scherte aus, und die Abstrahlglut der Impulstriebwerke vermischte sich mit dem Leuchten des feindlichen Strahlfeuers. Ein Blick auf das Statusdisplay verriet Bardon, dass die Leistung des Schutzschirms auf achtzig Prozent gefallen war.


  Und dabei hatte der Feind noch nicht einmal seine verheerenden Intervallkanonen eingesetzt.


  Der harte, kalte Klumpen in Bardons Magengegend schien sich in Eis zu verwandeln. Er hörte irgendjemand ein Stoßgebet rufen, als die Waffenmeisterin aus allen Gegenpolkanonen des Verbandes das Feuer eröffnete. Wieder bildeten sich im Leerraum zwischen den Schweren Kreuzern und den Bestienschiffen die charakteristischen Empfangsfelder, wieder materialisierten die 100-Megatonnen-Bomben und explodierten wie miniaturisierte Supernovae. Die Feuerbälle verschlangen die Bestienschiffe, doch aus der Gluthölle wuchsen die Aufrisse der Paratronschirme und leiteten die zerstörerischen Energien in den Hyperraum.


  Unversehrt tauchten die riesigen Bestienschiffe aus der Todeszone auf.


  »Ausweichmanöver M-Dreizehn«, überschrie Bardon den Lärm der mit Volllast laufenden Impulstriebwerke.


  Die Fusionsmeiler und Umformerbänke im Bauch der IBODAN brüllten auf und ließen die gesamte Schiffszelle erdröhnen, als sie ihre geballte Energieproduktion in die Korrekturtriebwerke leiteten. Erneut führte der lemurische Verband einen abrupten, Technik und Material bis zum Äußersten beanspruchenden Kurswechsel durch, und erneut folgten die Bestienschiffe mit nur wenigen Sekunden Verzögerung.


  »Halbraumphase in zwei Minuten«, meldete Palanker knapp, als das Ausweichmanöver abgeschlossen war und das Dröhnen der Maschinen nachließ.


  Die Gegenpolkanonen feuerten wieder. Weitere Glutbälle leuchteten im Weltraum auf und wurden von den wabernden Schutzschirmen des Feindes absorbiert. Als die Bestienschiffe aus der Explosionswolke hervorstießen, aktivierte die Waffenmeisterin die Impuls-und Thermogeschütze und schoss eine Salve Raumtorpedos ab. Die Torpedos detonierten und schienen den gesamten Weltraum in


  Brand zu setzen, aber nicht einmal dieser massive Feuervorhang konnte den Feind stoppen.


  Zwei der Bestienschiffe taumelten mit flackernden Paratronfeldern durch den Weltraum, als die Torpedoexplosionen erloschen, doch Bardons wilde Hoffnung, dem Feind zumindest einen kleinen Schlag versetzt zu haben, verflog im nächsten Moment. Die Paratronfelder stabilisierten sich, die beiden Bestienschiffe kehrten auf den alten Abfangkurs zurück.


  Dann eröffnete der Feind das Feuer aus den Intervallkanonen.


  Die fünfdimensionale Stoßfront, die durch den Weltraum raste, war unsichtbar, bis sie auf das kollektive Halbraumfeld des lemuri-schen Verbandes prallte. Plötzlich liefen fahle Schlieren über den rötlich leuchtenden Schutzschirm, wuchsen in Sekundenbruchteilen, vereinigten sich und gewannen an Strahlkraft. Grelle Entladungsblitze zuckten wie Speere durch das Weltall. Klaffende Risse entstanden im roten Feld und breiteten sich in einem Zickzackmuster rasend schnell aus.


  An Bord der IBODAN heulte der Alarm auf.


  »Halbraumfeld überlastet!«, schrie Palanker. »Es kollabiert, Kommandant, das verdammte Feld kollabiert!«


  Eine riesige Faust schien die IBODAN zu treffen. Bardon wurde in seinem Sitz heftig durchgeschüttelt und klammerte sich an die Armlehnen, um nicht gegen das Kontrollpult geschleudert zu werden. In der Tiefe des Schiffes donnerte eine Explosion. Dann eine zweite. Das Statusdisplay zeigte reihenweise rote Warnlichter. Entsetzte Schreie gellten durch die Zentrale.


  Und auf dem Hauptbildschirm wurde der Schwere Kreuzer GORGARTH von den unsichtbaren, fünfdimensionalen Stoßfronten des Intervallfeuers erfasst und wie eine leere Konservendose zusammengedrückt. Er verging in einer farbenprächtigen Explosion. Die Glutwolke versengte seine Schwesternschiffe und brachte sie ins Torkeln. Trümmerstücke schlugen mit hoher Geschwindigkeit im supergehärteten Spezial-Stahl der Hüllenpanzerungen ein und ver-strahlten in kleineren Nachfolgeexplosionen.


  »Ausweichmanöver M-Elf«, krächzte Bardon.


  Die IBODAN wich in einem steilen Winkel von ihrem alten Vektor ab und entfernte sich rasend schnell von der heißen, grell leuchtenden Wolke, die noch vor wenigen Sekunden ein Raumschiff mit mehreren Hundert Mann Besatzung gewesen war. Die OLATH und die HORDAMON folgten, von der Gefechtssteuerpositronik synchronisiert. Aber die PALPADIUM fiel zurück. Das konzentrierte Intervallfeuer der Bestien hatte einen Teil ihres Triebwerksringwulstes weggesprengt und tiefe Löcher in den Rumpf gestanzt, aus denen die hellen Nebelschleier der entweichenden Atmosphäre fauchten. Flammenzungen leckten aus dem teilzerstörten Ringwulst.


  Dann schlug die nächste Intervallsalve ein.


  Die PALPADIUM explodierte.


  Bardon keuchte auf. Zwei Schiffe verloren!, durchfuhr es ihn. So viele Leben vernichtet...


  Aus der Tiefe des Schiffes drang das Heulen der Speicherbänke, die Energie in den kollabierten Schutzschirm pumpten. Ein rötlicher Schleier bildete sich um die IBODAN und wurde kräftiger.


  »Halbraumfeld ist reaktiviert«, rief Palanker. »Leistung bei neunzehn Prozent und steigend.«


  Ein rascher Blick auf das Statusdisplay verriet Bardon, dass der Intervalltreffer keine lebenswichtigen Bordsysteme beschädigt hatte. Dann sah er wieder auf den Hauptbildschirm. Die Bestienschiffe waren ein Stück zurückgefallen, aber jetzt passierten sie mit flackernden Paratronschirmen die Trümmerwolke der beiden zerstörten Schweren Kreuzer und nahmen mit zunehmender Beschleunigung die Verfolgung des restlichen Verbands auf.


  »Feldleistung bei dreiundzwanzig Prozent«, sagte Palanker. Seine Stimme klang brüchig. Er wusste genau wie Bardon, dass sie die nächste Salve nicht überstehen würden.


  Der Kommandant fluchte und hämmerte mit der Faust auf die Interkomtaste. Sofort bildete sich in der rechten unteren Ecke des Hauptmonitors das Videofenster und zeigte Gura's verschwitztes Gesicht vor der Kulisse des Maschinenraums. Im Hintergrund wallte Rauch. Irgendetwas brannte.


  »Halbraumphase in fünfzig Sekunden«, sagte die Cheftechnikerin. »Alle Systeme stabil.«


  Die Ortungsreflexe der siebzehn Bestienschiffe kamen näher.


  »Der Feind fährt wieder die Waffensysteme hoch«, schrie Palan-ker. »Steigende Energiewerte... Hyperdimechos... Sie bereiten die


  nächste Intervallsalve vor!«


  »Wir haben keine fünfzig Sekunden mehr«, sagte Bardon gepresst zu Guras. »Wir müssen in den Halbraum. Jetzt. «


  Die Cheftechnikerin zögerte. »Die Speicherbänke sind noch nicht vollständig geladen«, warnte sie. »Du kennst das Risiko, Kommandant.«


  »Das Risiko, hier zu sterben, ist größer«, gab er rau zurück. »Die Entscheidung ist gefallen. Wir springen. Sofort.«


  Guras starrte ihn mit großen Augen an. Dann nickte sie. »Halbraumphase in fünf Sekunden.«


  Sie verschwand aus dem Erfassungsbereich der Kamera. Nur die Konverterblöcke des Maschinenraums und die Rauchschwaden waren noch zu sehen, die mit grauen Fingern nach Bardon zu greifen schienen.


  »Der Feind ist in Kernschussreichweite«, brüllte Palanker mit sich überschlagender Stimme. »Energiewerte auf Maximum... Vorbereiten auf Intervallsalve...!«


  Bardon stockte der Atem.


  Er dachte wieder an seine Frau, seine Kinder, an den Schwur, den er geleistet hatte, das Versprechen, sie aus dem Tod zurück ins Leben zu holen. Tränen schwammen in seinen Augen, als ihm dämmerte, dass er sein Versprechen nicht halten, sondern ihnen in den Tod folgen würde.


  Die fünfdimensionalen Stoßfronten des feindlichen Intervallfeuers schlugen im Schutzschirm der IBODAN ein. Erste Strukturrisse bildeten sich, während das Heulen der überlasteten Speicherbänke zu einem schrillen Kreischen anschwoll. Gezackte Linien tanzten über die Energieglocke und rissen zu klaffenden Lücken auf. Das geschwächte Kraftfeld konnte den Gewalten nur Sekunden standhalten. Nach einem letzten Flackern brach es zusammen.


  Thore Bardon schloss die Augen und wartete auf den Tod. Zumindest würde er schnell und schmerzlos kommen.


  Aber der Tod kam nicht.


  Als der Schutzschirm zusammenbrach und das Kreischen der Speicherbänke abrupt verstummte, aktivierte die Gefechtssteuerpo-sitronik die Überlichttriebwerke der drei Schweren Kreuzer und schleuderte sie in die Zwielichtzone des Halbraums.


  Stille kehrte ein, nur vom brummenden Vibrieren des Halbraumtriebwerks durchbrochen.


  Thore Bardon schlug die Augen auf. Wie betäubt starrte er auf das rötliche, formlose Wallen der Zwischendimension, das auf dem Hauptbildschirm die Panoramadarstellung des interstellaren Weltraums und die Ortungsreflexe der siebzehn Schiffe der Bestien ersetzt hatte. In der Zentrale brach Jubel aus. Stimmen gellten, hysterisches Gelächter hallte. Seine Offiziere fielen sich überglücklich in die Arme.


  Sie hatten es geschafft.


  In letzter Sekunde waren sie dem Feind entkommen.


  Aber Thore Bardon wusste, dass es noch ein weiter, gefährlicher Weg zum 87. Tamanium sein würde.


  Zu der Zeitmaschine, die dort auf sie wartete.


  Hoffentlich.
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  Aus unermesslicher Höhe stürzte er hinab, im freien Fall in einen gähnenden Schlund, bodenlos und unauslotbar. Er wollte schreien, doch er stellte fest, dass er keine Stimme hatte. Er wusste nicht, wer er war und wo er war oder was ihn in diese schreckliche, bedrohliche Lage gebracht hatte. Es gab nur ihn und den Sturz, ihn und den Abgrund, ihn und die Bilder.


  Die Bilder...


  Mit einem Schock wurde ihm klar, dass er die Bilder sah, obwohl er keine Augen hatte. Keine Augen und keinen Körper. Sein Fleisch war ihm genommen worden und nur der Geist geblieben. Schattenhaft wie ein Spuk in der Nacht stürzte er weiter und weiter, haltlos in die alles verschlingende Tiefe.


  Während an ihm die Bilder vorbeirasten.


  Augenlos nahm er sie nur wahr, ohne sie wirklich zu sehen, verschwommen und paradoxerweise gleichzeitig geschärft, mit den Sinnen des Geistes, in der Körperlosigkeit entfesselt. Er sah fremde Planeten ihre Bahnen ziehen, Sonnen in der Unendlichkeit tanzen, ganze Galaxien im Leerraum kreisen. Manche bewegten sich so schnell, dass ihre gleißenden Spiralarme zu vagen Flecken verschmolzen. Er sah, wie sich interstellarer Staub zu Sternen zusammenballte, die ihren Milliarden Jahre währenden Lebenszyklus durchliefen und als Supernovae verglühten oder zu Weißen Zwergen schrumpften. Er sah den Kosmos in all seiner unvorstellbaren Größe zu einem Panoptikum reduziert, in der Zeit komprimiert.


  Aber außer diesen kosmischen Panoramen gab es noch andere Bilder. Unberührte, fremdartige Landschaften unter Doppelsonnen und fahlen Monden, von blau schimmernden Pflanzen und Bäumen überwuchert, die binnen Sekunden, im rasenden Zeitraffer, verbrannten und verkohlten und von krebsartig wuchernden Städten ersetzt wurden. Schwindel erregend hohe Häuser, die in einem Atemzug himmelwärts wuchsen und in ihrer ganzen majestätischen Größe über weiten Ebenen thronten, um dann zu Ruinen zu zerfal-len, bröckelnder Schutt, von den Elementen abgetragen. Groteske Wesen, die geboren wurden, ihr Leben lebten, alterten, starben und zu Staub zerbröselten, während andere ihre Plätze einnahmen.


  Er wollte nach ihnen greifen, doch er hatte keine Hände. Er wollte ihnen zurufen, dass er Hilfe brauchte, doch er hatte keine Zunge.


  Und so fiel er weiter, ungebremst und immer schneller, einem unsichtbaren Ziel entgegen, wenn es denn überhaupt ein Ziel für ihn gab.


  Panik flackerte in ihm auf, und er drückte sie nieder. Auch wenn er seinen Namen nicht kannte, seine Erinnerungen verloren, sein gesamtes bisheriges Leben vergessen hatte, so wusste er doch instinktiv, dass Panik das schädlichste aller Gefühle war. Wenn er Hoffnung auf Rettung haben wollte, musste er ruhig bleiben, gefasst, emotionslos.


  Denk nach!, schärfte er sich ein. Erinnere dich! Erinnere dich!


  Aber da war ein Schleier zwischen seinem Bewusstsein und dem Unbewussten, in dem seine Erinnerungen versunken waren, wie Steine in einem Meer, als er diesen endlosen Sturz in die Tiefe begonnen hatte. So sehr er sich auch mühte, er konnte den Schleier nicht durchdringen, und so resignierte er. Ergab sich dem freien Fall, dem rasenden, jagenden Bildersturm, der überwältigenden Flut der Eindrücke, die ungefiltert auf ihn eintrommelten.


  Wer auch immer er war, er war verloren.


  Der Schlund hatte ihn verschlungen und ließ ihn nicht mehr los. Er stürzte tiefer und tiefer hinab, dem fernen, unsichtbaren Grund entgegen, sofern diese Kluft überhaupt einen Grund hatte, und ließ jede Hoffnung fahren.


  Und dann, unerwartet und kaum merklich, nach und nach, wie Wasser, das durch feine Ritzen tröpfelte, kehrten die Erinnerungen zurück. Plötzlich sickerte ein Name durch. Plötzlich wusste er wieder, wer er war.


  Tolot.


  Icho Tolot.


  Ein Haluter.


  Der Gedanke wurde von einer Impression begleitet, die sich explosionsartig aus der Bilderflut herausschälte. Er sah sich selbst wie in einem Spiegel, obwohl er seinen Körper verloren hatte und nur ätherisches Bewusstsein war. Er war groß, maß weit über drei Meter, mit einer Schulterbreite von zweieinhalb Metern, ein Riese mit vier Armen und zwei kurzen Säulenbeinen. Sein Kopf war eine Halbkugel mit drei runden, großen, rot leuchtenden Augen, kaum sichtbaren Nasenöffnungen und einem breiten, dünnlippigen Mund, der beim Öffnen ein Raubtiergebiss entblößte. Seine Haut war ledrig strukturiert und pechschwarz.


  Er staunte angesichts der Fremdartigkeit seiner Erscheinung, bis sich die Erinnerung verdichtete und zur Vertrautheit wurde.


  Eine weitere Erinnerung bahnte sich ihren Weg durch den Schleier zwischen seinem Bewusstsein und den unerreichbaren Regionen des Unbewussten. Er war ein Unsterblicher. Ein Zellaktivatorchip verlieh ihm ewiges Leben. ES, eine Superintelligenz, hatte ihm den Chip geschenkt. Nur durch einen Unfall oder Einwirkung von Gewalt konnte er sterben.


  Die Erkenntnis ließ ihn schaudern, während er weiter stürzte, haltlos und ungebremst, hinab in die Kluft des Unergründlichen. Die Erinnerung wurde von einem Namen begleitet, der untrennbar mit seinem eigenen Schicksal verknüpft war, einem Namen, dessen Klang genügte, um neue Erinnerungen auszulösen.


  Perry Rhodan.


  Rhodanos, wie er ihn zärtlich nannte.


  Verblüfft registrierte er elterliche Gefühle, die mit diesem Gedanken einhergingen.


  Und dann, als wäre der Name ein Sprengsatz, der eine massive Mauer hinweggefegt hatte, fluteten die Erinnerungen heran, überspülten ihn, drohten ihn davon zu reißen. Erinnerungen... Seine erste Begegnung mit Perry Rhodan im Jahr 2400 altterranischer Zeitrechnung auf dem Planeten Opposite, der Vorstoß mit dem Superschlachtschiff CREST-II zum Sonnensechsecktransmitter und der Sprung zum Twin-System im intergalaktischen Leerraum, die Abenteuer in der Hohlwelt und in der Mikrowelt von Horror, die Reise durch den Zeittransmitter von Vario in die lemurische Frühgeschichte, die Konfrontation mit den Maahks und den Meistern der Insel, die Kämpfe in Andro-Beta und der Angriff auf Andromeda, der am Ende, mit der Entscheidungsschlacht um Tamanium, mit der totalen Niederlage der Meister der Insel endete...


  Mit letzter Kraft stemmte er sich gegen die Erinnerungsflut und drängte sie zurück, verschloss sein Bewusstsein vor dem Ansturm der Bilder, Töne und Gerüche. Diese Erinnerungen waren Jahrtausende alt und hatten nichts mit seiner derzeitigen unerklärlichen Situation zu tun. Sie würden ihm nicht helfen zu verstehen, wie er in diese Lage geraten war, sondern drohten ihn zu lahmen, von dem abzulenken, was wirklich wichtig war.


  Aber instinktiv spürte er, dass Perry Rhodan etwas mit seiner Entkörperlichung und dem Sturz ins Nichts zu tun hatte. Während er unaufhaltsam fiel, manifestierte sich die entscheidende Erinnerung unvermittelt mit überwältigender Wucht und erschütterte ihn bis in den Kern seiner Seele.


  Rhodan hatte seine Hilfe angefordert, und er war dem Hilferuf des alten Freundes gefolgt. Im Ichest-System war er auf eine vergessene Station der frühen Akonen gestoßen, eine Todesfalle, der er nur mit knapper Not und der Hilfe Denetrees entkommen war, der Lemurerin von der Sternenarche NETHACK ACHTON. Dann die Begegnung mit Torg Kaltem, einem Haluter wie er, aber aus einer längst verflossenen Zeit stammend, der einer unbekannten Zersetzungswaffe zum Opfer fiel. Der Flug nach Drorah, der Ausbruch der alten Seuche auf dem Zentralplaneten des akonischen Reiches, hervorgerufen durch den Kontakt mit dem flüchtigen Archenbewohner Boryk. Und dann die Expedition ins Gorbas-System, die Landung auf Gorbas IV, die Kämpfe mit den Bestien... und die Entdeckung der Zeitmaschine.


  Die Zeitmaschine!


  Erregung erfasste Icho Tolot, als sich das letzte Puzzleteil hinzufügte und das Bild abrundete. Er war gezwungen worden, durch die Zeitmaschine zu gehen, auf der Flucht vor den angreifenden Urha-lutern, den Bestien, wie die Lemurer sie nannten. Nur den letzten Schritt hatte er aus eigener Kraft und freiem Willen getan, aus der jähen Erkenntnis heraus, dass sein Schicksal vorherbestimmt war. Und jetzt stürzte er körperlos in den Abgrund der Zeit, tiefer und tiefer in die Vergangenheit.


  Doch irgendetwas störte ihn. Irgendetwas fehlte. Eine wichtige Information, durch den Schock der Entmaterialisierung in Vergessenheit geraten, eine Information, die alles erklären würde, wie er ahnte. Konzentriert dachte er nach und ließ die Ereignisse der letzten Tage noch einmal Revue passieren. Die Erinnerung dämmerte am Horizont seines Geistes herauf, und schlagartig wusste er, was das fehlende Informationsbruchstück war.


  Perry Rhodan hatte ihn um Hilfe gebeten, weil er im Ichest-System auf einen Haluter gestoßen war, den er für Icho Tolot gehalten hatte - trotz der Tatsache, dass Tolot sich zu diesem Zeitpunkt auf Halut befunden hatte. Und dieser andere Tolot war auch später im Gorbas-System wieder aktiv geworden und hatte ihm die Landung auf Gorbas IV ermöglicht... Er dachte an den herzlichen Empfang, den ihm die Lemurer an Bord der Sternenarche ACHATI UMA bereitet hatten, ihre Freude über die Rückkehr ihres vermeintlichen Beschützers, und an die mysteriösen Einträge im Tagebuch des Levian Paronn, das Perry Rhodan wenigstens in Bruchstücken in die Hände gefallen war.


  Zusammen mit der Existenz der Zeitmaschine ließen all diese Informationen nur einen Schluss zu: Er existierte doppelt in der Zeit. Dieser andere Tolot war er selbst gewesen, nur in der Zeit verschoben, eine zukünftige Ausgabe seiner selbst, und diese unfreiwillige Reise in die Vergangenheit, die er jetzt antrat, hatte der andere Tolot bereits hinter sich gebracht.


  Fieberhaft überlegte er, während er weiter haltlos stürzte, an den Jahrzehnten und Jahrhunderten vorbei, die an den Rändern seiner Wahrnehmung dahinjagten. Bedeutete die Existenz des anderen, zukünftigen Tolot im Jahr 1327 NGZ, dass seine Reise in die Vergangenheit ein gutes Ende nehmen, er dieses Abenteuer lebend überstehen würde? Die Logik sprach dafür. Wenn er in der Vergangenheit starb, konnte er nicht in der Gegenwart des Jahres 1327 NGZ doppelt existieren. Er musste also überleben, um später im Gorbas-System helfend eingreifen zu können und sich selbst die Flucht durch die Zeitmaschine zu ermöglichen.


  Der Gedanke beruhigte ihn ein wenig, doch bald keimten Zweifel auf. Konnte er wirklich sicher sein? Er verstand genug von Temporalphysik, um die Risiken eines Eingriffs in die Vergangenheit zu kennen, die unberechenbaren Zeitparadoxa, die im Extremfall ganze Realitätslinien auslöschen konnten. Ein falscher Schritt im Gestern genügte, um dem Heute eine völlig andere Struktur zu geben...


  Ganz gleich, wann dieser Sturz endete, in welche Epoche es ihn verschlug, er würde vorsichtig sein müssen, um die Realität, wie er sie kannte, nicht in Gefahr zu bringen. Und selbst die größte Vorsicht würde nicht verhindern können, dass er Veränderungen auslöste, und mochten sie auch noch so geringfügig sein. Selbst kleinste Manipulationen konnten über einen längeren Zeitraum extreme Konsequenzen haben...


  Furcht beschlich ihn, als er ahnte, in welche Zeit er stürzte. Perry Rhodan hatte Beweise dafür gefunden, dass der andere, zukünftige Tolot den Dilatationsflug der Sternenarche LEMCHA OVIR mitgemacht hatte. Das bedeutete höchstwahrscheinlich, dass es ihn in die Frühzeit der lemurischen Geschichte verschlagen würde, in die Ära vor der Entwicklung der überlichtschnellen Raumfahrt, in eine über fünfzig Jahrtausende zurückliegende Vergangenheit.


  Fünfzigtausend Jahre waren eine lange Zeit.


  Lang genug, dass sich selbst minimale Eingriffe zu monströsen Veränderungen hochschaukeln konnten.


  Kein Wunder, dass der andere, zukünftige Tolot jede direkte Begegnung mit ihm, seinem früheren Ich, vermieden hatte. Er kannte genau wie er die unermesslichen Gefahren, die ein Zeitparadoxon heraufbeschwören konnte.


  Er stürzte weiter, immer tiefer hinab in den Abgrund der Zeit, um wabert von den Bildern längst vergessener Epochen, ein hilfloser Spielball temporaler Energien, die er nicht kontrollieren konnte, einem Schicksal ausgeliefert, das sich für den anderen, zukünftigen Tolot längst erfüllt hatte.


  Und er hatte Angst.


  Er war ein Haluter, Jahrtausende alt, fast unbesiegbar, gestählt in zahllosen Krisen und Kämpfen, aber er hatte trotzdem Angst.


  Vor der Vergangenheit, die seine Zukunft war.
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  Der Rücksturz in den Normalraum erfolgte nur wenige Minuten nach Beginn der Halbraumphase, begleitet vom Flackern der roten Warndioden an den Triebwerkskontrollen und dem gedämpften Heulen der Speicherbänke, die neue Energie in den kollabierten Schutzschirm der IBODAN leiteten. Auf dem Hauptbildschirm gleißte das UV-reiche Licht einer planetenlosen blauen Riesensonne, die ein Viertel des Monitors ausfüllte.


  Thore Bardons Blick fiel auf die Displayleiste der Navigationskontrollen. Kalter Schweiß trat auf seine Stirn. In der kurzen Halbraumphase hatten sie nur knapp dreißig Lichtjahre zurückgelegt. Sie befanden sich noch immer im Erfassungsbereich der Fernortung des Feindes! Mit einem Faustschlag aktivierte er die Normalfunkverbindung zu den beiden anderen Schiffen des geschrumpften Verbandes.


  »Schleichflug einleiten«, stieß er hervor. »Alle primären Bordsysteme abschalten. Energieverbrauch der sekundären und tertiären Systeme auf ein Minimum reduzieren. Kommunikation bis auf Widerruf über Normalfunk.«


  Die Subkommandanten der OLATH und der HORDAMON bestätigten seinen Befehl. Noch während ihre Meldungen eintrafen, verschwand der rötliche Schleier des Halbraumfelds um die IBODAN, verstummte das Heulen der Speicherbänke. Die Lichter in der Zentrale erloschen und wichen dem trüben Schein der Notbeleuchtung. Selbst das Fauchen aus den Belüftungsschächten des Lebenserhaltungssystems wurde leiser, als die Gefechtssteuerpositronik Bardons Befehl ausführte und die Schleichflugphase einleitete.


  Alle Maschinen, die verräterische Energiewerte abstrahlten, wurden abgeschaltet oder im energiesparenden Notmodus weiter betrieben. Die drei Schweren Kreuzer drifteten antriebslos durch den sonnennahen Weltraum.


  Bardon hoffte, dass er schnell genug reagiert hatte, um die Fernortung der Bestienschiffe zu täuschen. Die Nähe der Sonne würde ihr


  Übriges tun, um die energetischen Signaturen der Schiffe zu überlagern.


  Während die Sekunden träge verstrichen und sich zu Minuten dehnten, trafen die Schadensberichte aus den verschiedenen Sektionen der IBODAN ein. Mehrere Decks waren schwer beschädigt, zwei Notgeneratoren explodiert, ein Teil der Achternsensoren zerstört, doch ansonsten war das Schiff manövrierfähig. Und es hatte erstaunlicherweise keine Toten gegeben, nur eine Handvoll Verletzte.


  Glück im Unglück, dachte Bardon erleichtert.


  Auch die OLATH und die HORDAMON hatten den kurzen Kampf mit den Bestien weitgehend unversehrt und ohne Verluste überstanden. Die geringen Schäden konnten mit Bordmitteln in kurzer Zeit behoben werden.


  Dann dachte Bardon an die GORGARTH und die PALPADIUM, und seine Erleichterung verwandelte sich in Trauer und Entsetzen. So viele gute Männer und Frauen waren in so kurzer Zeit ums Leben gekommen. Freunde und Kameraden, Untergebene, für deren Sicherheit und Wohlergehen er verantwortlich gewesen war.


  Er hatte versagt.


  Schlimmer noch, die Verluste gefährdeten den Erfolg der Mission.


  Unwillkürlich ballte er die Fäuste und starrte mit zusammengekniffenen Augen auf den grellen Sonnenball, der auf dem Hauptmonitor strahlte. Es waren nicht die ersten Toten dieser Expedition, und es würden vermutlich auch nicht die letzten sein. Er durfte sich dadurch nicht von seinem Vorhaben abbringen lassen. Zu viel stand auf dem Spiel... Er fuhr zusammen, als sich in der rechten unteren Ecke wieder das Monitorfenster zum Maschinenraum bildete und Guras' müdes Gesicht auftauchte.


  »Kommandant«, sagte sie rau, »die überstürzte Halbraumphase hat wie befürchtet die Modulatorbänke überlastet. Zwei Einheiten sind komplett ausgefallen, die Übrigen leicht beschädigt. Wir können sie reparieren, aber das kostet Zeit.«


  Bardon räusperte sich. »Wie viel Zeit?«


  Die Cheftechnikerin zuckte die Schultern. »Ein bis zwei Stunden. Und durch den Totalausfall der beiden Bänke reduziert sich unsere Halbraumgeschwindigkeit auf achtzig Prozent des Normalwerts.« Sie atmete tief durch. »Ich empfehle, so schnell wie möglich ein


  Raumdock anzusteuern, um die zerstörten Modulatorbänke zu ersetzen.«


  Aber sie hatten keine Zeit, um das Schiff in ein Raumdock zu bringen. Jeder Tag, der verstrich, erhöhte das Risiko, dass die Bestien die geheime Forschungsstation des Suen-Klubs auf Torbutan entdeckten und die rettende Zeitmaschine vernichteten. Sie mussten den Flug zum 87. Tamanium so schnell wie möglich fortsetzen, selbst wenn dies bedeutete, dass ihre Halbraumgeschwindigkeit dauerhaft reduziert war. Sobald sie die Zeitmaschine gefunden hatten, konnten sie die Schweren Kreuzer gründlich überholen lassen.


  »Führe die Reparatur an den Modulatorbänken durch«, befahl er. »Die Arbeiten haben absolute Priorität. Informiere mich, sobald wir wieder hyperflugfähig sind.«


  Die Cheftechnikerin schien diese Antwort erwartet zu haben. Mit einem Seufzen nickte sie und beendete die Verbindung.


  Bardon drehte den Kopf und sah Palanker an. Im trüben Licht der Notbeleuchtung wirkte das breitflächige Gesicht des Ersten Offiziers wie aus grauem Stein gehauen.


  »Ortung?«, fragte er.


  »Passive Ortung negativ«, sagte Palanker ruhig. »Keine Bestienschiffe im Erfassungsbereich der Sensoren.«


  Aber das hatte nichts zu bedeuten, sagte sich Bardon düster. Die Bestien verfügten über hoch entwickelte Sensorstörsysteme, die von der Passivortung nicht durchdrungen werden konnten. Und wenn sie mit den leistungsstärkeren Aktivsensoren ihre interstellare Umgebung abtasteten, würde dies messbare Hyperdimspuren hinterlassen, die vielleicht den Feind anlockten.


  Sie waren blind und taub und mussten auf ihr Glück vertrauen.


  Bardon lehnte sich in seinem Kommandositz zurück und dachte an den langen Weg, der hinter ihnen lag, die mühsame und gefährliche Suche nach den Hinterlassenschaften des Suen-Klubs und an das halbe Dutzend geheimer Forschungsstationen, die sie inzwischen aufgespürt hatten. Er fragte sich, was aus Tamrat Markam und den Wissenschaftlern des Projekts Zeitmaschine geworden war. Waren sie tatsächlich tot, in den Kriegswirren umgekommen oder verschollen, oder hielten sie sich auf Torbutan versteckt und arbeiteten weiter an ihren Zeitforschungen?


  Aber wenn sie noch lebten, warum hatten sie die Hohen Tamräte nicht über die Fortschritte ihrer Arbeit informiert? Warum diese extreme Geheimhaltung? Weil sie fürchteten, dass die Bestien ihnen auf die Spur kamen und die Zeitmaschine zerstörten, bevor sie zur Rettung des Großen Tamaniums und des lemurischen Volkes eingesetzt werden konnte? Oder hatten sie - genau wie Bardon - mit der Ignoranz und Fantasielosigkeit der zivilen und militärischen Führung zu kämpfen gehabt, die eine Massenevakuierung nach Karahol einem unberechenbaren Zeitexperiment vorzog?


  Dabei war der Gedanke so verführerisch... Eine kampfstarke Flotte in die Vergangenheit versetzen, in die Frühzeit der Bestien, und ihren Heimatplaneten vernichten, bevor ihre Zivilisation zu einem galaktischen Machtfaktor werden konnte. Dann würde es keinen Feind mehr geben, der das Große Tamanium bedrohte und an den Rand des Untergangs trieb, und die geschichtliche Entwicklung würde einen anderen Verlauf nehmen.


  Jercy und seine Kinder würden leben.


  Unruhe erfasste Thore Bardon. Er sprang auf, übergab Palanker das Kommando und machte einen Rundgang durch das Schiff. Überall wurde fieberhaft an den Reparaturen gearbeitet, und die Crew - obwohl erschöpft und von den Strapazen der letzten Zeit gezeichnet - wirkte entschlossener denn je, ihre Mission fortzuführen.


  Jeder Einzelne von ihnen wusste, dass sie Erfolg haben mussten, um jeden Preis.


  Die Unbeugsamkeit der Crew rührte Bardon. Er hatte die Männer und Frauen, die ihn auf dieser Mission begleiteten, handverlesen, und er schien eine gute Wahl getroffen zu haben. Mit einer derartigen Besatzung konnte er Wunder vollbringen. Weil sie nichts mehr zu verlieren, dafür aber alles zu gewinnen hatte. Neuer Optimismus durchströmte ihn, als er seinen Weg fortsetzte, doch das Hochgefühl verflog beim Betreten der Krankenstation, beim Anblick der Verwundeten in den Regenerationstanks, der furchtbaren Verletzungen, die sie erlitten hatten.


  Die ihnen die Bestien zugefügt hatten.


  Bardon redete mit den Verwundeten, sprach tröstende und aufmunternde Worte und sah den Schmerz in ihren Gesichtern, einen


  Schmerz, der nichts mit körperlicher Pein zu tun hatte, sondern mit den Dingen, die ihnen die Bestien genommen hatten, ihre Heimat, ihre Familien, ihre Zukunft.


  Und er spürte Zorn.


  Hilflos und heiß, gemischt mit Ratlosigkeit.


  Seit fast hundert Jahren tobte dieser Krieg, und in all diesen Jahren hatten sie nie herausgefunden, warum ihnen die Bestien mit solchem Hass begegneten, warum sie die lemurische Zivilisation mit allen Mitteln vernichten wollten. Vielleicht ging es ihnen wirklich nur darum, einen Konkurrenten um die Vorherrschaft in Apsuhol auszuschalten, wie die Exopsychologen und die Strategen der Flotte meinten, aber Bardon glaubte nicht daran. Die Galaxis war groß. Sie bot genug Platz, genug besiedelbare Welten für zwei Sternen völker, mehr Lebensraumm, als sie in vielen Jahrtausenden nutzen konnten.


  Hinter dem Hass und dem erbarmungslosen Vernichtungswillen der Bestien musste etwas anderes stecken. Es musste eine logische, rationale Erklärung für ihr Verhalten geben.


  Möglicherweise werden wir es erfahren, wenn wir in die Vergangenheit reisen, sagte er sich, als er die Krankenstation verließ und in den Hauptantigravschacht stieg, der ihn hinauf zum Kommandodeck trug. Falls wir in die Vergangenheit reisen, fügte er in Gedanken hinzu.


  Es gab keine Sicherheit, dass auf Torbutan tatsächlich eine Zeitmaschine auf sie wartete. Sie hatten nur Indizien, bruchstückhafte Informationen, vage Hinweise... und die Hoffnung auf Erfolg.


  »Keine Veränderung«, berichtete Palanker knapp, als Bardon die Zentrale betrat.


  Der Kommandant unterdrückte einen erleichterten Seufzer. Offenbar waren sie den Bestienschiffen entkommen. Aber er durfte sich nicht dem Gefühl falscher Sicherheit hingeben. Die Galaxis war ein gefährlicher Ort. Überall bestand das Risiko, auf Einheiten der Bestien zu stoßen, die durch die Tamanien streiften und nach versprengten Schiffen der lemurischen Flotte suchten.


  Bis sie das 87. Tamanium erreichten, konnte viel geschehen. Eine Menge Dinge konnten ihre Mission zum Scheitern bringen.


  Bardon überließ Palanker weiter das Kommando und ging wieder in den Positronikraum, wo Ruun Lasoth noch immer an dem Computerterminal saß und die verstümmelten Dateien auswertete, die sie in der geheimen Forschungsstation des Suen-Klubs auf Zalmut geborgen hatten. Das raubvogelartige Gesicht des Wissenschaftlers wirkte noch düsterer als zuvor.


  »Ich habe die Zalmut-Daten komplett analysiert«, sagte er grußlos wie stets, ohne auf den Angriff den Bestien und die kurze Halbraumphase einzugehen. »Und ich muss gestehen, dass ich inzwischen ernste Zweifel am Sinn unserer Mission habe.«


  Bardon zog irritiert die Brauen hoch. Lasoth und Zweifel? Es passte nicht zu dem Mann, der vom Projekt Zeitmaschine geradezu besessen gewesen war und mithilfe seiner Verbindungen zu den Hohen Tamräten und der Flottenführung diese Mission überhaupt erst ermöglicht hatte.


  »Was sind das für Zweifel?«, fragte der Kommandant.


  »Wenn wir die Zeitmaschine finden, das Zeitexperiment wagen und die Gefahr, die von den Bestien ausgeht, in der Vergangenheit neutralisieren - müssten wir dann die Auswirkungen nicht schon jetzt spüren? Müssten die Bestien nicht längst verschwunden sein?«


  Es war eine rhetorische Frage, und Bardon sagte nichts, beschränkte sich nur auf ein knappes Nicken, das Verständnis ausdrückte, und ließ sich am Nachbarterminal nieder.


  »Dass sich nichts verändert hat, könnte darauf hindeuten, dass unsere Mission ein Fehlschlag wird«, fuhr Lasoth leise fort. »Dass es keine Zeitmaschine gibt oder wir nicht in der Lage sein werden, die Bestien in der Vergangenheit zu vernichten.«


  Bardon versteifte sich. »Ich werde nicht aufgeben«, sagte er gepresst. »Nicht aufgrund irgendwelcher theoretischen Überlegungen.«


  »Aus den Zalmut-Dateien geht hervor, dass auch Markam am Sinn eines Zeitexperiments zweifelte«, erklärte Lasoth. »Kennst du die Multiweltentheorie von Levian Paronn?«


  »Sicher.« Bardon zuckte mit den Achseln. Er hatte von dem Wissenschaftler gehört. Paronn war zwar gut, zählte aber keineswegs zu den brillantesten Vertretern seiner Zunft. »Wenn ich mich recht erinnere, meint Paronn, dass das Universum nur ein winziger Teil eines unendlich verästelten Multiversums ist. Jede Handlung, jedes Ereignis führt dazu, dass sich das Universum aufspaltet - in eine Welt, in der es das Ereignis gegeben hat, und eine, in der es nicht geschehen ist.«


  »Grob formuliert, aber durchaus korrekt«, sagte Lasoth mit seiner typischen Mischung aus Herablassung und Gönnerhaftigkeit. »Stimmt diese Theorie, könnte es in unserem Fall bedeuten, dass unser geplantes Zeitexperiment ebenfalls zu einer Aufspaltung des Universums führt. In eine Welt, in der das Experiment gelingt, und eine, in der es scheitert. Und wir« - er hob zum ersten Mal die Stimme -»leben in dem Teiluniversum, in dem das Experiment misslingen wird. In dem die Bestien noch immer ihr Unwesen treiben.«


  Bardon schwieg. Lasoths Zweifel waren ansteckend, aber er durfte sich davon nicht beirren lassen. Er dachte wieder an seine Frau und seine Kinder, an all die Toten von Gunrar II und die zahllosen anderen Opfer des langen Krieges. Das Große Tamanium lag in Trümmern, und nur er konnte dafür sorgen, dass es wie Phönix aus der Asche neu entstand.


  »Wir wussten von Anfang an, dass es nicht einfach werden wird«, sagte er schließlich. »Wir hatten nur die Hoffnung, das Geschehene ungeschehen zu machen, und von ihr werden wir uns auch weiter leiten lassen.«


  »Aber Hoffnung ist vielleicht zu wenig, um unseren Erfolg zu garantieren«, warnte der Wissenschaftler. Mitgefühl glomm in seinen kalten, dunklen Augen auf. »Wir sollten auch auf unser Scheitern vorbereitet sein.«


  »Scheitern ist keine Option«, erwiderte Bardon schroff und stand auf. »Wir werden Erfolg haben, weil wir Erfolg haben müssen.«


  Kaum hatte er die Worte ausgesprochen, wurde ihm bewusst, wie verzweifelt sie klangen. Aber die Mission war von Anfang an ein Produkt der Verzweiflung gewesen, ein letztes trotziges Aufbäumen gegen die Unvermeidlichkeit des Schicksals. Sollte Lasoth ruhig seine Skepsis äußern - Bardon würde von seinem Ziel nicht abrücken. Erst wenn sie Torbutan erreichten, konnten sie mit Sicherheit sagen, wie ihr Vorhaben ausgehen würde.


  Bis dahin würde er weitermachen, sich von nichts und niemand beirren lassen.


  Sein Kom-Armband summte. Es war Palanker.


  »Wir haben einen Notruf empfangen, Kommandant«, sagte der Erste Offizier aufgeregt. »Er kommt von der ZURUGAT, dem Flaggschiff der 7. Flotte. Entfernung knapp sechzig Lichtjahre. Es ist ma-növrierunfähig, der Großteil der Besatzung tot.«


  Bardon fluchte lautlos.


  »Die Überlebenden werden auch noch sterben, wenn wir ihnen nicht helfen«, fügte Palanker hinzu.


  Bardon wandte sich von Lasoth ab und kehrte in die Zentrale zurück. Shadne, die Kommunikationsspezialistin, blickte bei seinem Eintreten von ihren Kontrollen auf.


  »Der Notruf wird mit hoher Sendeleistung ausgestrahlt«, sagte sie. »Früher oder später werden ihn auch die Bestien empfangen. Wenn wir nicht schnell handeln... «


  Bardon brachte die dunkelhaarige, stämmige Frau mit einer knappen Handbewegung zum Schweigen. Er wusste nur zu gut, in welch prekärer Lage sich ein manövrierunfähiges Schiff befand. Die Bestien kannten keine Gnade, zeigten kein Erbarmen. Er sank in seinen Kommandositz und aktivierte die Bildverbindung zum Maschinenraum.


  »Ich wollte mich gerade bei dir melden, Kommandant«, sagte Guras, als ihr Gesicht auf dem Monitorfenster in der rechten unteren Ecke des Hauptbildschirms erschien. Sie hatte Schatten unter den vom Schlafmangel geröteten Augen. »Die Reparaturen an den Modulatorbänken sind abgeschlossen, die Speicher werden bereits aufgeladen.«


  »Ausgezeichnete Arbeit«, lobte Bardon. »Wann können wir in die Halbraumphase eintreten?«


  »In zehn Minuten haben die Speicher ihre Minimalleistung erreicht«, erwiderte die Cheftechnikerin. »Allerdings ist unsere Reichweite begrenzt, bis sie voll aufgeladen sind.«


  »Wie groß ist unser aktueller Operationsradius?«


  »Rund einhundert Lichtjahre«, antwortete sie.


  Bardon atmete auf. Genug, um die Überlebenden der ZURUGAT zu bergen und die Position zu wechseln, sollte der Funkspruch tatsächlich Schiffe der Bestien anlocken.


  »Alles vorbereiten für die Halbraumphase«, sagte er und unterbrach die Verbindung. Er drehte sich um und sah Ronnok an, den Navigator. Der dünne, feingliedrige Mann hob erwartungsvoll den Kopf. »Wir nehmen Kurs auf die ZURUGAT«, befahl er. »Maximalgeschwindigkeit.«


  »Verstanden, Kommandant. Halbraumphase beginnt in zehn Minuten.«


  Bardon lehnte sich in seinem Sitz zurück und hörte, wie Ronnok die beiden Schwesternschiffe der IBODAN über das geplante Manöver informierte und die Zielkoordinaten weitergab. Er hatte ein flaues Gefühl in der Magengegend. Die ZURUGAT war ein Schlachtschiff der GOLKARTHE-Klasse, ein Leviathan des Weltraums, schwer bewaffnet und durch leistungsstarke Halbraumfelder geschützt. Sie konnte nur durch kampfkräftige Einheiten der Bestien manövrierunfähig geschossen worden sein, und wenn sie noch in der Nähe waren...


  Er kniff die Lippen zusammen. Es war ein großes Risiko, der ZURUGAT zu Hilfe zu eilen, aber eins, das sie eingehen mussten. Offiziere der lemurischen Flotte ließen ihre Kameraden nicht im Stich, niemals, unter keinen Umständen. Selbst wenn sich ihre Mission dadurch verzögerte.


  Es hatte schon genug Tote gegeben.


  Jedes Leben war es wert, gerettet zu werden.


  Zehn Minuten später traten die IBODAN und ihre beiden Schwesternschiffe in die Halbraumphase ein. Auf dem Hauptmonitor verschwand der gleißende Ball der blauen Riesensonne und wurde von den rötlichen Schlieren der Zwischendimension ersetzt.


  Thore Bardon straffte sich.


  Jetzt gab es kein Zurück mehr.
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  »Ortung!«, schrie Palanker, als die IBODAN und die beiden anderen Einheiten des kleinen Verbandes in das Normaluniversum zurückkehrten und das rote Wallen des Halbraums der Finsternis des Kosmos und einer nur münzgroßen Sonnenscheibe wich, die sich vor dem Sternenreichen Hintergrund abzeichnete. »Objekt auf Zwölf-Gelb-A, Entfernung zwanzig Lichtsekunden. Identifizierung läuft... Objekt identifiziert als Schlachtschiff der GOLKARTHEKlasse!«


  Er blickte von den Sensorkontrollen auf und sah zu Thore Bardon hinüber.


  »Es ist die ZURUGAT, Kommandant. Die Transpondersignale sind eindeutig.«


  »Shadne, Funkverbindung herstellen«, befahl Bardon der Kommunikationsspezialistin.


  Die dunkelhaarige, stämmige Frau gehorchte. Mit gepresster Stimme sprach sie in das Mikrofon der Kommunikationskonsole. »Hier ist der Schwere Kreuzer IBODAN. Wir sind gekommen, um euch zu helfen. ZURUGAT, bitte meldet euch.«


  Sie wartete, erhielt aber keine Antwort. Bardon unterdrückte einen Fluch. Der Hauptbildschirm zeigte den mit ID-Symbolen versehenen Ortungsreflex der ZURUGAT und eine schematische Darstellung des Systems, in dem sie rematerialisiert waren. Eine gelbe Sonne vom Apsu-Typ mit einem heißen inneren Planeten ohne Atmosphäre und drei weit gespannten Asteroidenringen. Die ZURUGAT trieb in der Nähe des mittleren Ringes oberhalb der Ekliptik durch den Weltraum. Es schienen keine weiteren Schiffe in der Nähe zu sein.


  Palanker bestätigte seine Einschätzung. »Passivortung negativ, Kommandant«, meldete er. »Das System ist sauber.« Seine Stimme bebte leicht. »Ich bitte um Erlaubnis, die Aktivsensoren einzusetzen, um die Passivortung zu verifizieren.«


  Bardon zögerte. Konnten sie dieses Risiko eingehen? Jedes Bestienschiff in der interstellaren Nachbarschaft würde die Hyper-dimstreustrahlung der aktiven Sensorsysteme registrieren und die entsprechenden Schlüsse ziehen. Aber andererseits sendete die ZURUGAT ihren Hypernotruf schon seit einiger Zeit...


  »Erlaubnis erteilt«, nickte er.


  Der Erste Offizier beugte sich über die Sensorkontrollen. Bardon lehnte sich in seinem Sitz zurück und wartete nervös.


  »Kommandant, die ZURUGAT meldet sich nicht«, sagte Shadne. »Sie sendet weiter den Notruf, das ist alles.«


  »Auf den Lautsprecher«, befahl Bardon.


  Sofort drang Knistern und Prasseln aus den verborgenen Feldlautsprechern der Zentrale, begleitet von einer verzerrten Frauenstimme. »... ZURUGAT. An alle lemurischen Einheiten - unser Schiff wurde bei einem Angriff der Bestien schwer beschädigt. Sublicht-und Halbraumtriebwerke sind ausgefallen, die meisten Besatzungsmitglieder tot, die Beiboote zerstört. Wer auch immer dort draußen ist und uns hört - rettet uns. Hier ist das Flaggschiff der Siebenten Flotte, das Schlachtschiff ZURUGAT. An alle lemurischen Einheiten... «


  Bardon bedeutete Shadne mit einer Handbewegung, die Übertragung zu beenden. Eine Aufnahme, dachte er. Und niemand weiß, wie lange sie schon abgestrahlt wird. Vielleicht sind die Oberlebenden inzwischen alle tot. Vielleicht reagiert die ZURUGAT deshalb nicht auf unsere Rufe...


  »Aktivortung abgeschlossen«, riss ihn Palankers Stimme aus seinen Gedanken. »Keine Feindschiffe im System.«


  Immerhin ein Lichtblick!, durchfuhr es Bardon. Er hatte insgeheim damit gerechnet, in eine Falle zu geraten, aber die Sensoren zerstreuten seine Befürchtung.


  »Aktivortung der interstellaren Umgebung läuft«, fügte sein Erster Offizier hinzu. »Ergebnisse bis jetzt negativ.«


  Doch das konnte sich jede Sekunde ändern. Bardon wusste aus leidvoller Erfahrung, dass die Bestienschiffe immer dann auftauchten, wenn man am wenigsten mit ihnen rechnete. Und solange die ZURUGAT ihren Notruf abstrahlte, konnte sie die Bestien anlocken. Sie mussten den Sender zum Schweigen bringen, und zwar schnell.


  »Noch immer keine Antwort von der ZURUGAT«, sagte die Kommunikationsspezialistin.


  »Bioscan der ZURUGAT abgeschlossen«, meldete Palanker im nächsten Moment. »Keine messbaren Werte. Energiewerte ebenfalls negativ. Das Schiff ist ein Wrack.« Trauer und Zorn ließen seine Stimme heiser klingen. »Dort lebt niemand mehr, Kommandant. Es tut mir leid.«


  Bardon schüttelte düster den Kopf. Sie waren zu spät gekommen, hatten sinnlos wertvolle Zeit verschwendet. Er sah auf den Hauptbildschirm, auf den Ortungsreflex des wracken Schlachtschiffs, das zum Grab für zahllose tapfere Männer und Frauen geworden war, und sein Hass auf die Bestien loderte hell auf. Er würde dafür sorgen, dass die sterblichen Überreste ihrer Kameraden nicht in die Hände des Feindes fielen. Sollten die Bestien die Explosion orten, würden sie davon ausgehen, dass die ZURUGAT aufgrund der massiven Schäden detoniert war.


  »Ronnok, bring die IBODAN in Kernschussreichweite der ZURU-GAT«, befahl er dem Navigator, der seine Anweisung knapp bestätigte. »Helot«, wandte er sich dann an die Waffenmeisterin, »vernichte das Wrack mit einer Gegenpolsalve.« Er schwieg einen Moment. »Mögen die alten Götter ihren Seelen gnädig sein«, fügte er dann leise hinzu.


  Seine Worte wurden vom Dröhnen der Impulstriebwerke verschluckt. Die IBODAN und ihre beiden Schwesternschiffe beschleunigten und steuerten das Wrack an. Die Distanz schrumpfte zusehends, und Bardons unterschwellige Nervosität ließ langsam nach.


  »Aktivortung noch immer negativ«, übertönte Palankers Stimme den Triebwerkslärm.


  »Weiter keine Antwort von der ZURUGAT«, sagte die Kommunikationsspezialistin.


  Einige Momente später berichtete Ronnok, der Navigator: »Wir befinden uns in Kernschussreichweite, Kommandant.«


  Abrupt brach das laute Wummern der Ringwulsttriebwerke ab. Im freien Fall trieb die IBODAN auf das wracke Flaggschiff der Siebenten Flotte zu.


  »Gegenpolkanonen geladen und feuerbereit.« Helot, die Waffenmeisterin, hob den Kopf und sah Bardon erwartungsvoll an.


  Der Kommandant zögerte eine Sekunde. Unter normalen Umständen hätten sie die ZURUGAT mit ihren Traktorstrahlen erfasst und zur Reparatur ins nächste Raumdock geschleppt. Kriegsschiffe waren knapp in dieser Zeit. Aber ihre Mission duldete keinen weiteren Aufschub. Sie mussten das 87. Tamanium ansteuern, wo die Zeitmaschine auf sie wartete, wo sie all die Schrecken und das Leid des fast hundertjährigen Krieges ungeschehen machen konnten.


  »Feuer frei«, sagte er.


  Einen Moment später flammte im Weltraum der Explosionsball einer 100-Megatonnen-Fusionsbombe auf und verschlang das Wrack. Das sonnenheiße Feuer ließ das stolze Flaggschiff der Siebenten Flotte verglühen, während vereinzelte Trümmerstücke aus der Todeszone geschleudert wurden und wie Meteore durch den interplanetaren Weltraum flogen.


  Bardon seufzte und aktivierte die Verbindung zum Maschinenraum. Guras' Gesicht tauchte im Monitorfenster auf, sorgenvoll zerfurcht, die Augen verdüstert.


  »Die Modulatorbänke machen Schwierigkeiten, Kommandant«, sagte sie sichtlich bedrückt. »Wir haben mit Spannungsschwankungen in den Hyperdimreglern zu kämpfen. Wahrscheinlich werden wir sie austauschen müssen.«


  Bardon unterdrückte ein Stöhnen. Eine weitere Zeitverzögerung. Deprimiert fragte er sich, ob sie das 87. Tamanium jemals erreichen würden.


  »Wie lange brauchst du für den Austausch?«, fragte er.


  »Nicht mehr als dreißig Minuten«, antwortete die Cheftechnikerin. »Aber solange sitzen wir in diesem System fest. Ich... «


  Das Schrillen des Detektoralarms ließ sie verstummen. Bardon fuhr ruckartig in seinem Sitz herum und starrte Palanker an. Das Gesicht des Ersten Offiziers war aschfahl geworden.


  »Ortung«, krächzte er. »Vier Objekte in Neun-Rot-F, Entfernung zwölf Lichtsekunden, Geschwindigkeit ein Zwanzigstel Licht, mit hohen Wertenbeschleunigend, auf Kollisionskurs... Identifizierung läuft... «


  Bardon hielt den Atem an.


  »Objekte identifiziert«, stieß Palanker nach einem Moment mit tonloser Stimme hervor. »Ein Superschlachtschiff der Bestien, ein


  Schlachtschiff und zwei Kreuzer. Sie haben ihre Schutzschirme und Waffensysteme aktiviert. Massive Hyperdimwerte... Intervallkanonen werden hochgefahren.«


  Bardon ruckte wieder herum und sah auf den Hauptbildschirm, wo vier Ortungsreflexe aus dem mittleren Asteroidenring des Systems aufgetaucht waren und mit zunehmender Geschwindigkeit den lemurischen Verband ansteuerten. Das Entsetzen lahmte ihn. Diesmal gab es keinen Ausweg mehr, kein Entkommen.


  »Gefechtsreichweite in zwei Minuten vierzig Sekunden«, sagte Palanker.


  Es war doch eine Falle, dachte Bardon. Die ZURUGAT war ein Lockvogel, mehr nicht. Die Bestien haben mit deaktivierten Maschinen im Ortungsschatten des Asteroidenrings gelauert und auf den günstigsten Moment zum Zuschlagen gewartet... der jetzt gekommen ist.


  »Schutzschirm aktivieren«, befahl er automatisch, obwohl er wusste, dass es sinnlos war.


  »Halbraumfeld aktiviert«, bestätigte Palanker ebenso automatisch. »Leistung bei hundert Prozent.«


  Aber das Halbraumfeld würde schon bei der ersten Intervallsalve zusammenbrechen, wie die Erfahrung gelehrt hatte. Die fünfdimensionalen Stoßfronten würden die IBODAN zertrümmern, und alle an Bord würden sterben.


  »Alle Waffensysteme feuerbereit«, hörte er die Waffenmeisterin Helot wie aus weiter Ferne sagen.


  Die Waffen würden ihnen nichts nutzen, wie sie bei ihren vorherigen Konfrontationen mit den Bestien erfahren hatten. Nicht einmal die zerstörerischen Gegenpolkanonen konnten die Paratronschirme des Feindes durchdringen.


  Der Tod, dachte Bardon. Er kommt, um uns zu holen.


  Einen Moment überlegte er, auf die bewährten Ausweichmanöver zurückzugreifen, um Zeit zu gewinnen, aber diesmal würden sie damit keinen Erfolg haben. Es war unmöglich, die Bestienschiffe dreißig Minuten lang hinzuhalten, bis der Halbraumantrieb wieder funktionstüchtig war.


  »Gefechtsreichweite in zwei Minuten und zwanzig Sekunden«, sagte Palanker in die Stille hinein, die sich schwer auf die Zentrale gelegt hatte. »Deine Befehle, Kommandant?«


  Bardon riss sich zusammen. Die Besatzung wartete auf Anweisungen, und er musste eine Entscheidung treffen. Die IBODAN war nicht mehr zu retten, aber sein Leben und das Leben seiner Crew waren unwichtig im Vergleich zu der Mission. Die Zeitmaschine im 87. Tamanium musste unter allen Umständen geborgen und eingesetzt werden. Nur so konnten sie hoffen, dass ihr Opfer nicht umsonst war.


  Er aktivierte die verschlüsselte Verbindung zu den beiden Schwesternschiffen der IBODAN. »Halbraumphase sofort einleiten. Ihr müsst die Mission fortführen und T orbutan erreichen. Die IBODAN wird zurückbleiben und euch bis zum Eintritt der Halbraumphase Feuerschutz geben.«


  Bardon hörte, wie Palanker scharf durchatmete, doch weder er noch ein anderer Offizier der Zentralcrew protestierte. Sie waren klug genug, um zu begreifen, dass sein Befehl die einzig richtige Entscheidung war. Die Subkommandanten der OLATH und der HORDAMON bestätigten seine Anweisung ebenfalls, ohne zu widersprechen, und erneut war Bardon stolz auf seine Leute, ihre Disziplin, ihre Weitsicht.


  Er verfolgte auf dem Bildschirm, wie die beiden Schweren Kreuzer beschleunigten, um den Eintritt in die Halbraumphase zu erleichtern. Die vier Ortungsreflexe der Bestienschiffe rückten unerbittlich näher. Sie würden in Gefechtsreichweite kommen, bevor die Halbraumphase eingeleitet war, und es würde Aufgabe der IBODAN sein, die Bestien lange genug zu beschäftigen, um ihren Kameraden die Flucht zu ermöglichen.


  Die Fortsetzung der Mission.


  Die Suche nach der Zeitmaschine.


  Bardon dachte an Ruun Lasoth, der noch immer im Positronikraum saß und die Informationen analysierte, die sie in der zerstörten geheimen Forschungsstation auf Zalmut gefunden hatte. Lasoth war der Kopf dieses verzweifelten Unternehmens, und unwillkürlich fragte er sich, ob die Crew der OLATH und der HORDAMON ohne den genialen Chefwissenschaftler die Zeitmaschine überhaupt würde bedienen können.


  Er kniff die Lippen zusammen, bis sie schmerzten. Unnütze Überlegungen. Es gab keine Möglichkeit, Lasoth auf einen der anderen


  Kreuzer zu bringen, bevor die Bestien angriffen. Er würde sterben, so wie alle anderen an Bord auch.


  »Gefechtsreichweite in einer Minute und fünfzig Sekunden«, sagte Palanker.


  Bardon räusperte sich. »Auf mein Kommando Feuer frei für alle Waffensysteme.«


  »Feindschiffe sind anvisiert, alle Waffen feuerbereit«, erwiderte Helot.


  Er sah sich um und musterte die ernsten, blassen Gesichter seiner Führungsoffiziere. Da war Angst in ihren Augen, die kreatürliche Furcht vor dem sicheren Tod, doch neben der Angst fand er auch die unbeugsame Entschlossenheit, bis zum Ende zu kämpfen.


  Ronnok, der Navigator, flüsterte ein Stoßgebet an Lahamu, die Herrin der Schlachten, und Bardon ertappte sich dabei, wie er selbst zu den alten Göttern betete, während die Bestienschiffe immer näher kamen. Plötzlich verließ ihn die Angst. Er würde sterben, aber das bedeutete gleichzeitig, dass er wieder mit seiner Frau und seinen Kindern vereint sein würde. Und es bestand noch immer die Hoffnung, dass die OLATH und die HORDAMON Erfolg haben, die Zeitmaschine finden und das rettende Zeitexperiment durchführen würden.


  Wir werden wiederauferstehen, sagte sich Bardon grimmig. Aus der Finsternis des Todes und der Asche der Zeit werden wir uns erheben, und all das Grauen dieses langen Krieges wird nie geschehen sein.


  Der Gedanke gab ihm neuen Mut.


  »Helot«, sagte er laut zu der Waffenmeisterin, »konzentriere das Feuer der Gegenpolkanonen auf die beiden feindlichen Kreuzer.«


  »Verstanden, Kommandant.«


  Gegen die schweren Einheiten der Bestien hatten sie keine Chance. Sie waren zu schwer bewaffnet, zu gut geschützt. Aber die beiden Kreuzer waren das schwächste Glied der Kette, und vielleicht konnten sie sie mit ins Grab nehmen, wenn sie denn schon sterben mussten.


  »Gefechtsreichweite in dreißig Sekunden«, meldete der Erste Offizier.


  Bardon verspannte sich. Gleich ist es so weit, dachte er. Gleich wird...


  Abrupt heulte der Detektoralarm auf und schnitt wie ein Messer


  durch die gespannte Stille vor der Schlacht.


  »Ortung!«, schrie Palanker. »Massive Hyperdimschocks in Sieben-Rot-F... achtundzwanzig, nein, dreißig Objekte materialisiert, Geschwindigkeit ein Drittel Licht, auf Kollisionskurs... Identifizierung läuft... Objekte identifiziert!« Die Stimme des Ersten Offiziers überschlug sich. »Es ist ein lemurischer Verband! Es sind unsere Leute, Kommandant, unsere Leute! Zwölf Schlachtschiffe der GOLKARTHE-Klasse, zehn Schlachtkreuzer und acht Schwere Kreuzer...!«


  Bardon konnte es nicht glauben. Er starrte auf den Hauptmonitor und die dreißig Ortungsreflexe, die oberhalb des Asteroidenrings aufgetaucht waren und mit hoher Geschwindigkeit auf die Bestienschiffe und die IBODAN zurasten. Wir sind gerettet, dachte er wie betäubt. In letzter Sekunde.


  »Kommandant, wir werden gerufen«, sagte Shadne, die Kommunikationsspezialistin. »Auf der verschlüsselten Gefechtsfrequenz. Eine Audioübertragung.«


  »Auf den Lautsprecher«, befahl Bardon, während er verfolgte, wie die Bestienschiffe langsamer wurden, beidrehten und Kurs auf den angreifenden lemurischen Schiffsverband nahmen.


  Eine barsche, befehlsgewohnte Stimme dröhnte aus den verborgenen Feldlautsprechern. »Hier spricht Admiral Targank, Oberkommandierender der 74. Schnellen Eingreifflotte, Flaggschiff RADORGAR. Lemurische Einheiten, identifiziert euch.«


  Bardon atmete tief durch. »Hier ist Kommandant Bardon vom Schweren Kreuzer IBODAN. Wir befinden uns auf einer Sondermission und sind in eine Falle der Bestien geraten.« Er holte tief Luft. »Es tut gut, deine Stimme zu hören, Admiral. Wir hatten den sicheren Tod vor Augen.«


  Der Admiral lachte ohne jede Fröhlichkeit. »Nun, noch ist es nicht ausgestanden, Kommandant Bardon. Den Siegeswein trinken wir erst, wenn wir die Bestienschiffe zerstört haben.«


  Die Verbindung brach ab, und Bardon hörte, wie Palanker gepresst aufschrie. Er sah wieder auf den Bildschirm. Eins der Bestienschiffe hatte sich von dem kleinen Verband getrennt, der die lemurische Flotte ansteuerte, und raste direkt auf die IBODAN zu.


  »Gefechtsreichweite in zehn Sekunden!«, rief der Erste Offizier.


  »Helot, Feuer frei!«, befahl Bardon heiser.


  Die Waffenmeisterin reagierte sofort. Auf dem Hauptbildschirm flammten die künstlichen Sonnen der explodierenden Megatonnenbomben auf und zerrissen die Finsternis des Weltraums. Das Bestienschiff flog in den Feuervorhang hinein, und Bardon verfolgte, wie sein Paratronschirm die charakteristischen Muster bildete und die zerstörerischen Energien in den Hyperraum ableitete. Einige Sekunden lang verschwand es in der Flammenhölle, um dann unversehrt aus der Explosionszone heraus zurasen.


  Aus den Augenwinkeln nahm Bardon wahr, wie die OLATH und die HORDAMON ihren Kurs änderten und zur IBODAN zurückkehrten. Sie hatten die Halbraumphase abgebrochen, um ihnen zu Hilfe zu eilen. Bardon fluchte lautlos. Er verstand, warum die beiden Subkommandanten so handelten, aber ihm wäre es lieber gewesen, wenn sie den Flug nach Torbutan fortgesetzt hätten.


  Er überlegte, einen entsprechenden Befehl zu geben, doch er kam nicht mehr dazu. Das Bestienschiff eröffnete das Feuer aus den Intervallkanonen. Die fünfdimensionalen Stoßfronten trafen auf das Halbraumfeld der IBODAN und brachten es zum Flackern. Die ersten Strukturrisse bildeten sich. Sofort steigerte sich das gedämpfte Dröhnen der Speicherbänke zu einem durchdringenden Heulen, als sie frische Energie in den überlasteten Schutzschirm pumpten, doch die Risse wurden breiter.


  Eine Explosion erschütterte das Schiff und rüttelte die Zentralbesatzung durch, und die Displayleiste an Bardons Kontrollpult meldete die Zerstörung einer Impulstriebwerkseinheit.


  »Ausweichmanöver M-Sieben!«, überschrie er das Heulen der Speicherbänke.


  Die IBODAN scherte abrupt aus und raste in einem steilen Winkel zu ihrem bisherigen Vektor davon, fort von dem Bestienschiff, das wenige Sekunden später beschleunigte und die Verfolgung aufnahm. Dann waren die OLATH und die HORDAMON heran. Ihre Gegenpolkanonen setzten den Weltraum in Brand. Das Bestienschiff verschwand in der Gluthölle der Fusionsexplosionen, aber es feuerte weiter aus seinen Intervallkanonen. Mit schreckgeweiteten Augen sah Bardon, wie der Schutzschirm der OLATH von den Intervallsalven förmlich hinweggefegt und ein Teil ihres Ringwulstes zertrüm-mert wurde. Flammen leckten aus den breiten Rissen, die im Rumpf klafften. Nachfolgeexplosionen erschütterten das Schiff, Trümmerstücke wirbelten sich überschlagend durch den Weltraum.


  Bardon stöhnte auf.


  In der Ferne, über dem mittleren Asteroidenring des Systems, leuchteten neue Sonnen auf, als die Schlacht zwischen der lemuri-schen Eingreifflotte und den drei anderen Bestienschiffen entbrannte. Er sah, wie auf dem Hauptbildschirm zwei Ortungsreflexe verschwanden, und er wusste, dass zwei lemurische Einheiten vernichtet worden waren.


  Noch mehr Tote, dachte er benommen. Hört das Sterben denn gar nicht mehr auf?


  Eine leichte Erschütterung durchlief die IBODAN, als die Waffenmeisterin gleichzeitig ein Dutzend Raumtorpedos abfeuerte. Sie trafen auf das Paratronfeld des Bestienschiffes und detonierten. Wieder bildeten sich die charakteristischen Aufrisserscheinungen, mit denen der wabernde Schutzschirm die zerstörerischen Energien in den Hyperraum leitete, aber im selben Moment schlug eine massive Gegenpolsalve der HORDAMON ein.


  Bardon stockte der Atem.


  Der Paratronschirm gab unter der Überlastung nach. In Höhe des Triebwerksrings der unteren Polplatte entstand ein schmaler Strukturriss und verbreiterte sich im Bruchteil einer Sekunde zu einer klaffenden Lücke, durch die das Fusionsfeuer nach dem schwarzen Stahl des Rumpfes leckte.


  Das Bestienschiff verglühte in einer grellen Explosion.


  Freudenschreie gellten durch die Zentrale, Triumphgeheul, mit dem sich die Spannung der letzten Minuten entlud.


  »Ein Notruf von der OLATH«, rief Shadne laut, um den Lärm in der Zentrale zu übertönen. »Die Besatzung verlässt das Schiff. Die ersten Rettungskapseln werden ausgeschleust.«


  Bardon wandte den Blick vom Hauptmonitor und sah zu Ronnok hinüber. »Bring uns zur OLATH«, befahl er. »Wir werden die Rettungskapseln bergen und zur Eingreifflotte aufschließen.«


  Der Navigator gehorchte, und mit aufbrüllenden Korrekturtriebwerken kehrte die IBODAN zur wracken OLATH zurück. Die HORDAMON hatte ebenfalls beigedreht und steuerte ihr Schwes-ternschiff an, um die Rettungskapseln mit den Schiffbrüchigen an Bord zu nehmen.


  Bardon konzentrierte sich wieder auf den Hauptbildschirm. Die lemurische Flotte hatte inzwischen mit konzentrierten Gegenpolsalven den anderen Schweren Kreuzer und das Schlachtschiff der Bestien zerstört und nahm jetzt das Superschlachtschiff unter massives Feuer. Bedrückt stellte der Kommandant fest, dass sich die Zahl der lemurischen Ortungsreflexe auf zwanzig verringert hatte.


  Zehn Schiffe vernichtet, dachte er. Dieser ungeheuerliche Blutzoll... und all das nur, um uns zu retten.


  Schuldgefühle stiegen in ihm hoch, doch er unterdrückte sie. Auch wenn es Admiral Targank nicht wusste - durch sein beherztes und verlustreiches Eingreifen würde er womöglich das Schicksal des Großen Tamaniums wenden und dem lemurischen Volk zur neuen Blüte verhelfen. Bardon war entschlossener denn je, das Zeitexperiment durchzuführen und die Bestien auszulöschen, bevor sie ihren Vernichtungskrieg gegen die Lemurer beginnen konnten.


  Auf dem Hauptbildschirm flammte eine ferne neue Sonne auf, überstrahlte einige Momente das Licht des Hauptgestirns des Systems und erlosch flackernd. Als das Fusionsfeuer verglühte, verriet Bardon ein Blick auf die Ortungskontrollen, dass das Superschlachtschiff der Bestien zerstört war.


  Die Schlacht war vorbei.


  Sie waren siegreich.


  Und der Weg zum 87. Tamanium war frei, der Weg zur Zeitmaschine, zur ultimativen Rettung.


  Unendliche Erleichterung überfiel Bardon. Er hatte den Tod vor Augen gehabt, doch der Tod war bezwungen. Sie würden leben und ihre Mission erfüllen. Er musste dem Admiral danken.


  »Shadne, eine Verbindung zur RADORGAR«, befahl er.


  Während die Kommunikationsspezialistin die Funkverbindung zum Flaggschiff der 74. Schnellen Eingreifflotte herstellte, verfolgte Bardon auf dem Hauptmonitor, wie die Rettungskapseln der wracken OLATH von der IBODAN und der HORDAMON mit Traktorstrahlen aus dem Weltraum gefischt wurden. Er hoffte, dass die meisten seiner Leute den Angriff überlebt hatten.


  Abrupt wechselte das Bild auf dem Monitor. Ein untersetzter, plump wirkender Mann mit kantigem Gesicht und Bürstenhaarschnitt wurde sichtbar. An seiner Admiralsuniform funkelten über ein Dutzend Orden.


  »Kommandant Bardon vom Schweren Kreuzer IBODAN«, sagte Bardon und neigte grüßend den Kopf. »Im Namen meiner Crew möchte ich dir für dein...«


  »Wir haben keine Zeit für Nettigkeiten«, fiel ihm Admiral Targank barsch ins Wort. Seine Gesichtszüge verdüsterten sich. »Ich habe bei dieser unplanmäßigen Rettungsaktion ein Drittel meiner Einheiten verloren. Dein Dank wird die Männer und Frauen, die gestorben sind, nicht zurückbringen.«


  Er starrte Bardon anklagend an, als wäre er verantwortlich für die Vernichtung der zehn Raumschiffe.


  Und er hat recht, dachte Bardon deprimiert. Wären wir dem Notruf der ZURUGAT nicht gefolgt, hätte es dieses Drama vielleicht nicht gegeben. Er verdrängte den Gedanken und straffte sich.


  »Es tut mir leid, Admiral«, sagte er steif.


  »Sicher«, knurrte Targank. »Aber auch für Beileidsbekundungen ist keine Zeit. Schließ dich mit deinen beiden Schiffen meiner Flotte an. Wir sind auf dem Weg nach Tanta III. Das Oberkommando der Flotte befürchtet eine neue Offensive der Bestien gegen die Steuerungswelt des Sonnentransmitters. Alle kampfkräftigen Schiffe werden gebraucht, um die Evakuierung nach Karahol zu schützen.«


  Bardon zögerte einen Moment. Es stand ihm nicht zu, einem Admiral zu widersprechen, doch er hatte keine andere Wahl.


  »Ich bedaure, Admiral, aber wir befinden uns auf einer Sondermission, die von schicksalhafter Bedeutung für unser Volk ist«, sagte er laut. »Wir haben direkte Befehle vom Hohen Tamrat Merlan...«


  »Ich habe hier die Befehlsgewalt«, unterbrach Targank. Er beugte sich nach vorn, sodass sein kantiges Gesicht den Bildschirm ausfüllte. »Und ich hebe die Anweisung des Hohen Tamrats auf. Wir fliegen nach Tanta III.«


  »Aber... Admiral!« Bardon schluckte und spürte, wie ihm der Schweiß ausbrach. Er konnte den direkten Befehl eines Admirals nicht missachten, doch er durfte auch nicht zulassen, dass die Mission scheiterte. »Von dem Erfolg unserer Mission hängt die Existenz des Großen Tamaniums ab!«


  Targank lachte bellend. »Offenbar ist dir entgangen, dass das Große Tamanium längst nicht mehr existiert, Bardon.«


  »Aber wir können es wiederauferstehen lassen«, sprudelte Bardon verzweifelt hervor. »Mit einem Zeitexperiment. Wir wissen, wo sich eine Zeitmaschine befindet, mit der...«


  Erneut wurde er von Targank unterbrochen. Kalte Wut zeichnete sich auf dem Gesicht des Admirals ab. »Genug, Kommandant!«, donnerte er. »Ich habe weder die Zeit noch die Absicht, mir deine fantastischen Märchen anzuhören. Tanta III ist in Gefahr, von den Bestien überrannt zu werden. Die Evakuierung von Millionen Le-murern ist bedroht. Entweder, du schließt dich jetzt mit deinen beiden Schiffen meiner Flotte an, oder ich enthebe dich deines Kommandos und lasse dich standrechtlich erschießen. Habe ich mich klar genug ausgedrückt?«


  Bardon sank in sich zusammen. Er sah in den Augen des Admirals, dass er seine Drohung wahr machen würde, wenn er nicht gehorchte. Er hatte verloren. Die Mission war gescheitert. Jercy und die Kinder... er würde sie nicht retten können. Ebenso wenig wie die Millionen anderen Toten dieses langen Krieges.


  »Verstanden, Admiral«, erwiderte er gepresst. »Die IBODAN und die HORDAMON schließen sich deiner Flotte an.« Er verstummte kurz, nahm all seinen Mut zusammen und fügte hinzu: »Aber ich bitte um die Erlaubnis, meine Mission in einem Memo zusammenzufassen und es beim Oberkommando der Flotte einzureichen.«


  Targank zuckte gleichgültig die Schultern. »Solange du meinen Befehlen gehorchst, Bardon«, knurrte er, »kannst du so viele Memos verfassen, wie du willst.«


  Er beendete die Verbindung. Der Hauptbildschirm zeigte wieder die schematische Darstellung des namenlosen Systems und das Funkeln von Millionen fernen Sternen.


  In der Zentrale der IBODAN herrschte gespenstische Stille. Bardon spürte die Blicke seiner Führungsoffiziere in seinem Rücken, aber er hatte nicht die Kraft, sich umzudrehen und ein paar aufmunternde Worte zu sprechen. All die Opfer, die sie gebracht, die Gefahren, die sie überstanden hatten... durch Targanks Befehl hatten sie jeden Sinn verloren.


  Er dachte an das Memo, das er schreiben würde.


  Vielleicht würde das Oberkommando der Flotte einsichtiger sein als der Admiral. Vielleicht konnte er von Tanta III aus Verbindung mit dem Hohen Tamrat Merlan auf Lemur aufnehmen, damit er Druck auf das Flottenkommando ausübte. Vielleicht gab es doch noch einen Funken Hoffnung, dass sie ihre Mission fortsetzen konnten.


  Er biss die Zähne zusammen.


  Er würde kämpfen und nicht ruhen und rasten, bis er bei seinen Vorgesetzten Gehör fand. Die Mission war zu wichtig, um jetzt zu resignieren. Aber sein Kampf gegen die Mühlen der Militärbürokratie würde Zeit kosten, Zeit, die sie vielleicht nicht hatten. Und es war fraglich, ob er am Ende wirklich siegen würde.


  Thore Bardon sah auf den Hauptbildschirm, auf die Sterne, die wie kalte Augen in der Finsternis des Weltraums leuchteten, und einen Moment lang hatte er das Gefühl, dass sie ihn verhöhnten.
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  Der Sturz in den Abgrund der Zeit endete mit einem grellen Schmerz, der Icho Tolot schockartig klarmachte, dass er nicht länger entstofflicht, reines Bewusstsein in der temporalen Zwielichtzone, sondern wieder ein Wesen aus Fleisch und Blut war, verletzlich und sterblich trotz des Zellaktivatorchips, der ihm das ewige Leben sicherte. Er lag paralysiert auf dem Boden, der sich nach der Phase der Körperlosigkeit kalt und hart und fremd anfühlte, und war zu schwach, um sich zu rühren. Ein Stöhnen drang von seinen Lippen, laut und grollend, und er riss die Augen auf.


  Licht blendete ihn.


  Er kniff die Lider zusammen, die sich lamellenförmig zu Schlitzen verengten, schützte sich so vor der brennenden Helligkeit, und wartete, bis seine Augen sich an die Lichtverhältnisse gewöhnt hatten. Keuchend sah er sich um, noch immer vom Rematerialisierungs-schock halb gelähmt.


  Das Licht ging von dem Kraftfeld aus, das zwischen den trichterförmigen Wandlern der Zeitmaschine wallte und vage an das Abstrahlfeld eines Transmitters erinnerte. Er verfolgte, wie das Feld an Leuchtkraft verlor und schließlich erlosch. Das gedämpfte Brummen der Anlage verstummte.


  Stille breitete sich aus, nur von seinen angestrengten Atemzügen durchbrochen.


  Er war erleichtert. Insgeheim hatte er befürchtet, dass ihm die Bestien durch die Zeit folgen würden, aber das Kraftfeld, das Tor in die Vergangenheit, existierte nicht mehr. Er war in Sicherheit.


  Vorerst.


  Unwillkürlich dachte er an Denetree und seine Begegnung mit der Lemurer-Nachfahrin, die in über fünfzigtausend Jahren stattfinden würde. Er dachte ebenso an Perry Rhodan, an Solina Tormas und Hayden Norwell, die auf Gorbas IV zurückgeblieben waren und vielleicht in diesem Moment dem Tod ins Auge schauten.


  Diese Überlegungen, auch wenn sie Freunde betreffen, sind unwichtig, mahnte ihn sein Planhirn. Sie helfen dir in der aktuellen Situation nicht weiter.


  Das Planhirn hatte recht. Er musste sich orientieren, feststellen, in welcher Epoche er sich befand. Er dachte an sein anderes, zukünftiges Ich, das die Reise, die er jetzt antrat, bereits hinter sich gebracht hatte, und hoffte, dass sein Abenteuer tatsächlich ein gutes Ende nehmen würde. Dass er kein Zeitparadoxa auslöste und sich selbst auslöschte.


  Die Taubheit in seinen Gliedern ließ nach, und er richtete ächzend seinen massigen Körper auf. Sein roter Kampfanzug umgab ihn wie eine zweite Haut und vermittelte ihm ein Gefühl der Sicherheit, das trügerisch war. Automatisch griff er nach dem Kombistrahler an seiner Hüfte.


  Die Umgebung, in der die Zeitmaschine stand, unterschied sich von der des Jahres 1327 NGZ, doch das war keine Überraschung. Er war weit in die Vergangenheit gereist. Er würde vorsichtig sein müssen, wenn er auf Lemurer traf. Möglicherweise würden sie nicht so freundlich und friedlich sein wie ihre Artgenossen an Bord der Sternenarchen.


  Er lauschte, hörte aber keine Stimmen, nur das gedämpfte Brummen verborgener Maschinen, die den Boden zum Vibrieren brachten. Automatisch fragte er sich, wie sich der andere, zukünftige Tolot verhalten hatte, als er an diesem Punkt seiner Reise angelangt war. Würde er genauso handeln und reagieren wie sein zukünftiges Ich, weil die Muster der Zeit bereits festgelegt waren, oder würde es Abweichungen geben, die sich letztendlich zu großen Veränderungen hochschaukelten und die Ereignisse des Jahres 1327 NGZ beeinflussten?


  Das ist irrelevant, wies ihn sein Planhirn kühl zurecht. Spekulationen nützen dir nichts. Du wirst handeln müssen, wie es die Lage erfordert.


  Mit schweren Schritten stapfte er zu dem Tor, das aus der Halle führte. Es öffnete sich automatisch. Tolot blieb abrupt stehen. Vor ihm lag ein breiter Korridor, in dessen Decke in regelmäßigen Abständen runde Leuchtplatten eingelassen waren. Türen säumten den Gang. In einiger Entfernung deutete dicht unter der Decke ein Gitter auf einen Belüftungsschacht hin. Er hörte das leise Rauschen einer Klimaanlage.


  Diesen Korridor hatte es in der Zukunft nicht gegeben. Seine Umgebung unterschied sich völlig von dem Bergbauareal. Konnte er daraus folgern, dass...?


  Das muss nicht unbedingt etwas zu bedeuten haben, unterbrach sein Planhirn den Gedankengang. Solange du nicht weißt, in welcher Zeit du dich befindest, solltest du auf voreilige Schlussfolgerungen verzichten.


  Der Haluter unterdrückte ein freudloses Lachen. Danke für diese hellsichtige Erkenntnis, dachte er ironisch zurück.


  Sein Planhirn antwortete nicht. Es hatte für Ironie nichts übrig. Es funktionierte nach rein logischen Parametern und verschwendete keine Zeit mit freundlichen Plaudereien. Und sein Einwand war natürlich berechtigt. Er musste zunächst Informationen sammeln, bevor er eine Lageanalyse durchführen konnte.


  Vorsichtig trat er in den Korridor. Hier war der gedämpfte Maschinenlärm lauter, die Vibration des Bodens stärker. Er spürte sie deutlich durch den Sohlenbelag seines Kampfanzugs. Mt gezücktem Kombistrahler näherte er sich der ersten Tür. An ihr prangten Schriftzeichen. Lemurische Schriftzeichen. Er beherrschte die Sprache und übersetzte die Schrift mühelos.


  Temporalkontrollraum.


  Ein elektronisches Kodeschloss sicherte die Tür, aber sie stand einen Spalt weit offen, und ein kurzer Druck seiner mächtigen Pranke genügte, um sie in die Verschalung des Rahmens zu schieben. Im Innern befanden sich Kontrollpulte, Monitorreihen und technische Geräte, die ihm fremd waren. An einer Wand stapelten sich Kisten mit weiterer Ausrüstung. An einem Teil der Schaltpulte fehlten die Verkleidungen, und es sah so aus, als hätte jemand begonnen, die technische Einrichtung zu demontieren und in den Kisten zu verstauen, und wäre mitten in der Arbeit unterbrochen worden.


  Tolot ging vorsichtig weiter den Korridor hinunter. In den angrenzenden Räumen waren Laboreinrichtungen untergebracht, die ein ähnliches Bild wie der Kontrollraum boten. Kistenstapel, halb deinstallierte Maschinen und Geräte, ausgeräumte, offen stehende Schränke, ausrangierte Ausrüstung, die sich in den Ecken türmte.


  Nur das Licht und das leise Rauschen aus den Belüftungsschächten verrieten, dass die Anlage noch in Betrieb war.


  Am Ende des Korridors lag eine Kreuzung, von der sternförmig sechs weitere Gänge abführten. Er horchte und glaubte aus dem rechten Tunnel Stimmengemurmel zu hören. Unsicher zögerte er. Eine Konfrontation mit den lemurischen Bewohnern dieses Komplexes konnte gefährlich werden, da er nicht wusste, wie sie auf sein plötzliches Auftauchen reagierten, aber wenn er Informationen sammeln wollte, hatte er keine andere Wahl.


  Das ist richtig, bestätigte sein Planhirn. Und je schneller du Antworten auf deine Fragen findest, desto besser.


  Tolot steckte den Kombistrahler wieder in das Hüftholster. Es war klüger, den Fremden nicht mit gezückter Waffe entgegenzutreten. Sollten sie feindselig reagieren, würde ihn sein Kampfanzug schützen. Außerdem vertraute er auf seinen einzigartigen Metabolismus, die Fähigkeit, seine Körperstruktur so zu verhärten, dass sein Fleisch unempfindlich und widerstandsfähig wie Terkonit war.


  Er ging weiter und hörte, wie das Gemurmel lauter wurde. Einzelne Worte wurden verständlich. Die Fremden sprachen Lemurisch, doch nach der Beschriftung der Labortüren hatte er nichts anderes erwartet. Er hoffte, dass sie ihm so wohlgesonnen waren wie die Lemurer von den Sternenarchen.


  Der Korridor knickte ab und öffnete sich zu einer großen Halle. Tolot blieb stehen. Der Saal war voller Lemurer, Männer, Frauen und Kinder in zerknitterter, schmutziger Kleidung, die nicht wie die Techniker und Wissenschaftler eines Laborkomplexes, sondern eher wie Flüchtlinge aussahen, die ein schweres Martyrium hinter sich hatten. Sie hockten apathisch auf dem Boden oder lagen auf Schlafmatten, dicht an dicht gedrängt, abgerissene, erschöpft wirkende Gestalten, viele verletzt, mit blutigen Verbänden. Einige schliefen, andere saßen stumm mit hängenden Köpfen da, wiederum andere tuschelten leise miteinander.


  Sie hatten ihn noch nicht bemerkt.


  Icho Tolot öffnete den Mund, um die lemurische Grußformel zu sprechen, Halaton kher lemuu onsa, doch ehe er dazu kam, hob einer der Männer den Kopf und blickte in seine Richtung. Einen Moment lang war sein Gesicht maskenhaft starr, wie im Schock eingefroren, doch dann verzerrte es sich zu einer Fratze des Entsetzens. Furcht leuchtete in seinen Augen auf. Seine Lippen bebten. Dann riss er den Mund auf und schrie.


  Es war ein Schrei, bei dem ein Beben durch den Körper des Riesen lief. Er drückte tiefes, kreatürliches Grauen aus, blinde Panik und Todesangst. Der Schrei schnitt wie ein Lasermesser durch das Gemurmel der anderen Lemurer und brachte sie abrupt zum Schweigen. Alle Köpfe ruckten herum. Und das Entsetzen, das sich auf dem Gesicht des Mannes abzeichnete, spiegelte sich in den Mienen der anderen.


  Hundert Münder nahmen den Schrei des ersten Mannes auf und potenzierten ihn zu einem Crescendo des Grauens. Die Schlafenden wurden aus ihrem Schlummer gerissen und sahen sich erschrocken um, und kaum fiel ihr Blick auf den Haluter, summten sie ebenfalls in das schreckliche Geschrei ein.


  Tolot hob in einer hilflosen Geste die Hand. »Ich komme in Frieden«, sagte er, doch seine Worte gingen in dem panischen Lärm unter.


  Die Lemurer sprangen auf und flohen in den Torbogen des Tunneleingangs auf der anderen Seite der Halle. In ihrer Panik rempelten sie sich gegenseitig an, brachten sich zu Fall, trampelten blindlings über die Gestürzten hinweg. Und die ganze Zeit schrien und kreischten sie, als hätten sie den Verstand verloren.


  Tolot war erschüttert. Er hatte nicht damit gerechnet, eine derartige Panik auszulösen. Die Lemurer an Bord der Sternenarchen hatten ihn schließlich freundlich und voller Vertrauen aufgenommen...


  Diese Reaktion lässt nur einen Schluss zu, informierte ihn sein Planhirn kühl. Sie sind bereits Halutern begegnet, und diese Begegnung verlief traumatisch.


  Er wusste, worauf sein Planhirn hinaus wollte. Nur zu gut erinnerte er sich an seine erste temporale Reise, damals, im Jahr 2404 altterranischer Zeitrechnung, als es ihn zusammen mit der CREST-III in die rund fünfzigtausend Jahre zurückliegende Vergangenheit verschlagen hatte, in die Epoche der lemurischen Endzeit, als der Krieg zwischen den Lemurern und den Bestien genannten Urhalu-tern getobt hatte.


  Damals hatte sein Anblick bei den Lemurern dieselbe Reaktion ausgelöst.


  Dies könnte bedeuten, dass du dich in derselben Ära befindest, teilte ihm sein Planhirn emotionslos mit. Wenn dies zutrifft, musst du unter allen


  Umständen eine Begegnung mit deinem damaligen Ich vermeiden, um kein Zeitparadoxon mit potenziell verheerenden Folgen zu erzeugen!


  Die Halle hatte sich inzwischen geleert. Ein Dutzend Gestalten, von den Flüchtenden niedergetrampelt, lagen stöhnend und wimmernd auf dem Boden. Tolot spürte den Drang, zu ihnen zu gehen, um ihnen zu helfen, doch das würde ihre Panik und Angst nur verstärken. Unschlüssig verharrte er und fragte sich, wie sein anderes, zukünftiges Ich in dieser Situation gehandelt hatte.


  Plötzlich zerriss Sirenengeheul die nur vom Wimmern der Verletzten durchbrochene Stille. Sekunden später tauchten Gestalten im Torbogen der Tunnelöffnung auf der anderen Seite der Halle auf, Lemurer in grauen Kampfanzügen, mit schweren Thermostrahlge-wehren bewaffnet, von rot leuchtenden Kraftfeldern umgeben. Als sie den Haluter erblickten, hoben sie sofort die Waffen und eröffne-ten das Feuer.


  Hitzestrahlen schlugen neben Tolot in der Wand ein und brachten die Plastikverkleidung zum Schmelzen. Rauchende Tropfen spritzten auf seinen roten Schutzanzug, perlten von dem spezialbeschichteten, widerstandsfähigen Material ab und fielen wie heiße Tränen zu Boden. Tolot verlor keine Zeit. Er wirbelte herum und floh durch den Gang zurück bis zu der Korridorkreuzung. Er wollte nicht gegen die Lemurer kämpfen, wenn es sich irgendwie vermeiden ließ. Sie hielten ihn offenbar für eine Bestie und taten nur ihre Pflicht. Und sie zu töten, hätte einen massiven Eingriff in das Gefüge der Zeit bedeutet, mit unvorhersehbaren Konsequenzen.


  Er stürmte in einen der Seitengänge und hörte hinter sich die schweren Schritte der Verfolger, während das Sirenengeheul anhielt. Thermostrahlen sengten über ihn hinweg und ionisierten die Luft. Er wurde schneller und rannte an Türreihen vorbei, erreichte eine weitere Kreuzung, verharrte kurz, um sich zu orientieren, und bog in einen Tunnel, der nach fünfzig Metern an einem massiven Schott endete.


  Tolot beschleunigte seine Schritte noch mehr und veränderte gleichzeitig auf molekularer Basis die Struktur seiner Zellen, bis sein Körper die Festigkeit eines Stahlblocks hatte. Als er gegen das Schott prallte, dröhnte es wie eine Glocke, beulte ein und wurde knirschend aus den Verankerungen gerissen. Es flog durch die Luft und kollidierte krachend mit einem Maschinenblock von der Größe eines Einfamilienhauses.


  Er kam schlitternd zum Halt und sah sich in der weitläufigen Maschinenhalle hinter der Schottöffnung um. Vom Lärm angelockt, bog ein Lemurer in einem blauen Kittel um eine der Maschinen und blieb beim Anblick des Haluters wie angewurzelt stehen. Nackte Angst zeichnete sich auf seinem Gesicht ab. Er keuchte, hob in einer hilflosen, abwehrenden Geste die Hände und wich stolpernd zurück.


  Tolot ignorierte ihn. Am Ende des Ganges sah er die ersten bewaffneten Lemurer, und er rannte weiter, vorbei an brummenden, komplexen Aggregaten, in die Tiefe der Maschinenhalle. Weitere Männer und Frauen in blauen Kitteln tauchten zwischen den Generatorreihen auf und erstarrten, als sie ihn entdeckten. Ihre Schreie gingen im Heulen der Sirenen unter.


  Ein Thermostrahl zuckte durch die Luft, verfehlte ihn um Haaresbreite und brannte ein geschwärztes Loch in eins der Maschinenungetüme. Er wandte sich nach links, hetzte an Umformerblöcken vorbei, sprang mit einem gewaltigen Satz über eine Speicherbank und erreichte ein weiteres Schott. Mit einem Schlag seiner mächtigen rechten Pranke schmetterte er es aus der Verankerung und stürmte in eine andere Maschinenhalle mit Aggregatreihen, Monitorwänden und Kontrollpulten, über die sich blau gekleidete Techniker beugten.


  Als sie die Köpfe hoben und ihn sahen, wurden sie aschfahl. »Eine Bestie!«, rief einer von ihnen mit erstickter Stimme auf Lemurisch. »Es ist eine Bestie!«


  Tolot lief an ihnen vorbei. Der entsetzte Schrei des Technikers hatte seine Einschätzung bestätigt, dass es ihn in die Zeit des lemu-risch-halutischen Krieges verschlagen hatte. Aber wie sollte er dann an Bord der Sternenarche gelangen? Die Archen waren lange vor dem Ausbruch des Krieges zu ihrem Dilatationsflug gestartet...


  Unwichtig!, mahnte ihn sein Planhirn. Jetzt geht es um dein Überleben. Alles andere wird sich finden, wenn du deinen Häschern entkommst.


  Ein Thermostrahl sengte neben ihm eine blasige Furche in den Boden und unterstrich den Gedankenimpuls des Planhirns. Er rannte weiter durch das Labyrinth der Maschinen und Generatoren und erreichte die Rückwand der Halle. Nirgendwo war ein Ausgang zu sehen. Mit einem grollenden Fluch verhärtete er erneut seine Körperstruktur und warf sich gegen die Wand. Sie zerbarst unter der Wucht seines Aufpralls und gab den Weg in einen breiten Korridor frei.


  Schreie empfingen ihn, als er durch die Öffnung brach. Zwei le-murische Frauen, die soeben aus einer Tür traten, stolperten in Panik zurück, und die zugleitende Pforte verschluckte ihre Schreie.


  Tolot eilte weiter, aber die Verfolger blieben ihm auf den Fersen. Umwabert von einem Gewitter aus Thermostrahlen bog er in einen Seitengang und gelangte nach zwanzig Metern an ein Schott. Wieder riss er es mit der Wucht seines gehärteten Körpers aus dem Rahmen und fand sich in einem Treppenschacht wieder. Breite Metallstufen führten spiralförmig nach oben und verloren sich im rötlichen Zwielicht der Notbeleuchtung.


  Das Heulen der Alarmsirenen hielt an.


  Ein Thermostrahl zuckte durch die Schottöffnung und ließ die unterste Stufe erglühen. Er verlor keine Zeit und stürmte die Treppe hinauf, höher und höher, während von unten die polternden Schritte seiner Verfolger drangen. Einen Moment staunte er über ihre Hartnäckigkeit und ihren Mut. Sie mussten wissen, dass sie gegen ihn keine Chance hatten, wenn er sich zum Kampf entschloss, doch sie gaben nicht auf.


  Keine überflüssigen Überlegungen, warnte ihn sein Planhirn. Du musst dich auf die Flucht konzentrieren, die Suche nach einem Weg aus diesem Laborkomplex.


  Tolot passierte Treppenabsatz auf Treppenabsatz, Schott auf Schott, aber er hielt nicht inne, bis er das Ende des Schachtes erreicht hatte. Die polternden Schritte unter ihm waren leiser geworden, seine Verfolger zurückgefallen. Für sie musste der lange Aufstieg mühselig und kräftezehrend sein, doch er fühlte sich noch so erholt und frisch wie zu Beginn der Flucht. Notfalls konnte er stundenlang so weitermachen.


  An dem Schott prangte ein lemurischer Schriftzug.


  Eingangsebene.


  Er brummte zufrieden. Instinktiv hatte er den richtigen Weg genommen. Er ignorierte das elektronische Kodeschloss des Schottes, holte mit der rechten Pranke aus und hämmerte gegen die Stahlpforte. Eine tiefe Delle entstand, und zwei weitere Schläge rissen sie endgültig aus den Verankerungen. Vor ihm lag ein breiter Stollen voller Männer, Frauen und Kinder, abgerissen, schmutzig und zum Teil verletzt wie die Flüchtlinge unten in der Halle.


  Sie schrien und kreischten, als sie ihn erblickten, drückten sich verängstigt an die Wände oder rannten in blinder Panik davon, und erneut schmerzte und schockierte ihn diese Reaktion.


  »Habt keine Angst«, rief er ihnen zu. »Ich bin nicht wie die Bestien. Ich komme in Frieden.«


  Aber seine Worte verhallten ungehört. Das schreckliche Trauma, das diese Leute erlitten hatten, war stärker als die Vernunft. Er konnte es ihnen nicht verdenken. Er hatte selbst erlebt, wie brutal und gnadenlos die Urhaluter unter den Lemurern gewütet hatten, um im Auftrag der Ersten Schwingungsmacht das Große Tamanium zu vernichten...


  Dies ist nicht der richtige Zeitpunkt für historische Betrachtungen, wies ihn sein Planhirn kalt zurecht. Du bist noch immer in Gefahr.


  Tolot rannte weiter, vorbei an den schreienden, jammernden Flüchtlingen, die beim Anblick der vermeintlichen Bestie vor Furcht erstarrt waren. Er stürmte durch den breiten Tunnel, bog schlitternd um eine Biegung und gelangte in eine hohe, mit Stahlplast verkleidete Halle, in deren gegenüberliegender Seite eine große Toröffnung klaffte. Bewaffnete Lemurer waren rechts und links neben dem Tor postiert, durch das weitere Flüchtlinge in die Halle strömten.


  Die Bewaffneten schossen sofort, als sie den Haluter entdeckten, während die Flüchtlinge kreischend auseinanderstoben und in andere Tunnel flohen, die von der Halle abgingen.


  Tolot aktivierte den Schutzschirm seines roten Kampfanzugs, als rings um ihn die superheißen Blitze der Thermostrahlen zuckten, duckte sich und stürmte weiter, dem Tor entgegen, durch das panische, schreiende, vor Furcht halb wahnsinnige Meer der Flüchtlinge. Sein Schutzschirm flackerte leicht unter den Einschlägen der Hitzestrahlen, hielt aber stand.


  Dann hatte er das Tor erreicht, sprang mit einem großen Satz über eine vor Angst erstarrte Flüchtlingsgruppe hinweg und landete draußen auf nacktem Felsboden. Das Gestein splitterte bei seinem


  Aufprall. Er verharrte, um sich zu orientieren, während weitere Thermostrahlen in seinem Schutzschirm einschlugen und das Flackern des Kraftfelds stärker wurde.


  Aus großer Höhe blickte er in ein lang gestrecktes, schmales Tal zwischen schroffen Berggipfeln hinunter. In der Ferne, an einem Steilhang zerschellt, lag die in sich zusammengebrochene Hülle eines Kugelraumschiffs mit dem charakteristischen Ringwulst der lemurischen Bauweise. Rauch stieg von ihm auf. Einige Sektionen brannten. Vermutlich kamen die Flüchtlinge von diesem Wrack. Weiter noch, am Horizont, zeichnete sich die Skyline einer Stadt ab.


  Und an einem Himmel, der die Farbe hellen Rostes hatte, leuchteten zwei Sonnen.


  Zwei Sonnen.


  Die Überraschung lähmte ihn.


  Du befindest dich nicht mehr auf Gorbas IV, teilte ihm sein Planhirn nüchtern das Offensichtliche mit. Die Zeitmaschine hat dich auf einen anderen Planeten versetzt, in ein anderes System. Das bedeutet, dass es sich bei ihr in Wirklichkeit um einen Zeittransmitter handelt.


  Tolot atmete tief durch, um den Schock zu verarbeiten, und registrierte am Rande seines Bewusstseins die Schreie der Flüchtlinge, die Einschläge der Thermostrahlen, das Heulen der Alarmsirenen aus der Tiefe des Berges.


  Verschwende keine Zeit, drängte ihn das Planhirn. Du musst dir ein sicheres Versteck suchen, und zwar schnell.


  Mit einem Ruck setzte sich Icho Tolot wieder in Bewegung und hetzte mit weiten Sprüngen den steil abfallenden Berghang hinunter, dem Tal entgegen, dem Raumschiffwrack und den Flüchtlingen, die dort unten wimmelten, klein wie Ameisen, und nichts von der Nemesis ahnten, die sich ihnen näherte.
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  Während hoch über Tanta III die blutige und erbitterte Schlacht um die Steuerungswelt des galaktischen Sonnentransmitters und die Evakuierung nach Karahol tobte, saß Levian Paronn im sicheren Refugium seines Tiefbunkerlabors und studierte das Memo eines einfachen Raumschiffkommandanten namens Thore Bardon. Und was er las, verschlug ihm den Atem.


  Eine Zeitmaschine im 87. Tamanium, auf einem geheimen Forschungsplaneten des Suen-Klubs?


  Es klang zu fantastisch, um wahr zu sein, doch die Dateianhänge des Memos, die Informationen, die Bardon und seine Leute auf verschiedenen Welten über die Temporalforschungen von Tamrat Markam gesammelt hatten, schienen die These zu bestätigen. Immerhin gab es genug harte Fakten, dass ein kühl kalkulierender Kopf wie Ruun Lasoth, der Chefwissenschaftler des 1. Tamaniums, und der auf Lemur für Wissenschaftsfragen zuständige Hohe Tamrat Merlan die Mission vom Kommandant Bardon unterstützt hatten.


  Levian Paronn lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und betrachtete mit zusammengekniffenen Augen den Monitor seines Computerterminals, über den die Daten flimmerten, die Bardon in der geheimen Forschungsstation auf Zalmut gefunden hatte. Wenn sie nicht gefälscht waren, ließen sie nur einen Schluss zu: Auf Torbutan, einem abgelegenen Planeten im 87. Tamaniumm, Standort eines geheimen Forschungskomplexes des mittlerweile nicht mehr existierenden Suen-Klubs, gab es tatsächlich eine funktionsfähige Zeitmaschine.


  Paronn schauderte.


  Erregung erfasste ihn. Im Lauf seiner wissenschaftlichen Karriere hatte er sich einige Jahre mit Temporalphysik beschäftigt. Er wusste, dass Zeitreisen zumindest theoretisch möglich waren, auch wenn die Konsequenzen daraus, die potenziellen Folgen eines Eingriffs in das Gefüge der Zeit, enorme logische Probleme aufwarfen und un-kalkulierbare Risiken erzeugten. Die Vergangenheit zu verändern, um die Gegenwart neu zu gestalten, war ein verführerisches Konzept, aber es beschwor die Gefahr von Zeitparadoxa herauf, den Zusammenbruch des linearen Zeitstroms, das Entstehen von in sich geschlossenen Zeitschleifen, temporales Chaos.


  Aber dennoch, durchfuhr es Paronn. Wenn man die Möglichkeiten bedachte...!


  Die Lemurer hatten den Krieg gegen die Bestien längst verloren. Was jetzt noch in Apsuhol stattfand, waren Scharmützel, letzte Rückzugsgefechte, um die Evakuierung der Zivilbevölkerung nach Karahol zu sichern, und der Angriff der Bestien auf Tanta III verriet, dass sie den Lemurern auch diesen Fluchtweg nehmen wollten. Doch wenn es gelang, mit der Zeitmaschine in die Vergangenheit zu reisen, in die Ära vor dem Ausbruch des Krieges...


  Wir könnten das Kriegsglück wenden, dachte Paronn. Nachträglich könnten wir die totale Niederlage in einen totalen Sieg verwandeln!


  Natürlich nicht so, wie es sich Thore Bardon erträumte. Sein Plan, eine Flotte kampfstarker Raumschiffe in die ferne Vergangenheit zu versetzen und die Heimatwelt der Bestien zu vernichten, bevor sie die interstellare Raumfahrt entwickelten, war nicht zu verwirklichen. Der Kommandant der IBODAN wusste nicht, was Levian Pa-ronn wusste, er kannte nicht die Geheimdienstinformationen, die dem Technischen Administrator von Tanta III vorlagen.


  Seit dem Ausbruch des großen Krieges suchte das Oberkommando der Flotte nach der Heimatwelt der Bestien, um einen vernichtenden Schlag gegen sie zu führen. Doch man hatte sie nie entdeckt. Man hatte Basisplaneten aufgespürt, militärische und industrielle Zentren, von denen aus der Krieg organisiert und mit Nachschub versorgt wurde, aber ihre Heimatwelt blieb unauffindbar.


  Vermutlich, weil sie nicht in Apsuhol lag.


  In all den Jahrtausenden ihrer interstellaren Expansion waren die Lemurer nie einer hoch entwickelten Fremdkultur begegnet. Sie waren von Stern zu Stern gereist, immer auf der Suche nach verwandten Geistern, mit denen sie sich messen und austauschen konnten, doch alles, was sie gefunden hatten, waren primitive Völker und die Ruinen untergegangener Zivilisationen. Nie waren sie in der Galaxis auf eine Spur der Bestien gestoßen, bis sie vor siebe-nundneunzig Jahren praktisch aus dem Nichts aufgetaucht und über die Lemurer hergefallen waren.


  Auch wenn es keine handfesten Beweise gab, so glaubten die Strategen der Flottenführung inzwischen, dass die Bestien aus einer anderen Galaxis kamen, dass sie sich in irgendeinem der anderen Milliarden Spiralnebel entwickelt hatten. Sie waren Invasoren, die in Apsuhol eingedrungen waren, um das Große Tamanium - aus welchen Gründen auch immer - zu zerstören.


  Und sie hatten Erfolg gehabt.


  Das Große Tamanium war zerschlagen, die Galaxis verwüstet. Ungezählte Millionen Lemurer waren tot, viele Milliarden durch den Sonnentransmitter in die Zwillingsgalaxis Karahol geflohen. Und das stolze Lemur, die Keimzelle des Großen Tamaniums und Levian Paronns Heimatwelt, lag in Trümmern und drohte nach der Zerstörung des fünften Planeten Zeut von einer neuen Eiszeit unbewohnbar gemacht zu werden.


  Aber all das muss nicht endgültig sein, kein unabwendbares Schicksal, sagte sich Paronn fiebrig. Erneut schauderte er. Wenn es die Zeitmaschine wirklich gibt, wenn eine kühne Gruppe Männer und Frauen das Wagnis auf sich nimmt und in die Vergangenheit reist... könnten wir am Ende doch noch triumphieren! All die Opfer, die wir erbracht, all das Leid, das wir erlitten haben - ausgelöscht, ungeschehen gemacht. Und wir brauchen nicht einmal eine Flotte von Kriegsschiffen dafür wie es Thore Bardon vorschwebt, sondern nur Informationen.


  Seine Erregung wuchs.


  Als die Bestien vor fast hundert Jahren ihren Feldzug gegen das Große Tamanium begonnen hatten, waren die Lemurer völlig unvorbereitet gewesen. Als einzige interstellare Zivilisation in einer Galaxis, die in Primitivität dahin dämmerte und in der nur Ruinen von der längst vergangenen Blütezeit anderer galaktischer Reiche kündeten, hatten die Lemurer keine Feinde gehabt, die es zu fürchten galt. Und vereint wie sie waren, nur selten von Rebellen und Sezessionisten bedroht, die den Zusammenhalt des Reiches gefährdeten, hatte es keinen Grund für die Aufstellung einer großen militärischen Streitmacht gegeben. Der Frieden währte Jahrtausende... und dann kamen die Bestien.


  Sie hatten die Lemurische Sternengarde und die wenigen Polizeistreitkräfte überrannt und einen Planeten nach dem anderen verheert, bis die Lemurer in einer ungeheuren Kraftanstrengung binnen weniger Jahre eine Flotte aus dem Boden gestampft und den Kampf gegen die Invasoren aufgenommen hatten. Aber der Blutzoll war bereits zu hoch gewesen, die anfänglichen Verluste ließen sich nicht mehr kompensieren, der waffentechnische Rückstand war trotz aller Bemühungen nicht mehr aufzuholen.


  Die Lemurer hatten tapfer gekämpft und lange Zeit dem Ansturm der Bestien widerstanden, doch am Ende hatte der Feind triumphiert.


  Aber wenn wir die Hohen Tamräte der Vorkriegsära rechtzeitig warnen, dachte Paronn, wenn wir sie mit den Informationen versorgen, die wir in den letzten siebenundneunzig Jahren über die Bestien gesammelt haben, wenn wir ihnen die Konstruktionsdaten unserer modernen Waffensysteme wie den Resonanzstrahler und die Baupläne von Schlachtschiffen der GOLKARTHE-Klasse geben... Jahrzehnte vor dem Ausbruch des Krieges... dann hätten sie genug Zeit, um aufzurüsten.


  Erregt sprang Paronn von seinem Stuhl auf. Plötzliches Hochgefühl erfüllte ihn, während er in dem kleinen Terminalraum auf und ab ging.


  Das Jahr 6290 seit der Reichsgründung wäre die ideale Zielzeit, sagte er sich, dreißig Jahre vor dem Ausbruch des Krieges, das Jahr, in dem die Sternengarde aufgestellt wurde. Drei Jahrzehnte wären genug, um Industrie und Forschung auf den Krieg zu konzentrieren, um eine schimmernde Wehr aufzubauen, eine mächtige Flotte, die dem Wüten der Bestien Einhalt geböte. Damals hatten die Bestien noch nicht über die Paratrontechnologie und die verheerenden Intervallkanonen verfügt. Es könnte gelingen, sie vernichtend zu schlagen.


  Das Große Tamanium wäre gerettet, der Tod von Abermillionen verhindert.


  Levian Paronn blieb stehen. Er atmete schwer, aber er bemerkte es nicht.


  Sein Blick wanderte zu dem Computermonitor mit Thore Bardons Daten über die Zeitforschungen des Suen-Klubs, eine Handvoll Bits und Bytes, die der Schlüssel zur Rettung des lemurischen Imperiums sein konnten. Unwillkürlich hob er seine Hand zu dem kleinen, eiförmigen Medaillon, das an einer silbernen Kette um seinen Hals hing. Für alle anderen war es nur ein exotisches Schmuckstück, aber er wusste, was das Medaillon in Wirklichkeit war.


  Der Garant für das ewige Leben.


  Ein Zellaktivator, wie der Fremde es genannt hatte.


  Er erinnerte sich noch deutlich an den Tag vor fünf Jahren, an dem der Fremde in sein Leben getreten war, damals auf Lemur, in einem Tiefbunkerlabor wie dieses auf Tanta III, sechshundert Meter unter der Oberfläche, sicher vor den Attacken der Schwarzen Bestien. Die Wachmannschaften hatten sein Eindringen nicht bemerkt, die Sicherheitssysteme sein Auftauchen nicht registriert.


  Er war plötzlich einfach da gewesen, mitten in der Nacht, während alle anderen Wissenschaftler und Techniker schliefen und Pa-ronn allein über den Details seiner Multiweltentheorie brütete, die er damals entwickelt hatte. Der Fremde hatte wie ein Lemurer ausgesehen, war aber von einer seltsamen, kaum merklichen leuchtenden Aura umgeben gewesen, wie ein fehlerhaft projiziertes Hologramm.


  Und obwohl er wie ein Gespenst aufgetaucht war, die zahllosen Sicherheitssperren mühelos überwunden hatte, hatte Levian Paronn keine Angst gehabt, sondern nur Vertrauen empfunden, instinktiv und rückhaltlos.


  Du wirst Großes vollbringen, Levian Paronn, hatte der Fremde gesagt. Du bist auserwählt, Dinge zu tun, die niemand sonst vor dir getan hat, die jeder andere für unmöglich halten würde, aber nicht du. Und ich werde dir das Mittel für deine Mission geben, ein Leben, das ewig währen kann, wenn du klug und umsichtig bist. Solange du diesen Zellaktivator trägst, wird der Tod seine Macht über dich verlieren...


  Warum ich?, hatte Paronn gefragt, ohne einen Moment an den Worten des Fremden zu zweifeln, überwältigt und fassungslos von der Größe des Geschenks, das er erhielt: die Unsterblichkeit! Warum wurde ich auserwählt?


  Weil von dir das Schicksal der Lemurer abhängt. Mehr musst du nicht wissen. Alles andere wird sich fügen.


  Und so verstohlen, wie er gekommen war, war der Fremde auch wieder verschwunden, nachdem er ihm auch noch einen Datenchip mit den Konstruktionsplänen des Zellaktivators gegeben hatte. Du wirst Helfer brauchen, hatte der Fremde hinzugefügt, unsterblich wie du. Wähle sie sorgfältig aus, wenn die Zeit kommt, und schweige über alles, was hier und jetzt geschehen ist...


  Paronn hatte keine Gelegenheit gehabt, ihn zu fragen, wer er war, doch das war nicht nötig gewesen. Er ahnte es, er wusste es.


  Vehraato, der Zwölfte Heroe. Der mythische Retter aus der Vorzeit der lemurischen Geschichte. Eine Lichtgestalt, die aus der Sonne gekommen war, um den Lemurern gegen fürchterlich wütende Ungeheuer beizustehen, um nach getanem Werk wieder ins Licht entrückt zu werden. Doch zuvor hatte er verkündet, dass er wiederkehren würde, wenn erneut eine Zeit größter Not anbrach.


  Und er war wiedergekehrt, als die Not am größten gewesen war, und hatte Levian Paronn das ewige Leben geschenkt. Seit er den Zellaktivator trug, war er nicht mehr krank gewesen. Ungeahnte Kräfte durchströmten ihn. Er kam mit zwei, drei Stunden Schlaf in der Nacht aus und spürte selbst nach langer, intensiver Arbeit keine Erschöpfung.


  Damals hatten die Worte des Zwölften Heroen über seine Mission keinen Sinn ergeben, aber jetzt, angesichts der Schwindel erregenden Möglichkeit, dass es im 87. Tamanium eine Zeitmaschine gab, mit der sich der Verlauf der Geschichte ändern ließ, bekam die Botschaft Vehraatos eine völlig neue Bedeutung.


  Ist es das, was er prophezeit hat?, fragte sich Paronn. Wird von mir erwartet, dass ich durch das Tor der Zeit gehe und die Geschichte verändere, das Schicksal des lemurischen Reiches wende?


  Es musste so sein. Es gab keine andere Möglichkeit.


  Und das bedeutete, dass die Zeitmaschine tatsächlich existierte. Thore Bardon hatte recht gehabt. Und Admiral Targank, dieser beschränkte, bornierte Narr, hatte nicht auf den Kommandanten gehört. Ein Glück, dass Paronn als Technischer Administrator von Tanta III über die höchste Sicherheitsberechtigung verfügte und routinemäßig alle Memos an das Flottenkommando erhielt.


  Levian Paronn straffte sich. Ich werde Bardons Mission zu meiner machen, entschied er. Ich werde mich auf die Suche nach der Zeitmaschine begeben und, wenn sie funktioniert, den Lauf der Geschichte ändern. Der Retter des Großen Tamaniums... im Auftrag des Zwölften Heroen.


  Er sank wieder auf seinen Stuhl und starrte blicklos auf den Moni-tor, von der ungeheuerlichen Tragweite seiner Mission erschüttert und gleichzeitig entschlossen, sie gegen alle Widerstände durchzuführen.


  Die Toten werden wieder leben, das Reich wird auferstehen, dachte er. Und die verfluchten Bestien werden sterben, allesamt, ohne Ausnahme. Sie werden nichts weiter als eine Fußnote in der Geschichte sein, Gespenster, mit denen man kleine Kinder erschreckt, mehr nicht.


  Er drückte die Kommunikationstaste an seinem Terminal und ließ sich mit dem Oberkommando der Flotte verbinden. Auf dem Monitor tauchte das Gesicht eines Taktischen Offiziers aus dem Kommandozentrum auf. Der Mann straffte sich, als er den Technischen Administrator erkannte.


  »Was kann ich für dich tun, Technad?«, fragte er.


  »Ich muss mit Admiral Targank sprechen«, erwiderte Paronn. »Sofort.«


  Der Offizier zögerte. »Dies ist im Moment leider nicht möglich. Der Admiral befindet sich in der Gefechtszentrale und leitet die Abwehrschlacht um Tanta III. Es tut mir leid.«


  »Es wird dir noch mehr leidtun, wenn ich mit dir fertig bin«, erwiderte Paronn, erzürnt über die Weigerung des subalternen Militärs. Er beugte sich nach vorn, bis er sicher war, dass sein Gesicht den Monitor des Offiziers ausfüllte. »Ich habe Informationen für den Admiral, die für die Sicherheit von Tanta III und der gesamten Zentrums-Transmitterzone von entscheidender Bedeutung sind. Jede Verzögerung wird die Evakuierung nach Karahol gefährden. Im Übrigen habe ich als Technad das Recht, jederzeit mit dem Admiral zu sprechen.«


  Im Gesicht des Taktischen Offiziers arbeitete es. Offenbar hatte er ausdrücklichen Befehl von Targank, ihn während der Schlacht nicht zu stören. Aber er kannte Paronn, seinen Ruf, seine Leistung. Als Technad stand er in der Hierarchie weit über ihm, und als führender Wissenschaftler von Tanta III, auf Sonnen- und Neutrinoforschung spezialisiert, hatte er die Abstrahlleistung des Sonnensechsecktransmitters optimiert und damit zusätzlichen Hunderttausenden, wenn nicht Millionen Lemurern die Flucht nach Karahol ermöglicht. Einem Mann wie Paronn widersprach man nicht.


  »Ich warte«, fügte Paronn drohend hinzu, »aber nicht mehr lange.«


  Der Offizier schluckte. »Einen Moment, Technad«, bat er.


  Er verschwand von dem Bildschirm und wurde durch das Logo der Flottenführung ersetzt, zwei gekreuzte Galaxien auf schwarzem Grund. Paronn wartete ungeduldig. Endlich verschwand das Logo und machte Admiral Targanks kantigem Gesicht Platz. Seine Miene unter den bürstenkurz geschnittenen Haaren drückte Unwillen und Gereiztheit aus.


  »Was ist so wichtig, dass du mich mitten in der Schlacht behelligen musst, Technad?«, fragte er barsch.


  »Ich habe soeben das Memo von Kommandant Bardon gelesen«, sagte Paronn.


  Targank sah ihn nur verständnislos an. Offenbar kannte er das Memo nicht. Offenbar erinnerte er sich nicht einmal mehr an Bardon.


  »Der Kommandant der IBODAN«, verdeutlichte Paronn ungeduldig. »Ergeriett im 64. Tamanium in eine Falle der Bestien und...«


  »Ich weiß«, unterbrach der Admiral schroff. »Der Verrückte mit der Zeitmaschine.« Er lachte humorlos. »Deshalb verschwendest du meine Zeit? Wegen dem zweifelhaften Memo eines Mannes, der einer fixen Idee nachjagt?«


  »Tamrat Merlan von Lemur hält die Zeitmaschine nicht für eine fixe Idee«, erklärte Paronn mit erzwungener Ruhe. »Ruun Lasoth, der Chefwissenschaftler des 1. Tamaniums, auch nicht. Und ich, Admiral, bin ebenfalls überzeugt, dass sie existiert.«


  Der Admiral öffnete den Mund, sagte aber nichts, sondern starrte den Technad nur ungläubig an.


  »Die Informationen, die Kommandant Bardon über die geheimen Zeitforschungen des Suen-Klubs gesammelt hat, lassen keinen anderen Schluss zu«, fuhr Paronn leidenschaftlich fort. »Auf einer abgelegenen Welt im 87. Tamanium gibt es eine funktionsfähige Zeitmaschine, mit der wir nachträglich den Lauf der Geschichte beeinflussen können. Wir können in die Vergangenheit reisen und die Schwarzen Bestien vernichtend schlagen, bevor sie den Krieg gegen das Große Tamanium entfesseln, Admiral.«


  Widersprüchliche Gefühle huschten über das Gesicht des Admirals. Unglauben, Skepsis... und etwas wie Hoffnung. »Das ist unmöglich«, brachte er schließlich hervor.


  Paronn schüttelte den Kopf. »Zeitreisen sind möglich«, widersprach er ruhig, mit eindringlicher Stimme. »Das hat die moderne Temporalphysik theoretisch bewiesen. Wir wussten nur nicht, dass der Suen-Klub unter Leitung von Tamrat Markam die theoretischen Forschungen bereits in die Praxis umgesetzt hat.« Er atmete tief durch und sprach nachdrücklich weiter. »Denk nach, Admiral. Denk an die Möglichkeiten, die uns eine Zeitmaschine bietet, die grundlegende Veränderung der geschichtlichen Entwicklung! Der Krieg wird nicht stattfinden. Wir können ihn verhindern, die von den Bestien ausgehende Gefahr im Keim ersticken. Das Große Tamanium wird wieder existieren, prachtvoller und mächtiger, als wir es uns erträumen können. Und all die Toten dieses Krieges werden nie gestorben sein.«


  Der Admiral musterte ihn schweigend, noch immer skeptisch, aber bereits halb überzeugt, weil er ihm glauben wollte. Plötzlich erinnerte sich Paronn, dass Targanks Sohn vor einigen Jahren im Kampf gegen die Bestien gefallen war.


  »Dein Sohn wird wieder leben«, fügte er lockend hinzu. »Begreifst du nicht? Wir können seinen Tod ungeschehen machen!«


  »Aber das ist...« Targank suchte nach den richtigen Worten, »...so fantastisch, so irreal... «


  »Eingriffe in die Zeit sind fantastisch«, bestätigte Paronn, »aber sie sind nicht irreal. Sie mögen uns so erscheinen, weil wir den Zeitstrom für linear halten, für unveränderlich, unwandelbar, doch die Zeit ist nicht linear, nicht für immer fest gefügt. Wir können sie umkehren, dafür sorgen, dass sie einen anderen Weg einschlägt. Kleine Veränderungen in der Vergangenheit genügen, um der Gegenwart ein völlig neues Gesicht zu geben.«


  »Du hältst Zeitreisen also wirklich für möglich?«, fragte Targank heiser.


  In diesem Moment wusste Paronn, dass er gewonnen hatte. Er lehnte sich zurück, verschränkte die Arme vor der Brust und erklärte mit fester Stimme, frei von jedem Zweifel: »Ich werde den Lauf der Geschichte ändern, Admiral. Ich werde die Bestien vernichten, bevor sie das Große Tamanium vernichten können. Und nichts und niemand wird mich daran hindern.«


  Der Admiral atmete laut aus. Paronn sah in seinen Augen, dass er eine Entscheidung getroffen hatte. »Was brauchst du?«, fragte Targank.


  »Kommandant Bardon und die IBODAN«, erwiderte Paronn. »Und einen kleinen Verband kampfstarker Schiffe. Zwanzig Einheiten werden genügen.«


  »Zwanzig Schiffe... in dieser gefährlichen Lage«, murmelte Targank skeptisch. »Während die Schlacht tobt... «


  »Diese Lage ist nur eine Möglichkeit im Muster der Zeit, und ich werde das Muster ändern«, sagte der Technad sanft. »Ich werde dafür sorgen, dass es nicht zur Schlacht um Tanta III kommt. Vertrau mir, Admiral.«


  Targank gab sich einen Ruck. »In Ordnung«, nickte er. »In Ordnung. Du bekommst deine Schiffe. Ich werde sie sofort von der Front abziehen und in den Orbit abkommandieren.«


  »Wundervoll!«, entfuhr es Paronn. Er konnte seine Erregung kaum noch kontrollieren. »Und ich muss unverzüglich mit Kommandant Bardon sprechen. Ich erwarte die IBODAN auf dem zentralen Raumhafen.«


  »Ich werde Bardon entsprechend instruieren«, versprach der Admiral. Er zögerte einen Moment und holte tief Luft. »Dieses Vorhaben... es kommt mir noch immer verrückt vor. So vermessen! Aber angesichts unserer verzweifelten Lage bleibt mir nichts anderes übrig, als dir zu vertrauen. Ich wünsche dir viel Glück bei deiner Mission, Technad. Mögen die alten Götter dir beistehen.«


  Paronn nickte knapp und beendete die Verbindung. Sein Herz pochte schnell und laut in seiner Brust. Die Niedergeschlagenheit der letzten Monate und Jahre, die drückende Verzweiflung angesichts der hoffnungslosen Lage, die ständige, nagende Furcht vor den Schwarzen Bestien... alles war wie weggewischt.


  Hoffnung und Tatkraft erfüllten ihn, eine wilde, grimmige Entschlossenheit und die Gewissheit des möglichen totalen Triumphes.


  Er dachte wieder an den Zwölften Heroen, seine prophetischen Worte: Du bist auserwählt, Dinge zu tun, die niemand sonst vor dir getan hat, die jeder andere für unmöglich halten würde, aber nicht du.


  Ich werde dich nicht enttäuschen, Vehraato, versprach er lautlos. Ich werde alles tun, was getan werden muss, um die Mission durchzuführen, und ich werde Erfolg haben. Die Bestien werden mich nicht aufhalten. Ich werde sie zermalmen und auf den Müllhaufen der Geschichte werfen.


  Er nickte, wie um seinen Gedankengang zu bekräftigen.


  Dann verließ er den Raum und machte sich auf den Weg zum zentralen Raumhafen von Tanta III, zu Kommandant Bardon von der IBODAN und der Erfüllung seines Schicksals.
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  Icho Tolot erstarrte, als der Detektor seines roten Kampfanzugs warnend summte. An der Innenseite des geschlossenen Helmvisiers erschien eine virtuelle Darstellung der Umgebung und zeigte ihm, dass sich ein schnell fliegendes Objekt aus westlicher Richtung näherte. Es war tiefe Nacht, mondlos, aber nicht finster, vom Licht zahlloser Sterne schattenhaft erhellt. Die Myriaden Gestirne am Firmament verrieten, dass dieser namenlose Planet in der Nähe des galaktischen Zentrums um seine Doppelsonne kreisen musste... sofern er sich noch immer in der Milchstraße befand. Unwillkürlich dachte er an den Zeittransmitter von Vario in Andromeda, der damals die CREST-III nicht nur in die Vergangenheit, sondern auch in die Heimatgalaxis versetzt hatte...


  Konzentriere dich auf das Wesentliche, wies ihn sein Planhirn scharf zurecht. Die Häscher nahen, und sie werden nicht zögern, dich zu töten.


  Tolot gab einen grollenden Laut von sich und warf mit seinen drei großen, scharfsichtigen Augen einen Blick in die Runde. Er befand sich in einem kleinen, lang gestreckten Seitental des Bergmassivs, in dem der lemurische Zeittransmitterkomplex verborgen war. Rechts und links stiegen schroffe, kahle Hänge in die Höhe und vor ihm, von fremdartigen Bäumen umgeben, die wie Gitterkonstruktionen aus schwarzem, stachelbesetztem Stahl aussahen, glitzerte im Sternenlicht das Wasser eines Bergsees. Er hatte eine trübblaue Färbung, die möglicherweise von Algen oder gelösten Mineralien stammte.


  Das Summen des Detektors wurde lauter und dringlicher. Der Anzugcomputer projizierte an das Helmvisier eine schematische Abbildung des heranrasenden Objektes und blendete die Daten ein, die die integrierten Ortungssysteme gesammelt hatten. Ein Gleiter, schwer bewaffnet, von einem rötlichen Schutzschirm umgeben. Nach den Biowerten mussten sich vier Personen an Bord befinden.


  Die Lemurer suchten noch immer nach ihm.


  Natürlich. Er hatte nichts anderes erwartet.


  Der Haluter rannte los, brach durch das Unterholz des kleinen


  Hains und verschwand mit einem Sprung in den Fluten des Sees. Er sank wie ein Stein in die Tiefe und spürte Sekunden später schlammigen Grund unter den Füßen. Mit einem Tastendruck an den Hüftkontrollen aktivierte er die Deflektorfunktion des Anzugs und verhärtete die Molekularstruktur seines Körpers, um seine verräterischen Biowerte zu reduzieren.


  Unsichtbar und zur Festigkeit eines Stahlblocks erstarrt, watete er reglos, den Blick nach oben gerichtet, durch die trüben Fluten, über denen die Sterne funkelten. Es dauerte nicht lange, bis ein Schatten das gebrochene, zerfaserte Sternenlicht verdunkelte. Der Gleiter wurde langsamer und schwebte dann bewegungslos über dem See.


  Möglicherweise haben sie dich entdeckt, stellte sein Planhirn nüchtern fest. In diesem Fall bleibt dir nichts anderes übrig, als den Gleiter zu zerstören und zu hoffen, dass die Lemurer ihre Entdeckung noch nicht weitergemeldet haben.


  Tolot fluchte lautlos.


  Er konnte der Einschätzung und Schlussfolgerung des Planhirns nicht widersprechen, auch wenn sich alles in ihm dagegen wehrte, die vier Lemurer an Bord des Gleiters zu töten. Sie waren nicht seine Feinde. Sie hielten ihn irrtümlich für eine Bestie, das war alles. Und nicht nur moralische und ethische Erwägungen sprachen gegen ein gewaltsames Vorgehen, sondern auch die Gefahr eines Zeitparadoxons mit möglicherweise katastrophalen Folgen. Vielleicht waren diese Lemurer die Ahnen von Tefrodern, die später in Andromeda die geschichtliche Entwicklung entscheidend mitprägen würden. Wenn er diese Abstammungslinie auslöschte, konnte dies unabsehbare Konsequenzen für die Gegenwart des Jahres 1327 NGZ haben.


  Dies ist nur eine Möglichkeit, erwiderte sein Planhirn mit der ihm eigenen Kühle. Eine andere ist die, dass erst dein Eingreifen in der Vergangenheit die Gegenwart, wie du sie kennst, gestaltet hat. Du kannst es nicht mit Sicherheit wissen. Dir bleibt nur, das zu tun, was nötig ist, um dein Leben zu schützen. Denn wenn du in der Vergangenheit stirbst, wird dies tatsächlich gravierende Auswirkungen auf die Gegenwart haben.


  Tolot verzichtete auf eine Erwiderung. Die Argumente des Planhirns waren stichhaltig, aber sie reichten nicht aus, um seine Zweifel zu zerstreuen.


  Denk an deine erste Reise in die Vergangenheit, riet das Planhirn, mit der CREST-III. Nichts von dem, was Perry Rhodan und deine anderen Begleiter damals getan haben, hat in irgendeiner Form die Gegenwart beeinflusst.


  Aber stimmt das wirklich?, fragte sich Tolot. Vielleicht hatte es doch Veränderungen gegeben, und sie hatten sie nur nicht bemerkt, weil ihre Eingriffe in das Gefüge der Zeit auch jede Erinnerung an die ursprüngliche Realität ausgelöscht hatten.


  Das ist denkbar, bestätigte das Planhirn, doch für dein Handeln irrelevant. Du musst überleben. Nur das ist wichtig. Alles andere ist von sekundärer Bedeutung.


  Der Gleiter über ihm bewegte sich noch immer nicht von der Stelle. Resignierend fand sich Icho Tolot mit dem Gedanken ab, den Rat des Planhirns zu befolgen und den Gleiter zu zerstören, um sein Leben zu schützen. Er wollte gerade seine Molekularstruktur zurückverwandeln und zum Angriff übergehen, als sich der Schatten über ihm abrupt in Bewegung setzte. Die virtuelle Umgebungsprojektion an der Innenseite seines Helmvisiers zeigte ihm, wie der Gleiter am nördlichen Berghang hinaufflog und hinter dem Gipfel verschwand.


  Tolot entspannte sich. Glück gehabt!, dachte er erleichtert.


  Dieses Glück wird nicht von Dauer sein, warnte das Planhirn. Die Lemurer werden keine Ruhe geben, bis sie dich, die vermeintliche Bestie, aufgespürt und getötet haben. Du musst unbedingt eine Möglichkeit finden, diese Welt oder diese Zeit zu verlassen.


  Wäre er nicht molekular erstarrt gewesen, hätte er verzweifelt aufgelacht. Wie sollte er diese Welt verlassen? Er verfügte über kein Raumschiff. Und der Weg zurück zum Zeittransmitter war versperrt. Er würde ein Blutbad anrichten, wenn er sich durch den Laborkomplex kämpfte, und dazu war er nicht bereit.


  In deiner Situation kannst du dir moralische Skrupel nicht leisten, erklärte das Planhirn kalt.


  Tolot wartete, bis er sicher war, dass der Gleiter nicht mehr zurückkehrte. Dann löste er sich aus der molekularen Starre und schwamm ans Seeufer. Mit weiterhin aktiviertem Deflektorfeld und auf die hoch entwickelten Sensorstörsysteme seines Kampfanzugs vertrauend, rannte er an der Böschung entlang und kletterte den nördlichen Berghang hinauf. Der Fels barst unter seinen stampfen-den Schritten. Geröll löste sich und polterte hinunter ins Tal, aber Icho wurde nicht langsamer, bis er die Bergkuppe erreichte.


  Er verharrte und sah sich um. Im Osten leuchteten die Lichter der Stadt, die er bereits bei seiner Ankunft entdeckt hatte, und im Westen reckte sich der Gipfel des Massivs in den Himmel, in dem der Zeittransmitterkomplex verborgen war. Das Raumschiffwrack am Fuß des Berghangs brannte noch immer. Fette, ölige Rauchwolken stiegen in die Höhe und verhüllten das Sternenlicht.


  Sein Blick kehrte zu der Stadt zurück.


  Vielleicht fand er dort Antworten auf die Fragen, die ihn bewegten, oder eine Fluchtmöglichkeit.


  Die Lemurer werden die Stadt streng bewachen, solange sich eine Bestie auf dieser Welt befindet, wandte das Planhirn ein.


  Aber er konnte sich nicht ewig verstecken. Die Tatenlosigkeit zerrte an seinen Nerven. Wieder fragte er sich, wie sein anderes, zukünftiges Ich in dieser Lage gehandelt hatte und ob es überhaupt in dieser Lage gewesen war. Folgte er, ohne es zu wissen, einem vorgegebenen Muster in der Zeit, agierte er so, wie er bereits agiert hatte, oder gab es für ihn doch so etwas wie einen freien Willen?


  Mit derartigen Überlegungen lähmst du dich nur, mahnte ihn das Planhirn prompt. Handle so, wie du handeln musst. Du hast keine andere Option.


  Am südlichen Horizont raste ein Lichtpunkt am Himmel entlang, ein weiterer Gleiter auf der Suche nach der entkommenen Bestie. Tolot wartete, bis er verschwunden war, und stieg dann den Berg hinunter, der Stadt entgegen, den hellen Lichtern in der Nacht. Hin und wieder gab sein Detektor Alarm, wenn sich ein Gleiter oder ein Suchtrupp näherte, und er fand Unterschlupf in einer Höhle, unter überhängenden Felsen, in tiefen Spalten im Gestein.


  Er wurde nicht entdeckt.


  Der Deflektorschirm und die Sensorstörsysteme schützten ihn erfolgreich vor den Ortungsgeräten der Lemurer.


  Schließlich erreichte er einen Hügelkamm, von dem aus er die Stadt am Ende des schmalen, lang gestreckten Talschlauches überblicken konnte. Die Teleskopfunktion seines Helmvisiers zeigte ihm teils bewohnte, teils verwahrlost und baufällig wirkende Häuser. Auf einigen Plätzen waren Zelte aufgebaut, in denen weitere Flüchtlinge campierten wie jene, auf die er im Zeittransmitterkomplex gestoßen war. Hinter der Stadt lag ein kleiner Raumhafen, auf dem er zwei Kugelraumschiffe entdeckte. Das eine stand schief auf eingeknickten Landestützen und wies klaffende, schwarz verfärbte Löcher im Rumpf auf, zweifellos die Folgen massiver Waffeneinwirkung. Das andere war intakt und von Fahrzeugen umgeben, die von Dutzenden Lemurern entladen wurden. Sie schleppten Kisten und Container in das Schiff, offenbar Nahrungsmittel und andere Versorgungsgüter.


  Tolot vermutete, dass die Flüchtlinge mit den beiden Schiffen und dem Wrack, das er zuvor entdeckt hatte, auf dieser Welt gelandet waren. Zweifellos waren sie auf Bestien gestoßen und nach einem Kampf entkommen. Er fragte sich, wie viele Schiffe noch zu diesem Verband gehört hatten, wie viele von den Bestien vernichtet worden waren. Sein Blick kehrte zu dem intakten Raumschiff zurück. Es war zu groß, um von nur einem Piloten gesteuert zu werden, aber es musste Beiboote an Bord haben. Vielleicht gelang es ihm, unbemerkt in das Schiff einzudringen, eins der Boote zu stehlen und von diesem Planeten zu fliehen.


  Doch was dann?


  Wohin sollte er sich wenden?


  Er war ein Gestrandeter in dieser Zeit, ohne Freunde und Verbündete. Es gab keinen Ort, der Sicherheit versprach. Und er wusste noch immer nicht, wie er sein Schicksal erfüllen und an Bord der Sternenarche LEMCHA OVIR gelangen sollte, um ihren Dilatationsflug mitzumachen und schließlich, in der Gegenwart des Jahres 1327 NGZ, auf dem Planeten Ichest abzustürzen...


  Deine beste Option ist noch immer der Zeittransmitter, meldete sich das Planhirn wieder zu Wort. Du solltest deine ethischen Bedenken vergessen und in den Transmitterkomplex zurückkehren. Beseitige die Wachmannschaft und bringe den Zeittransmitter unter deine Kontrolle.


  Tolot presste die Lippen zusammen. Das ist auf keinen Fall eine Option, dachte er empört. Ich werde nicht zum Massenmörder!


  Das Planhirn schwieg. Er sah wieder zu dem intakten Raumschiff hinüber, halb entschlossen, seinen ursprünglichen Plan durchzuführen und eins der Beiboote zu kapern. Es war durchaus möglich, dass er bei seiner Flucht in den Weltraum auf die Sternenarche stoßen und so sein Schicksal erfüllen würde. Je mehr er darüber nachdachte, desto verlockender erschien ihm diese Vorgehensweise.


  Ein plötzliches Grollen am Himmel ließ ihn zusammenfahren.


  Er blickte nach oben. Hoch im Norden verdüsterte ein kugelförmiger Schatten das Licht des Sternenmeers. Ein weiteres Flüchtlingsschiff? Der Schatten kam näher und wurde größer, und die T e-leskopfunktion seines Helmvisiers zeigte ihm eine hundert Meter durchmessende schwarze Kugel mit abgeplatteten Polen und zentral in der unteren Polebene angeordneten Triebwerken.


  Es war keine lemurische Konstruktion.


  Sondern ein Kreuzer der Bestien.


  Er musste der Spur der Flüchtlingsschiffe gefolgt sein.


  Tolot rührte sich nicht, als die schwarze Kugel heranraste, der stählerne Tod, und sonnenheiße Thermostrahlen auf das halbwracke Flüchtlingsschiff auf dem Raumhafen abfeuerte. Explosionen erschütterten den Hafen. Ihre Druckwellen schleuderten die lemuri-schen Arbeiter und Versorgungsfahrzeuge durch die Luft. Flammen loderten hinauf in die Nacht und tauchten alles in unheimliches Licht.


  Das Bestienschiff wurde langsamer und kam über der Stadt zum Stillstand. Von den Bergen näherten sich mehrere Gleiter der lemurischen Suchmannschaften und griffen mit dem Mut der Verzweiflung den Bestienraumer an. Die Energiefinger ihrer Strahlkanonen zerfaserten wirkungslos am Schutzschirm des Bestienschiffes, und mehrere gezielte Impulsschüsse fegten die Gleiter vom Himmel. Ihre Trümmer flogen wie Meteoriten durch die Dunkelheit und zogen feurige Schweife hinter sich her.


  Dann bildete sich ein helles Viereck im schwarzen Stahl des Bestienraumschiffs, als ein Schleusenschott geöffnet wurde, und mehrere dunkle Punkte sprangen hinaus in die Nacht und schwebten hinunter zur Stadt.


  Landetruppen.


  In Tolot krampfte sich alles zusammen. Er kannte nur zu gut die Wildheit und Grausamkeit seiner Vorfahren, ihre Lust an der Schlacht, ihre grenzenlose Brutalität und ihre perverse Freude am Blutvergießen. Sie hätten die Stadt mit einigen Salven ihrer Bordgeschütze dem Erdboden gleichmachen können, aber sie zogen den direkten Kampf Mann gegen Mann vor, die Jagd auf die hilflosen Flüchtlinge, die blutige, gnadenlose Hatz. Sie würden das Massaker genießen, das sie anrichteten, und nicht ruhen, bis auch der letzte Lemurer auf dieser Welt tot war.


  Er dachte an den Zeittransmitterkomplex tief im Berg. Wenn die Zeitmaschine den Bestien in die Hände fiel...


  Sie werden nicht zögern, sie einzusetzen, hörte er wie aus weiter Ferne den Gedankenimpuls seines Planhirns. Sie werden keine moralischen Skrupel haben, ein Zeitparadoxon auszulösen.


  Ein Paradoxon, das die Gegenwart des Jahres 1327 in ihren Grundfesten erschüttern konnte.


  Die ersten Bestien waren in der Stadt gelandet. Energieblitze zuckten durch die dunklen Straßen. Männer, Frauen und Kinder flohen vor den vierarmigen Ungeheuern, die gekommen waren, um jedes Leben auf dieser Welt auszulöschen.


  Du musst handeln, drängte ihn das Planhirn. Notfalls darfst du nicht davor zurückschrecken, den Zeittransmitter zu zerstören. Die Bestien dürfen ihn unter keinen Umständen in ihre Gewalt bekommen!


  Hoch am Himmel verdunkelten weitere schwarze Objekte das Sternenlicht. Noch mehr Bestienschiffe.


  Kehre zum Zeittransmitterkomplex zurück und vernichte die Maschine!, forderte das Planhirn. Du weißt, dass du keine andere Wahl hast.


  Tolot blickte zur Stadt hinüber, in deren Straßen blutige Kämpfe tobten. Nur eine Handvoll Bestien waren gelandet, aber die Lemurer hatten trotz ihrer Überzahl keine Chance gegen sie. Alle würden sterben - Männer, Frauen und Kinder.


  Diese Lemurer sind schon seit über fünzigtausend Jahren tot, erklärte das Planhirn. Ungeduld schwang in seinem Gedankenimpuls mit. Du kannst ihnen nicht helfen.


  Aber er konnte die wehrlosen Flüchtlinge nicht ihrem Schicksal überlassen. Die Bestien schienen von dem verborgenen Zeittransmitterkomplex nichts zu ahnen, sonst wäre er ihr Primärziel gewesen. Sie waren gekommen, um unter den Bewohnern dieser Welt ein Blutbad anzurichten, mehr nicht. Und auch wenn das Planhirn recht hatte und diese Lemurer von seiner temporalen Warte aus schon seit fünfzig Jahrtausenden tot waren, konnte er nicht tatenlos zusehen, wie sie abgeschlachtet wurden.


  Tolot dachte an sein anderes, zukünftiges Ich, das dieses Abenteuer, diese fantastische Reise durch die Zeit, bereits hinter sich gebracht hatte, und er fragte sich erneut, wie der andere Tolot in dieser Lage gehandelt hatte. Er konnte sich nicht vorstellen, dass er bei diesem Blutvergießen passiv geblieben war. Er musste den Lemu-rern geholfen haben, und vielleicht war diese Hilfe der erste Schritt auf dem Weg gewesen, der ihn schlussendlich zur Sternenarche geführt hatte...


  Und er brauchte Freunde auf dieser Welt, Verbündete. Die Lemu-rer waren die logischen Alliierten. Er konnte nicht abseits stehen und zuschauen, wie sie abgeschlachtet wurden, trotz aller Bedenken, die er in Bezug auf ein Zeitparadoxon hatte.


  Tu es nicht!, bohrte sich der Gedankenimpuls des Planhirns in seine Überlegungen. Du hast keine Chance. Die Übermacht der Bestien ist zu groß. Konzentriere dich auf die Zerstörung des Zeittransmitters!


  Aber Icho Tolot hatte seine Entscheidung bereits getroffen.


  Mit einem Grollen stürmte er los, der Stadt entgegen, dem Gemetzel, das die Bestien anrichteten, entschlossen, dem Morden ein Ende zu machen, ein vierarmiger Riese, der in diesem Moment so wild und bedrohlich wirkte wie seine blutrünstigen Vorfahren.
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  »Die Halbraumphase nähert sich dem Ende«, meldete der Erste Offizier Palanker von seinem Kontrollpult schräg hinter Thore Bardons Kommandantensitz. »Rücksturz in den Normalraum in zehn Minuten.«


  »Verstanden«, sagte Bardon heiser. Sein Gesicht blieb unbewegt, aber innerlich war er aufgewühlt. Das Ziel war greifbar nah, Torbutan im 87. Tamanium und die Zeitmaschine, die dort auf sie wartete... wenn sie Glück hatten.


  Bis auf das vibrierende Brummen des aktivierten Halbraumantriebs war es still in der Zentrale. Niemand sagte ein Wort, alle hingen ihren Gedanken nach, und ihre Gedanken bewegten sich in denselben Bahnen.


  Wir werden durch das Tor der Zeit gehen, sagte sich Bardon fiebrig, zurück in die Vergangenheit, um die Gegenwart neu zu gestalten und den Lemurern eine Zukunft zu geben. Wir werden die Bestien zu einem Zeitpunkt schlagen, an dem sie es am wenigsten erwarten, und jercy... Aböl, Dhoma und Chemee... sie werden wieder leben.


  Er spürte, wie Tränen in seinen Augen schwammen, und wischte sie verstohlen fort.


  Und all das haben wir nur Levian Paronn zu verdanken, fügte er in Gedanken hinzu. Ohne den Technad wäre die Mission gescheitert.


  Der Wissenschaftler, der mit seinen Sonnen- und Neutrinoforschungen berühmt geworden war und als Technischer Administrator von Tanta III die Übertragungsleistung des Sonnensechsecktransmitters optimiert hatte, war ein weitsichtiger Mann. Er hatte nicht nur sofort die Möglichkeiten erkannt, die eine funktionstüchtige Zeitmaschine bot, sondern es auch geschafft, einen verbohrten, engstirnigen Militär wie Admiral Targank vom Sinn der Mission zu überzeugen. Obwohl die Schlacht um Tanta III noch getobt hatte, obwohl die Bestienschiffe in immer neuen Wellen die zentrale Steuerungswelt des Sonnentransmitters angegriffen hatten, hatte der Admiral ihnen einen aus zwanzig Schweren Kreuzern bestehenden


  Verband zur Verfügung gestellt, mehr als Thore Bardon sich in seinen kühnsten Träumen erhofft hatte.


  Sie hatten die treue, halbwracke IBODAN zur Generalüberholung in ein Raumdock bringen können und befanden sich jetzt an Bord der KOLOSCH, einem schnelleren, massiver bewaffneten Schweren Kreuzer, der erst vor Kurzem die Große Raumwerft von Lhordavan verlassen hatte, das modernste Schiff seiner Klasse.


  Fast zärtlich strich Thore Bardon über die breite Armlehne seines Kommandantensitzes. Wenn sie schon früher Schiffe wie die KOLOSCH gehabt hätten... vor siebenundneunzig Jahren, zu Beginn des Krieges... dann hätten die Schlachten einen anderen Verlauf genommen. Die Lemurer hätten die Flotten der Bestien zerschmettert.


  Und wir werden es tun!, durchfuhr es Bardon. Ein Schauder der Erregung lief ihm über den Rücken. Wir werden in die Vergangenheit reisen und unseren Vorfahren die Baupläne fir Schiffe der KOLOSCH- und GOLKARTHE-Klasse und die Konstruktionsunterlagen des Resonanzstrahlers geben, wie Levian Paronn es gesagt hat. Mit diesen technischen Neuerungen ausgestattet, wird das Imperium unbesiegbar sein, wenn die Bestien über Apsuhol herfallen, aus unserer totalen Niederlage ein totaler Triumph werden.


  All das natürlich nur, wenn die Zeitmaschine wirklich existierte.


  Seine Hand zitterte leicht vor Erregung, als er sie hob und das Kom-Armband aktivierte. »Hier ist Kommandant Bardon. Die Halbraumphase endet in Kürze, Technad Paronn.«


  Ein Knacken ertönte, gefolgt von Paronns sonorer, ruhiger Stimme. »Wir kommen sofort in die Zentrale, Kommandant.«


  Bardon lehnte sich in seinem Sitz zurück und hielt die Augen auf den Hauptbildschirm gerichtet, auf dem die rötlichen Schlieren der Zwischendimension wallten. Die Ortungsreflexe der neunzehn anderen Schiffe des Verbandes zeichneten sich als dunkle, münzgroße Scheiben vor dem wallenden Rot ab.


  »Rücksturz in den Normalraum in acht Minuten«, meldete Palanker mit der für ihn typischen ausdruckslosen Stimme.


  Die Spannung in der Zentrale nahm spürbar zu. Niemand wusste, was sie auf Torbutan erwartete. War die dortige geheime Forschungsstation des Suen-Klubs noch immer in Betrieb? Würden sie gar auf Tamrat Markam und die verschollenen, für tot geglaubten


  Wissenschaftler des Zeitforschungsprojekts treffen? Oder würden sie nur Ruinen vorfinden, wie auf Zalmut und den anderen Welten, auf denen der Suen-Klub Forschungslabors unterhalten hatte?


  Bardon dachte an die Bestien, und in seiner Magengegend bildete sich ein harter Knoten.


  Beruhige dich, mahnte er sich im Stillen. Dir stehen zwanzig kampfstarke Schiffe zur Verfügung. Ein paar Einheiten der Bestien stellen keine Gefahr dar.


  Aber was war, wenn sie mit einer ganzen Flotte des Feindes konfrontiert wurden... ?


  Das Zischen des aufgleitenden Hauptschotts riss ihn aus seinen Gedanken. Er hob den Kopf und sah Levian Paronn die Zentrale betreten, gefolgt von Ruun Lasoth und Merhon Velsath, Paronns Wissenschaftsassistenten.


  Paronn war ein hochgewachsener, schlanker Mann mit schwarzen, vollen, glatt zurückgekämmten Haaren, die ihm bis in den Nacken fielen. Seine Augen waren von einem felsigen Grau und von buschigen Brauen überwölbt. Er trug ein schlichtes, erdfarbenes Hemd unter einer hüftlangen, taschenbesetzten Jacke, eine leger fallende, sich an den Waden verengende Hose, Schuhe mit hohen Schäften und einen breiten Multizweckgürtel mit Mikrocomputer und anderen technischen Geräten. Unter seinem Hemd zeichnete sich eine eiförmige Wölbung ab, und die Kette um seinen Hals verriet, dass er eine Art Schmuckanhänger oder Medaillon tragen musste.


  Das Medaillon war das einzige Zugeständnis an die Eitelkeit. Ansonsten wirkte Paronn wie der pragmatische, nüchtern denkende Wissenschaftler, der er war.


  Bardons Blick wanderte zu Velsath, und wie bei seiner ersten Begegnung mit dem hageren, seltsam ausgezehrt wirkenden Mann schreckte er innerlich zurück. Es lag nicht nur an Velsaths brennenden Augen, auch wenn sie sein verstörendstes Merkmal waren, oder dem zerfurchten, stets gehetzt wirkenden Gesicht unter dem grauen, wallenden, schulterlangen Haarschopf. Sondern an der Aura, die ihn umgab, der Aura stiller, verzweifelter Qual und tiefer Zerrissenheit.


  Aber wen wundert es?, dachte Bardon. Schließlich ist Velsath Gefangener der Bestien gewesen. Nur die alten Götter wissen, was sie ihm angetan haben, bevor ihm auf wundersame Weise die Flucht gelang...


  »Kommandant«, grüßte Paronn mit einem knappen Nicken, als er neben Bardons Konsole trat. »Lass dich von unserer Anwesenheit nicht stören. Ich werde eingreifen, wenn es die Lage erfordert.«


  »Natürlich, Technad«, erwiderte Bardon. Er räusperte sich. »Helot?«


  Die Waffenmeisterin antwortete sofort. »Alle Waffensysteme geladen und feuerbereit.«


  »Sehr gut. Palanker?«


  »Speicherbänke des Halbraumfelds geladen und bei hundert Prozent«, erklärte der Erste Offizier. »Der Schutzschirm wird sofort nach dem Rücksturz in den Normalraum aufgebaut.«


  Bardon entspannte sich ein wenig. Er wusste, dass die anderen Schiffe des Verbandes ebenfalls gefechtsklar waren. Was auch immer sie im Torbu-System erwarten mochte, sie waren so gut vorbereitet, wie es möglich war.


  »Palanker, unmittelbar nach dem Rücksturz beginnst du mit der Erfassung der stellaren Umgebung«, befahl er dem Ersten Offizier. »Ich will keine Überraschungen erleben.«


  »Verstanden, Kommandant.«


  »Shadne«, wandte sich Bardon an die Kommunikationsspezialistin, »du versuchst Funkkontakt mit der Forschungsstation herzustellen. Benutze zunächst die Geheimfrequenz des Suen-Klubs, dann die verschlüsselten Frequenzen der Flotte und anschließend die offenen Kanäle. Wenn auf Torbutan jemand lebt, will ich es sofort erfahren.«


  »Natürlich, Kommandant«, bestätigte die Kommunikationsspezialistin.


  Die Sekunden verstrichen.


  »Rücksturz in fünf Minuten«, sagte Palanker.


  Bardon drückte einen Knopf an seiner Konsole. Der Bereitschaftsalarm heulte durch das Schiff und rief die Crew auf ihre Gefechtsstationen. Aus dem Feldlautsprecher drangen die Klarmeldungen der einzelnen Sektionen. Grüne Dioden zeigten das reibungslose Funktionieren aller technischen Systeme an. Die Führungsoffiziere und die Besatzung waren bereit für den Kampf, sollte es denn einen geben.


  Von der Seite sah er wieder Levian Paronn an, der bewegungslos neben ihm stand, zu einer Statue erstarrt, äußerlich ruhig und unerschütterlich, aber mit einem Feuer in den grauen Augen, das Thore Bardon nur zu gut kannte.


  Er sah dieses Feuer auch in seinen eigenen Augen brennen, wenn er vor den Spiegel trat und an seine getötete Familie dachte und an die Zeitmaschine, mit der er sie zurück ins Leben holen würde. Paronn und er waren verwandte Geister, einzig und allein von der Mission beherrscht, bereit, alles für den Erfolg zu riskieren, ihr eigenes Leben eingeschlossen und das Leben der ihnen Anvertrauten. Und sie würden nicht versagen. Sie durften nicht versagen. Zu viel hing von ihnen ab.


  »Rücksturz in zwei Minuten«, meldete Palanker.


  Der Knoten in Bardons Magengegend verhärtete sich, doch Levian Paronn zeigte noch immer keine Regung, während Ruun Lasoth nervös mit den Füßen scharrte und Merhon Velsath erstickt hustete, als würde sich eine unsichtbare Schlinge um seine Kehle zusammenziehen.


  Wir kommen, Torbutan!, dachte Bardon. Sein Atem ging schneller. Die alten Götter mögen uns beistehen!


  »Rücksturz in einer Minute.« Der Erste Offizier sprach die Worte wie ein Mantra, und die Ausdruckslosigkeit seiner Stimme war einem gepressten Unterton gewichen.


  Unwillkürlich, ohne es zu bemerken, umklammerte Bardon die Armlehnen seines Kommandantensitzes, sodass sich seine Finger tief in das Kunststoffpolster gruben. Noch immer wallten auf dem Hauptbildschirm die roten Schlieren der Zwischendimension, aber allmählich verblassten sie, als das Halbraumtriebwerk seine Energieleistung verringerte und die Rückkehr in den Normalraum einleitete. Sie würden innerhalb des Systems rematerialisieren, zwischen dem namenlosen ersten Planeten und Torbutan, dem Trabanten Nummer Zwei der Doppelsonne Torbu-Eins und Torbu-Zwei, dicht oberhalb der Ekliptik.


  »Rücksturz in dreißig Sekunden.«


  Die Spannung wuchs ins Unerträgliche. Greifbar hing sie in der Zentrale, wie eine dunkle, schwere Wolke, die auf den Seelen der Männer und Frauen lastete. Nur Levian Paronn blieb davon unbe-eindruckt. Mit unerschütterlicher Gelassenheit wartete er an Bardons Seite, und erstaunt stellte der Kommandant fest, dass ein Lächeln um seine Lippen spielte.


  Ein Lächeln, das Siegesgewissheit ausdrückte. Zuversicht, frei von jedem Zweifel. Als wüsste er mehr als die anderen, als verfügte er über geheime Informationen, die ihm versicherten, dass ihre Mission von Erfolg gekrönt werden würde.


  »Rücksturz in zehn Sekunden.«


  Bardon schluckte. Plötzlich war sein Mund trocken. Sein Herz hämmerte. Er dachte wieder an Jercy und die Kinder, an die schreckliche, grausame, unerträgliche Leere, die ihr Tod in seinem Leben hinterlassen hatte. Und an den weiten Weg, den er zurückgelegt, die Mühen, die er auf sich genommen, die Gefahren, die er überstanden hatte. In wenigen Sekunden würde sich erweisen, ob die Mission all die Opfer wert gewesen war.


  Wieder schnitt Palankers Stimme durch die lastende Stille in der Zentrale. »Rücksturz erfolgt... jetzt!«


  Abrupt wechselte das Bild auf dem Hauptmonitor. Die rötlichen Schlieren der Zwischendimension wichen der samtschwarzen Finsternis des Weltraums und den glitzernden Myriaden Sternen der galaktischen Kernzone. In der rechten oberen Ecke des Bildschirms, fingernagelgroß, leuchteten die gelbe Sonne Torbu und ihr Begleitstern, ein Weißer Zwerg. In einiger Entfernung war Torbutan zu sehen, eine kleine, rostrote Scheibe im Schwarz des Kosmos. In der Monitormitte funkelten die neunzehn Ortungsreflexe des Verbandes, der zeitgleich mit der KOLOSCH in den Normalraum zurückgekehrt war.


  Ein roter Schleier schien sich über den Weltraum zu legen, als sich automatisch das schützende Halbraumfeld um die KOLOSCH aufbaute.


  »Detektorscan läuft...«, meldete Palanker. Er atmete scharf und hörbar ein. »Ortung! Drei Objekte im Orbit um Torbutan, ein weiteres in der planetaren Atmosphäre... Identifizierung läuft... Objekte identifiziert...« Er stieß zischend die Luft aus. »Bei Lahmu, es sind Bestienschiffe! Leichte Kreuzer mit einem Durchmesser von einhundert Metern.«


  Bestien!


  Ihre schlimmsten Befürchtungen waren eingetroffen. Die Bestien hatten die geheime Zeitforschungsstation entdeckt!


  Bardon unterdrückte einen Fluch und schlug mit der Faust auf ein Sensorfeld seiner Konsole. Der Gefechtsalarm schrillte durch die KOLOSCH, laut und grell, eine Fanfare des Todes.


  »Es sind nur vier Kreuzer«, hörte er Paronn beruhigend sagen. »Mit ihnen werden wir fertig.«


  Bardon starrte ihn an. Nur vier Kreuzer? Offenbar hatte der Technad noch nie einen Kampf mit den Bestien erlebt. Die 100-Meter-Schiffe mochten klein sein, aber ihr Vernichtungspotenzial war trotzdem gewaltig. Und ihre Paratronschirme waren nur mit längerem, massivem Gegenpolbeschuss zu überwinden... Unter großen Opfern, durchfuhr es Bardon. Schiffe würden explodieren, viele Männer und Frauen sterben... Und die Station auf Torbutan, die Zeitmaschine... sie könnte bereits zerstört worden sein.


  Palankers nächste Worte schienen seine düstere Vorahnung zu bestätigen. »Kommandant, ich empfange starke Energiewerte von der Oberfläche. Dort toben Kämpfe mit Energiewaffen... und die Detektoren registrieren auf dem Nordkontinent extreme radioaktive Strahlung vom Teta-Typ.«


  Bardon riss den Kopf herum und sah Palanker an. Sein Erster Offizier war bleich geworden.


  »Auf Torbutan ist ein Atombrand ausgebrochen«, fügte Palanker leise hinzu. »Die Bestien müssen eine Armageddonbombe abgeworfen haben.«


  Bardons Blick kehrte wieder zum Hauptmonitor zurück, zur rostroten Scheibe Torbutans. Ein Atombrand... wie auf Gunrar II. Ein nukleares Feuer, das den Mantel des Planeten zerfressen und ihn in eine brodelnde Gluthölle verwandeln würde.


  »Kein Kontakt auf der geheimen Suen-Frequenz!«, überschrie Shadne das Wimmern des Gefechtsalarms. »Ich versuche es weiter auf den Frequenzen der Flotte.«


  Plötzlich spürte Bardon Levian Paronns Hand auf seiner Schulter. Er hob den Kopf und sah in die grauen Augen des Technads, in das Feuer, das dort loderte, unlöschbar wie der Atombrand auf der geheimen Basiswelt des Suen-Klubs.


  »Wir müssen die Bestienschiffe von Torbutan weglocken«, sagte


  Paronn eindringlich. »Solange sie sich im Orbit befinden, haben wir keine Chance, den Forschungskomplex mit der Zeitmaschine zu suchen.«


  »Verstanden, Technad.« Bardon aktivierte die verschlüsselte Gefechtsfrequenz und gab den Befehl an die Subkommandanten der anderen Schiffe weiter. Er verfolgte, wie die neunzehn Einheiten Fahrt aufnahmen und mit flammenden Impulstriebwerken Torbutan ansteuerten, in dessen Orbit die Einheiten der Bestien kreisten.


  »Keine Antwort auf den Frequenzen der Flotte«, sagte die Kommunikationsspezialistin. Sie klang bedrückt und mutlos.


  Kälte fraß sich in Bardons Glieder, eisiges Entsetzen, tiefe Niedergeschlagenheit. Wir sind zu spät gekommen, dachte er. Es ist alles verloren...


  Paronn drückte beruhigend seine Schulter, als hätte er die Gedanken des Kommandanten gelesen. »Es ist erst vorbei, wenn es vorbei ist«, erklärte der Technad grimmig. Das Feuer in seinen Augen schien heller zu lodern als je zuvor. »Wir dürfen nicht resignieren.«


  »Kommandant«, rief Palanker. »Die drei Bestienschiffe verlassen den Orbit und nehmen Kurs auf den Verband... Das vierte Bestienschiff taucht soeben aus der Atmosphäre auf und folgt den anderen Einheiten!«


  »Sehr gut«, murmelte Paronn. »Wir warten, bis sie in sicherer Entfernung von Torbutan sind, und treten dann in die Umlaufbahn um den Planeten ein. Sorg dafür, das ein Landekommando bereitsteht, Kommandant. Ich brauche alle verfügbaren Beiboote des Schiffes für die Operation.«


  »Verstanden, Technad«, bestätigte Bardon und aktivierte das Interkom, um den Befehl an die Crew weiterzuleiten.


  Paronn machte auf dem Absatz kehrt und verließ mit Ruun Lasoth und Merhon Velsath die Zentrale, um sich zu den Beiboothangars zu begeben.


  »Keine Antwort auf den offenen Kanälen«, hörte Bardon die Stimme der Kommunikationsspezialistin.


  »Versuch es weiter«, ordnete er heiser an, die Augen weiter auf den Hauptbildschirm gerichtet, wo sich die Ortungsreflexe der Bestienschiffe und der lemurischen Schweren Kreuzer unaufhaltsam aufeinander zu bewegten.


  Kurz darauf flammten die ersten künstlichen Sonnen auf, als der lemurische Verband das Feuer aus allen Gegenpolkanonen eröffne-te. Die Fusionsglut schien den gesamten planetennahen Weltraum in Brand zu setzen, während auf Torbutan weiter der Atombrand wütete und all ihre Hoffnungen zu zerstören drohte.


  Die Entscheidungsschlacht um die Zeitmaschine hatte begonnen.
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  Bereits am Stadtrand bot sich Icho Tolot ein Bild des Grauens. Auf den Straßen und Gehwegen lagen tote Lemurer mit verkrampften Gliedern, die Augen gebrochen, aber noch immer vor Entsetzen geweitet, von Strahlwaffen niedergestreckt oder von den Bestien mit bloßen Händen erschlagen. Das Intervallum Impulsfeuer der Invasoren hatte große Löcher in die Fassaden der Gebäude gestanzt und das Baumaterial zum Schmelzen gebracht, sodass tränen- oder fladenförmige Gebilde aus Stahlplastik entstanden waren, die erstarrt an den Wänden klebten. Gesplittertes Glas bedeckte den Boden.


  In der Ferne gellten Schreie. Rauch stieg in den Himmel und schob sich wie eine Mauer vor das Sternenlicht. Von oben drang ein ohrenbetäubendes Dröhnen, begleitet von flackernder Helligkeit.


  Er hob den Kopf und sah, wie das Bestienschiff, das die ganze Zeit über der Stadt verharrt hatte, mit flammenden Triebwerken Fahrt aufnahm, steil in die Höhe schoss und zu einem leuchtenden Punkt zwischen den funkelnden Stecknadelköpfen der Sterne schrumpfte. Dann war es verschwunden. Er war erleichtert, aber auch irritiert. Er hatte erwartet, dass das Schiff den gelandeten Bestien Feuerschutz geben würde, doch entweder waren sie von der Überlegenheit ihrer Landetruppen überzeugt, oder das Schiff wurde an einem anderen Ort gebraucht, an dem der Widerstand stärker war.


  Unwillkürlich blickte er nach Westen, zu dem düsteren Felsmassiv, das wie eine umgedrehtes V die übrigen Berggipfel überragte und in dem der Zeitmaschinenkomplex versteckt war, doch dort war alles dunkel, alles ruhig, trügerisch friedlich. Nichts deutete darauf hin, dass die Bestien die unterirdische Basis entdeckt hatten und zum Angriff übergingen.


  Möglicherweise ist das Schiff verschwunden, weil sich lemurische Einheiten dem Planeten nähern, spekulierte das Planhirn hoffnungsvoll. Es ist unwahrscheinlich, dass die Lemurer eine derart bedeutende Einrichtung wie den Zeitmaschinenkomplex ungeschützt lassen.


  Tolot war nicht davon überzeugt. Rund um die Stadt und die ge-tarnte Basis schien es keine Abwehrstellungen zu geben, keine Bodenforts, oder sie hätten längst das Feuer auf die Bestien eröffnet. Und dass die Lemurer das schwarze Kugelraumschiff in einem tollkühnen, selbstmörderischen Manöver mit Gleitern angegriffen hatten, deutete darauf hin, dass ihnen keine anderen Mittel zur Verfügung standen.


  Auch das ist möglich, räumte das Planhirn ungerührt ein. Aber du kennst nur einen kleinen Teil dieses Planeten. Vielleicht massiert sich der Widerstand in einer anderen Region, auf einem anderen Kontinent.


  Der Haluter lief weiter, den entsicherten Kombistrahler in der Hand. Das Deflektorfeld seines roten Kampfanzugs war noch immer aktiviert und machte ihn unsichtbar, ein relativer Schutz, den er in Kürze aufgeben musste, wenn er seinen Plan realisieren und die Lemurer als Verbündete gewinnen wollte.


  Aber was ist mit deinen Bedenken ?, fragte das Planhirn kritisch. Was ist mit deiner Angst vor einem Zeitparadoxon und den Auswirkungen deiner Handlungen auf die Gegenwart des Jahres 1327 NGZ?


  Er hatte diese Bedenken nicht vergessen, nur zur Seite geschoben. Sie rumorten in seinem Hinterkopf, schwächten seine Entschlossenheit, doch er gab ihnen nicht nach. Er musste eingreifen, ob er wollte oder nicht. Er konnte nicht zulassen, dass die Bestien eine ganze Stadt auslöschten, selbst wenn ihre Bewohner von seiner temporalen Warte aus schon seit über fünfzigtausend Jahren tot waren. Und wie das Planhirn selbst gesagt hatte, war es durchaus möglich, dass erst sein Eingriff in die Vergangenheit die Gegenwart so gestaltet hatte, wie er sie kannte.


  Das war nur eine Spekulation, widersprach das Planhirn. Niemand kann mit Sicherheit wissen, welche Konsequenzen deine Handlungsweise haben wird.


  Tolot ignorierte den Gedankenimpuls des Planhirns und rannte weiter. Er bog um eine Ecke und sah vor sich eine breite Straße. Auch hier lagen Leichen auf dem Boden, von Strahlschüssen niedergestreckt oder im Nahkampf schrecklich verstümmelt. Gleiterwracks brannten und erhellten auf gespenstische Weise die Nacht. Die Flammen hatten auf einige Häuser übergegriffen und leckten mit orangenen Zungen nach den tief hängenden Wolken am Himmel. Vermutlich würde die ganze Stadt niederbrennen, wenn die


  Feuer nicht bald gelöscht wurden.


  Vor ihm, am Ende der Straße, zuckten Impulsstrahlen durch die Dunkelheit. Grollendes Gelächter drang an sein Ohr, das Gelächter einer Bestie im Blutrausch, die wusste, dass die Waffen des Feindes ihr nichts anhaben konnten.


  Tolot beschleunigte seine Schritte.


  Ein Dutzend oder mehr bewaffnete Lemurer hatten sich in der Ruine eines Hauses verschanzt, das von einem Trümmerstück des explodierten Flüchtlingsraumschiffs getroffen worden war. Sie hockten hinter rußigen Mauerbrocken oder verbogenen Stahlträgern und schossen auf eine riesige, vierarmige, schwarze Gestalt, die mit donnernden Schritten auf sie zustampfte. Die Impulsstrahlen zerfaserten wirkungslos am düster wabernden Schutzschirm der Bestie, aber die Lemurer schossen unablässig weiter, als hofften sie, durch konzentriertes Dauerfeuer das Kraftfeld zu überlasten. Die Bestie lachte erneut, laut und höhnisch, riss ein schweres Intervallgewehr hoch und erwiderte den Beschuss.


  Einer der Mauerbrocken, hinter dem sich zwei Lemurer duckten, wurde von den fünfdimensionalen Stoßfronten des Intervallstrahls förmlich pulverisiert.


  Eine rasch expandierende Staubwolke entstand. Als sich der Staub verzog und vom lauen Nachtwind fortgetragen wurde, lagen zwei weitere Leichen auf dem Boden.


  Tolot zögerte nicht länger.


  Er deaktivierte den Deflektor, schaltete seinen Schutzschirm ein, steckte den Kombistrahler ins Holster und rannte auf die Bestie zu. Sie sah ihn nicht kommen, war ganz auf die Lemurer konzentriert, die verzweifelte Gegenwehr leisteten und dennoch keine Chance gegen den vierarmigen Riesen hatten. Im Laufen verhärtete Tolot seine Molekularstruktur, bis sie wieder die Festigkeit von massivem Stahl erreichte.


  Und er spürte plötzlich wilde, fiebrige Freude, ein archaisches Hochgefühl, pure Kampfeslust, als hätten die Gewalt und all das Morden eine düstere Seite in ihm geweckt, die stets da gewesen war und nur geschlafen hatte.


  Du musst vorsichtig sein, schnitt der Gedanke des Planhirns durch die atavistische Gefühlsaufwallung. Wenn du in eine Drangwäschepha-se gerätst, könntest du selbst zu einer Gefahr für die Lemurer werden.


  Im nächsten Moment rammte er von hinten die unablässig schießende Bestie. Die beiden Schutzschirme berührten sich. Ein Blitzgewitter zuckte durch die Nacht. Es kam zu einer Überladung der Felder, und sie brachen in einem Funkenregen zusammen. Tolots molekular verhärteter Körper prallte gegen die völlig unvorbereitete Bestie. Das Intervallgewehr wurde aus ihren mächtigen Pranken geschleudert und verschwand zwischen aufgetürmten, verkanteten Trümmerbrocken. Die Bestie flog durch die Luft, überschlug sich und wurde von einer Hauswand gestoppt, die unter der Wucht des Aufpralls erbebte und knirschend nachgab.


  Die Bestie schrie vor Wut und kam wieder auf die Beine. Wild fuhr sie herum, sah sich suchend nach dem unvermittelt aufgetauchten Gegner um und entdeckte Icho Tolot. In den roten Augen der Bestie leuchtete Überraschung auf. Völlig verblüfft starrte sie den Haluter an. Aus den Augenwinkeln nahm Tolot wahr, dass die verschanzten Lemurer das Feuer eingestellt hatten. Sie schienen von der unerwarteten Wendung der Ereignisse ebenso überrascht zu sein wie das vierarmige Ungeheuer.


  »Ich kenne dich nicht!«, grollte die Bestie. »Wer bist du?«


  »Der Tod«, donnerte Tolot.


  Die Bestie kniff die Augen zusammen und warf sich zur Seite, wo ihr Intervallgewehr zwischen den Mauerbrocken lag. Tolot riss den Kombistrahler aus dem Holster und schoss. Der Impulsstrahl traf den linken Oberschenkel der Bestie, brannte sich durch den schwarzen Schutzanzug und bohrte ein Loch in ihr Fleisch, bis sie Sekundenbruchteile später reagierte und ihre Molekularstruktur verhärtete, sodass der Impulsstrahl keine Wirkung mehr hatte.


  Leicht humpelnd sprang sie wieder auf und ging zum Gegenangriff über. Die Muskeln ihrer Säulenbeine spannten sich und katapultierten den mächtigen Körper durch die Luft. Tolot stellte seine Kombiwaffe mit einem Fingerdruck von Impuls auf Intervallfeuer um, und der Intervallstrahl traf die Bestie mitten im Sprung.


  Es war, als wäre sie gegen eine Mauer geprallt.


  Der Intervallstrahl zerfetzte und zerbröselte ihren Schutzanzug, aber ihre molekular gehärtete Körperstruktur hielt dem verheerenden Schuss stand. Sie fiel zu Boden, während die fünfdimensionalen


  Stoßfronten weiter auf ihren Leib einhämmerten, und kroch mit ruckartigen Bewegungen zu ihrer eigenen im Staub liegenden Waffe. Und sie brüllte vor Wut und Verwirrung.


  Die Lemurer erkannten ihre Chance und konzentrierten ihr Impulsfeuer auf die Bestie. Energiestrahlen tanzten über ihren mächtigen Rumpf und brannten blasige Furchen ins verhärtete Fleisch, aber diese Verletzungen waren nur oberflächlich, nicht tödlich. Die Bestie kroch unbeirrt weiter und streckte eine Pranke nach ihrer Waffe aus.


  Tolot riss seinen Kombistrahler herum und feuerte auf das Intervallgewehr. Es detonierte in einer donnernden, grellen Explosion. Die Bestie wurde von der Druckwelle erfasst und meterweit gegen ein ausgebranntes Gleiterwrack geschleudert. Sie schrie noch immer in hilflosem Zorn und zuckte unter den unablässig einschlagenden Impulsstrahlen zusammen, aber nicht einmal das konzentrierte Feuer aus einem halben Dutzend Waffen genügte, um sie zu töten.


  Brüllend kam sie wieder auf die Beine und stürmte auf Tolot zu.


  Der Haluter kniff die Lippen zusammen und drückte den Abzug seiner Waffe durch. Der Intervallstrahl schmetterte die Bestie rücklings gegen einen gezackten Mauerbrocken, der unter der Wucht des Aufpralls zersplitterte. Ihr Gebrüll wurde leiser, während das Impulsfeuer der Lemurer weiter ihr molekular gehärtetes Fleisch versengte und immer tiefere Löcher in das Gewebe bohrte. Ihre drei roten Augen funkelten Tolot an. Verzehrender Hass brannte in ihnen. In einer letzten Kraftanstrengung bäumte sie sich auf und drohte ihm mit der geballten Faust.


  »Verräter!«, keuchte sie. »Wie kannst du es wagen, dich gegen dein eigenes Volk zu stellen?«


  »Ich habe nichts mit dir und deinesgleichen gemein«, grollte Tolot.


  Er schoss wieder, und diesmal konnte die verhärtete Körperstruktur dem Intervallstrahl nicht mehr standhalten. Ihr Oberkörper zersprang wie eine brüchige Porzellanvase in tausend Stücke, die klappernd und polternd zu Boden fielen.


  Tolot senkte seinen Kombistrahler und atmete tief durch. Er roch den Rauch, der in der Luft hing, verbranntes Fleisch und die Süße des vergossenen Blutes.


  Nach einem letzten Blick zu den Überresten der toten Bestie dreh-te er sich zu den Lemurern um, die sich noch immer in der Ruine des zerstörten Hauses verschanzt hatten.


  »Ich komme in Frieden«, rief er laut, mit weithin hallender Stimme auf Lemurisch. »Ich bin nicht wie die Bestien. Ich bin ein Freund.«


  Einen Moment lang blieb alles still, rührte sich nichts. Tolot fragte sich, was in den Lemurern vorgehen mochte. Eine Bestie, die sich gegen eine andere Bestie stellte... kein Wunder, dass sie verwirrt waren. Etwas Derartiges hatte es in der ganzen langen Geschichte des lemurisch-halutischen Krieges noch nie gegeben. Er wartete ungeduldig und hörte in der Ferne verzweifelte Schreie, kleinere Explosionen, das grollende Gelächter einer weiteren Bestie.


  »Ich komme in Frieden«, rief er erneut. »Ich bin hier, um euch zu helfen!«


  Die Antwort bestand aus einem Impulsstrahl, der dicht an seinem rechten Ohr vorbei sengte. Mit einem gemurmelten Fluch aktivierte er wieder seinen Schutzschirm, wandte sich ab und rannte in die Richtung, aus der die Schreie gedrungen waren. Wenn seine Worten die Lemurer nicht überzeugten, mussten es eben seine Taten tun.


  Du solltest nicht zu viel erwarten, warnte ihn das Planhirn. Das Trauma der Lemurer sitzt zu tief. Sie sehen in deinem unerklärlichen Verhalten wahrscheinlich nur einen Trick der Bestien, eine Falle.


  Vermutlich hatte das Planhirn recht. Aber er würde trotzdem nicht aufgeben und es weiter versuchen. Vielleicht konnte er sie überzeugen, dass er auf ihrer Seite stand, wenn er alle Bestien ausschaltete, die in der Stadt gelandet waren. Wenn die Kämpfe endeten, waren sie vielleicht zugänglicher für rationale Überlegungen.


  Ein Vielleicht ist in deiner Lage nicht genug, erwiderte das Planhirn. Ich plädiere nach wie vor dafür, den Zeittransmitter zu zerstören, damit er den Bestien nicht in die Hände fällt.


  Nein, dachte Tolot grimmig zurück. Die Zerstörung des Zeittransmitters ist nur der letzte Ausweg. Solange die Bestien ihn nicht entdeckt haben, gibt es keinen Grund für eine derart drastische Maßnahme.


  Das Planhirn schwieg, aber er spürte weiterhin seine Skepsis. Mit einer unterdrückten Verwünschung konzentrierte er sich wieder auf seine Umgebung. Er befand sich in einer Gasse, die zwei Hauptstraßen miteinander verband. Der Zustand der Häuser, die rechts und links von ihm hochragten, bestätigte die Einschätzung, die er bereits aus der Ferne getroffen hatte - leere Fensterhöhlen, abblätternder Verputz, Risse in den Fassaden. Hier schienen seit längerer Zeit keine notwendigen Reparaturen mehr vorgenommen worden zu sein. Niemand wohnte mehr in diesen Gebäuden. Die Stadt zerfiel. Und der Angriff der Bestien beschleunigte das Zerstörungswerk noch.


  Als Tolot das Ende der Gasse erreichte und in die Hauptstraße bog, kam ihm eine große Gruppe Lemurer entgegen, nach ihrem äußeren Erscheinungsbild Flüchtlinge wie jene, die sich in dem Zeittransmitterkomplex verbargen, abgemagerte, heruntergekommene Gestalten, viele mit blutigen Verbänden. Als sie ihn entdeckten, blieben sie wie angewurzelt stehen und schrien in heller Panik auf. Ihre Schreie schrillten in seinen Ohren und schmerzten in seinem Herzen. Einige sanken auf die Knie und hoben wie flehend die Hände, andere flohen schutzsuchend in die Eingänge der baufälligen Häuser zu beiden Seiten, wiederum andere eröffnete aus Strahlpistolen das Feuer auf ihn, während sie Schritt für Schritt zurückwichen, mit Entsetzen und Todesangst in den Augen.


  Die Energiestrahlen schlugen in seinem Schutzschirm ein, ohne ihn auch nur zum Flackern zu bringen.


  »Ich komme in Frieden!«, rief er wieder auf Lemurisch. »Fürchtet euch nicht. Ich bin ein Freund.«


  Die panischen Schreie der Lemurer und das Waffenfeuer hielten an. Es war sinnlos. Er drang nicht zu ihnen durch.


  Am Ende der Straße tauchte eine riesige, vierarmige Gestalt auf und riss ein Intervallgewehr hoch. Die Bestie schoss auf die Lemu-rer, deren Geschrei weiter anschwoll, als sie erkannten, dass sie in der Falle saßen, eingeklemmt zwischen zwei Bestien. Eine Frau wurde von dem Intervallstrahl erfasst und in Fetzen gerissen. Der Strahl wanderte weiter und hämmerte gezackte Löcher in eine Hausfassade.


  Tolot stürmte los.


  Er hob im Laufen seinen Kombistrahler und schoss auf die Bestie, schaltete in rasender Folge zwischen Impuls- und Intervallfeuer hin und her und sah befriedigt, wie das Wallen ihres Schutzschirms unter den Schüssen matter wurde. Er feuerte weiter, während er mit mächtigen Sätzen die Distanz zu der Bestie überbrückte. Der Urha-luter war so verwirrt, dass er einen Moment lang die Waffe senkte und Tolot nur anstarrte, als könnte er nicht fassen, dass er von einem Artgenossen attackiert wurde.


  Dann hatte Tolot ihn erreicht.


  Ihre Schutzschirme berührten sich, flackerten grell auf, von blendenden Entladungsblitzen umzüngelt, und brachen dann wie zuvor in einem Funkenregen zusammen. Die Bestie löste sich aus ihrer Erstarrung und zielte mit dem Intervallgewehr auf ihn, aber er fegte mit einem harten Schlag seiner rechten Pranke die Waffe aus ihrer Hand. Gleichzeitig verfestigte er das Gewebe seines Kopfes zu stählerner Härte und rammte ihr das kugelförmige Haupt in die Brust.


  Die Bestie wurde nach hinten geschleudert und landete rücklings auf dem Boden. Tolot bemerkte, dass die bewaffneten Lemurer näher kamen, zum Kampf entschlossen, obwohl sie wissen mussten, dass sie gegen die vierarmigen Riesen keine Chance hatten, und erneut bewunderte er ihren Mut, ihre heldenhafte Opferbereitschaft. Dann stürzte er sich auf die Bestie, drückte sie mit seinem ganzen Gewicht zu Boden und schlug mit drei Fäusten auf sie ein, während er mit der freien Hand den Kombistrahler gegen ihre Stirn drückte.


  Die Bestie brüllte auf. Hasserfüllt funkelte sie ihn an und entblößte ihr Raubtiergebiss. Ein Kräuseln überlief ihre schwarze, ledrig wirkende Haut, und er wusste, dass sie ihre Molekularstruktur verhärtete.


  Er drückte ab.


  Der Intervallstrahl zerschmetterte den Schädel der Bestie, bevor sie die molekulare Veränderung abschließen konnte. Ihr wütendes Gebrüll verstummte, ihre Glieder wurden schlaff. Ein weiterer Feind war ausgeschaltet. Tolot löste sich von dem toten Gegner, nahm dessen Intervallstrahler an sich, richtete sich dann zu seiner vollen Größe auf und fuhr zu den Lemurern herum.


  »Ich bin ein Freund!«, rief er wieder auf Lemurisch. »Habt keine Angst. Ich bin auf eurer Seite.«


  Seine donnernden Worte ließen die Lemurer zusammenfahren. Sie sahen ihn mit schreckgeweiteten Augen an, vor Verwirrung und Furcht wie gelähmt, wirbelten dann herum und flohen die Straße entlang. Ihre Schreie verhallten in der Nacht. Tolot fluchte. Enttäuschung machte sich in ihm breit. Aber immerhin hatten sie ihn nicht angegriffen. Ein kleiner Fortschritt.


  Ihr Trauma ist zu stark, stellte das Planhirn nüchtern fest. Du wirst sie nicht überzeugen. Verlasse die Stadt und zerstöre den Zeittransmitter, bevor es zu spät ist.


  Aber um den Zeittransmitter zu zerstören, musste er die Lemurer in der Stadt ihrem Schicksal überlassen. Und er musste die Wachmannschaften des unterirdischen Komplexes ausschalten, was den Tod vieler unschuldiger Wesen bedeutete. Außerdem würde er sich damit jede Chance nehmen, in seine Gegenwart zurückzukehren oder in jene Zeit zu gelangen, in der Levian Paronn die Sternenar-chen baute. So oder so, er durfte keine vorschnelle Entscheidung treffen. Noch immer deutete nichts darauf hin, dass die Bestien den Zeittransmitter entdeckt hatten.


  Du gehst ein großes Risiko ein, warnte das Planhirn.


  Tolot lachte humorlos auf, während er weiter durch die dunkle Stadt rannte, den Feuern entgegen, die in der Ferne loderten. Dieses Abenteuer ist ein einziges großes Risiko, dachte er zurück. Genau wie das Leben.


  Das Planhirn verzichtete auf einen Kommentar, und Tolot war dankbar für die Stille, die in seinem Kopf einkehrte. Einige Momente später erreichte er einen weiten Platz im Zentrum der verfallenen Stadt, auf dem die Flüchtlinge ihre Zelte errichtet hatten, aber sie waren niedergerissen und zerfetzt, und überall lagen Leichen mit zertrümmerten und verdrehten Gliedern, Männer, Frauen und Kinder, von den Bestien niedergemetzelt.


  Tolot stöhnte auf. Er empfand tiefe Scham. Die Bestien waren seine Ahnen, Fleisch von seinem Fleisch, auch wenn mehr als fünfzig Jahrtausende der Entwicklung sie voneinander trennten. Und ohne den Psychogen-Regenerator, mit dem die Lemurer in der Endzeit dieses Krieges die Mentalität der Bestien verändern und sie in friedliche Wesen verwandeln würden, wäre er wahrscheinlich genauso grausam und brutal geworden, ein pathologischer Mörder wie seine barbarischen Vorfahren.


  Und das dunkle Erbe lebte in ihm fort.


  In der Drangwäschephase, die jeder Haluter im Lauf seines Lebens mehrmals durchmachte, erwachte es und trieb sie fort von Halut, hinaus in die Milchstraße, auf der Suche nach Abenteuern und Kämpfen, in denen sie sich bewähren konnten...


  Deine Schuldgefühle sind unangebracht, meldete sich das Planhirn wieder zu Wort. Die Haluter können auf fünfzigtausend Jahre des Friedens und der Vernunft zurückblicken. Und die Drangwäschephase ist in keiner Weise vergleichbar mit dem Wüten der Bestien.


  Aber er fühlte sich trotzdem schuldig. Verantwortlich für das Gemetzel, das seine wilden Ahnen angerichtet hatten. Von grimmigem Zorn erfüllt rannte er weiter, überquerte den Platz, der zum Grab für so viele unschuldige Wesen geworden war, und lief immer schneller, ein Riese, der wie ein Sturmwind durch die Nacht brauste. Der Rauchgeruch wurde immer intensiver. Schließlich erreichte er den Stadtrand und folgte einer Straße, die zum Raumhafen führte. Flammen loderten hoch in den dunklen Himmel, und Funken hingen wie ein riesiger Schwarm Glühwürmchen am finsteren Horizont. Seine hochempfindlichen Ohren registrierten das dumpfe Donnern von Explosionen, und die Detektoren seines Schutzanzugs meldeten die intensiven Energiesignaturen von Strahlwaffen.


  Auf halbem Weg zwischen Stadt und Hafen stieß er auf ein kuppelförmiges Gebäude mit den charakteristischen Antennenkonstruktionen einer Funkstation. Aus einem kleinen Fenster fiel Licht in die Nacht. Er verlangsamte seine Schritte und näherte sich dem geschlossenen Eingang. In der Ferne hielten die Explosionen an, und mit einem kräftigen Druck seiner rechten Pranke stieß er die stählerne Tür aus dem Rahmen. Polternd landete sie auf dem Kunststoffboden eines kleinen Foyers, aber der Lärm ging im Dröhnen einer weiteren Explosion unter.


  Tolot durchquerte das Foyer und betrat einen kurzen Korridor, an dessen Ende sich eine halb offen stehende Schiebetür befand. Er hörte Stimmen und bemühte sich, leichtfüßiger aufzutreten. So leise, wie er konnte, näherte er sich der Tür und spähte durch die Öffnung.


  Eine Funkkabine mit Kontrollpulten und Monitorreihen. Zwei Lemurer saßen an den Pulten, drehten ihm den Rücken zu und hatten die Blicke auf einen Bildschirm gerichtet, auf dem das Gesicht eines Mannes mit schwarzen, zurückgekämmten Haaren, grauen Augen und buschigen Brauen zu sehen war. Tolot stutzte. Er glaubte das Gesicht zu kennen, konnte es aber nicht einordnen.


  »... mit vier Beibooten im Anflug«, sagte der Mann auf dem Moni-tor. »Wir werden in die Kämpfe eingreifen. Haltet durch!«


  Während Tolot noch überlegte, wo er diesen Mann schon einmal gesehen hatte, drehte einer der Lemurer den Kopf und entdeckte ihn. Namenloses Grauen verzerrte sein Gesicht zu einer Fratze. Er keuchte auf. Der andere Mann fuhr ebenfalls herum und schrie, als er die vermeintliche Bestie sah. Sein Gefährte stimmte einen Moment später in das panische, von Todesangst entstellte Geschrei ein.


  »Fürchtet euch nicht«, sagte Tolot. »Ich werde euch nichts antun.«


  Die beiden Männer sprangen von den Sitzen und griffen nach ihren Waffen.


  »Ich bin ein Freund«, stieß Tolot hervor, von Verzweiflung und Hilflosigkeit erfüllt. Er wollte nicht gegen diese Männer kämpfen. Er musste endlich eine Möglichkeit finden, sich mit den Lemurern zu verständigen. »Die Bestien sind auch meine Feinde.«


  Er trat einen Schritt näher. Die Panik in den Augen der Männer verwandelte sich in das Funkeln des Wahnsinns. Einer von ihnen griff nach hinten und drückte eine Taste an seinem Kontrollpult. Und ehe Tolot noch etwas sagen, ehe er reagieren und die beiden Lemurer entwaffnen konnte, richteten sie ihre Strahler gegen sich selbst und drückten ab. Der Gestank von verbranntem Fleisch verpestete die Luft. Die Männer brachen tot zusammen.


  Erschüttert starrte er die beiden Leichen an. Die Lemurer hatten sich lieber selbst getötet, als der vermeintlichen Bestie in die Hände zu fallen. Wie groß musste ihre Furcht sein...! Er hob den Kopf, und einen Moment lang trafen sich die Blicke des Haluters und des Mannes auf dem Bildschirm. Dann erlosch der Monitor.


  An einem der Kontrollpulte flackerte rhythmisch ein rot leuchtendes Display. Tolot brauchte eine Sekunde, um die lemurischen Schriftzeichen zu übersetzen. Der Schrecken fuhr ihm in die Glieder.


  Selbstzerstörung aktiviert.


  Mit einem lauten Fluch wirbelte er herum und stürmte durch die Tür. Eine Sirene heulte warnend und trieb ihn zu noch größerer Eile an. Er passierte den Korridor, erreichte das Foyer und sprang mit einem gewaltigen Satz durch den Ausgang.


  Im selben Moment explodierte die Funkstation.


  Er hörte ein ungeheures, ohrenbetäubendes Krachen, sah grelle, blendende Helligkeit, spürte sengende Hitze und wurde von der unsichtbaren Faust der Druckwelle gepackt und durch die Luft geschleudert. Alles ging so schnell, dass er nicht mehr dazu kam, seine Molekularstruktur zu verändern. Der Aufprall war so hart, dass er das Bewusstsein verlor. Dunkelheit löschte alle Gedanken aus.
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  Mit aufheulenden Turbojets drang das eiförmige Beiboot in die Atmosphäre des Planeten Torbutan ein, flankiert von drei weiteren Beibooten mit je sechs Mann Besatzung an Bord. Die erhitzte, ionisierte Luft jenseits des Schutzschirms leuchtete wie eine prächtige Aura, und das Brausen der verdrängten Gasmassen heulte, von den Außenmikrofonen übertragen, wie ein Orkan in der engen Kabine der KOLOSCH-I.


  Levian Paronn saß neben dem Piloten, der völlig auf das Eintrittsmanöver konzentriert war, und starrte den Monitor der Funkkonsole an, auf dem soeben noch die Bestie in dem roten Kampfanzug zu sehen gewesen war.


  Bestien auf Torbutan!, dachte er bedrückt. Die Lage ist schlimmer als erwartet.


  Er spürte Ruun Lasoths gepresste Atemzüge in seinem Nacken und warf seinem Assistenten Merhon Velsath einen Seitenblick zu. Der hagere, ausgezehrte Mann beugte sich über die Funkkonsole und schrie etwas in das Mikrofon, aber seine Worte gingen im Brausen der verdrängten Luft unter.


  Immerhin haben wir Funkkontakt herstellen können, sagte sich Paronn, wie um die dunkle Wolke des Pessimismus zu vertreiben, die sich schwer auf seine Seele gelegt hatte. Wir wissen jetzt, dass sich dort unten tatsächlich eine Basis des Suen-Klubs befindet, irgendwo versteckt, sicher vor dem direkten Zugriff des erbarmungslosen Feindes.


  Aber die Bestien suchten bereits nach ihr.


  Und sie hatten noch immer keine Bestätigung dafür, dass es auf Torbutan eine funktionstüchtige Zeitmaschine gab.


  Der Technad murmelte einen Fluch und spähte durch das Stahlglasfenster des Cockpits. Der Horizont glühte wie die brodelnde Oberfläche einer Sonne, von schwarzen Ascheschwaden gefleckt. Der Atombrand fraß sich unaufhaltsam weiter. Wenn sie die Zeitmaschine finden wollten, mussten sie sich beeilen.


  Die Turbojets heulten erneut auf und bremsten das Beiboot ab.


  Das Brausen der verdrängten Luft wurde leiser, das Leuchten der ionisierten Gase dunkler.


  Paronn warf einen Blick auf das Ortungsdisplay und stellte erleichtert fest, dass sich die Detektorreflexe der Bestienschiffe und des lemurischen Verbandes von Torbutan entfernt hatten. Der Plan, den Feind von diesem Planeten wegzulocken, war aufgegangen. Bedeutete dies, dass die Bestien nichts von der Existenz der Zeitmaschine wussten? Oder verfolgten sie die Lemurer, weil es auf Torbutan keine Zeitmaschine gab und die Welt deshalb wertlos für sie war?


  Während er das Display betrachtete, erloschen zwei der Reflexe, die mit lemurischen ID-Nummern versehen waren. Er zuckte unwillkürlich zusammen. Zwei Schwere Kreuzer zerstört, dachte er betroffen. Dieser Blutzoll... Hoffentlich ist die Mission all die Opfer wert...


  »Hier spricht Merhon Velsath, Wissenschaftsassistent des Tech-nads von Tanta III«, hörte er die Stimme seines Assistenten über den brausenden, heulenden Lärm der Luftmassen. »Forschungsbasis des Suen-Klubs, bitte meldet euch. Wir sind gekommen, um euch gegen die Bestien beizustehen.«


  Paronn wartete in gespanntem Schweigen, aber keine Antwort drang aus dem Empfänger, nur lautes statisches Prasseln, ausgelöst durch den unerbittlich näher rückenden Atombrand. Velsath gab eine gemurmelte Verwünschung von sich und sah den Technad an.


  »Vielleicht antworten sie nicht, um nicht von den Bestien entdeckt zu werden«, sagte er hoffnungsvoll.


  Oder weil die Bestien die Basis bereits zerstört haben, dachte Paronn. Der Atombrand... vielleicht haben sie die Armageddonbombe auf den Forschungskomplex geworfen...


  Aber er sprach seinen Gedanken nicht laut aus. Er wollte Velsath nicht entmutigen. Und er wollte sich selbst nicht entmutigen. Wie ein kluger Mann einmal gesagt hatte, die Hoffnung starb zuletzt. Und Hoffnung war alles, was ihnen im Moment blieb.


  »Wir erreichen die Zielkoordinaten in fünf Minuten«, meldete der Pilot.


  Paronn verspannte sich und nestelte am steifen Kragen des grauen Schutzanzugs, den er wie alle an Bord trug. Ihr Ziel war die Stadt mit dem Raumhafen, die sie aus dem Orbit entdeckt hatten. Viel-leicht würden sie dort Antworten auf ihre drängenden Fragen finden.


  Er blickte wieder durch das Stahlglas der Cockpitverkleidung und musterte die Bergkette, die sich am westlichen Rand des Nordkontinents von Küste zu Küste spannte, graue Felsen in sternendurch-funkelter Nacht, an den Gipfeln von Schneekappen gekrönt, am Fuß von üppiger Vegetation bewachsen, die in der Dunkelheit an eine dichte Decke aus Ruß erinnerte.


  »Waffensysteme geladen und feuerbereit«, sagte Donee, eine hübsche schwarzhaarige Offizierin, die neben Ruun Lasoth an den Gefechtskontrollen saß. Ihre Stimme vibrierte, als könnte sie es kaum erwarten, ihre Waffen gegen die Bestien einzusetzen. Paronn konnte sie verstehen, aber sie durften sich in dieser prekären Situation keine Fehler erlauben.


  »Waffeneinsatz nur auf meinen ausdrücklichen Befehl«, warnte er die Frau.


  »Natürlich, Technad«, nickte sie.


  Die KOLOSCH-I raste weiter in die Tiefe, der Bergkette entgegen, den himmelhohen Gipfeln, dicht gefolgt von den drei anderen Beibooten des Schweren Kreuzers. Bald konnte Paronn vor der Kulisse des rot glühenden Horizonts Rauch erkennen, der in fetten, schwarzen Schwaden aus einem der Täle aufstieg, und sein Magen krampf-te sich zusammen.


  Die Stadt brennt!, durchfuhr es ihn. Bei den alten Göttern, wir kommen zu spät...!


  »Noch immer kein Funkkontakt mit der Suen-Basis«, berichtete Velsath. Er klang so schuldbewusst, als hätte er das Schweigen der Zeitforscher zu verantworten. »Ich versuche es weiter.«


  Paronn nickte. Er hielt die Augen weiter auf die Rauchwolken gerichtet, die in der Ferne wallten, und spürte, wie die Vibrationen unter seinem Sitz stärker wurden, als die Turbojets erneut feuerten und den Sturzflug verlangsamten. Die Zuverlässigkeit, mit der die Maschinen arbeiteten, beruhigte ihn ein wenig.


  Aber wenn sie tatsächlich zu spät kamen... wenn die Zeitmaschine zerstört war, verglüht in dem Atombrand, den die Bestien entfacht hatten...


  Es darf nicht sein!, dachte er mit zusammengebissenen Zähnen. Es kann nicht sein. Der Zwölfte Heroe persönlich hat mir diese Mission aufgetragen, und der Heroe kennt die Zukunft. Er hätte mich nie auf eine aussichtslos Mission geschickt!


  »Ortung!«, rief Donee. »Der Atombrand stört die Detektorsysteme, aber dort unten scheint mit Strahlwaffen geschossen zu werden, wenn die angemessenen Energiesignaturen stimmen. Wir müssen uns auf einen Kampf einstellen.«


  Der Technad aktivierte sein Kom-Armband. »Paronn spricht. Es ist damit zu rechnen, dass wir auf Landetruppen der Bestien stoßen. Gefechtsbereitschaft für alle Einheiten. Aber eröffnet das Feuer erst, wenn ihr klare Ziele habt. Wir dürfen auf keinen Fall auf unsere eigenen Leute schießen.« Er beendete die Verbindung und sah Donee an. »Das gilt auch für dich.«


  Die Waffenmeisterin nickte knapp und beugte sich über ihre Kontrollen. Ihre Finger schwebten dicht über den Feuerknöpfen der Bordgeschütze, aber noch zeichnete sich kein Ziel auf dem Gefechtsmonitor ab.


  Wieder heulten die Turbojets auf und verlangsamten den Sturzflug des eiförmigen Beiboots. Horizontal raste es weiter durch die Dunkelheit, über gezackte Felsgrate und schneebedeckte Berggipfel hinweg, dem Tal entgegen, aus dem der ölige Rauch in den nächtlichen Himmel stieg. Vor dem glühenden Horizont, wo sich der Atombrand näherte, schlugen Flammen hoch in den Himmel.


  Sekunden später sah Paronn vor sich einen kleinen Raumhafen, in ein schlauchförmiges Tal geduckt, vom Rauch halb verhüllt. Auf dem Hafengelände brannte das Wrack eines Kugelraumers. Ein zweites Schiff stand schief auf eingeknickten Landestützen, ebenfalls brennend, umringt von den Wrack zertrümmerter Lastengleiter. Große Löcher klafften in seinem stählernen Rumpf.


  Dann entdeckte Paronn die Bestie.


  Sie rannte im Zickzack zwischen den Trümmern hin und her und feuerte aus einem Intervallgewehr auf ein halbes Dutzend lemurische Soldaten, die in der Deckung eines Gleiterwracks kauerten und den Beschuss aus Thermostrahlern erwiderten. Unweit von ihnen, im Feuerschein deutlich zu erkennen, lagen mehrere Leichen, nach der Kleidung zu urteilen Zivilisten, und noch mehr Tote befanden sich überall auf dem Hafengelände verstreut.


  Als die Bestie das Dröhnen der heranrasenden Beiboote hörte, blieb sie abrupt stehen und sah hinauf zum Himmel.


  Einen Moment lang glaube Paronn, dass sich ihre Blicke trafen, aber das war natürlich eine Illusion. Er dachte an die andere Bestie, jene in dem roten Kampfanzug, die in die planetare Funkstation eingedrungen war. Um sie würden sie sich später kümmern. Jetzt galt es, den Feind auf dem Raumhafen auszuschalten.


  »Feuer«, befahl er ruhig.


  Die Waffenmeisterin drückte auf die Feuerknöpfe an ihrem Kont-rollpult. Zwei sonnenheiße Impulsstrahlen zuckten aus den Bordgeschützen und schlugen im unruhig wabernden Schutzschirm der Bestie ein. Die charakteristischen Aufrisse entstanden, mit denen die tödlichen Energien in den Hyperraum geleitet wurden.


  Im nächsten Moment warf sich die Bestie zur Seite und rannte auf das brennende Raumschiffwrack zu, um Deckung zu suchen. Die drei anderen Beiboote des kleinen Verbandes eröffneten ebenfalls das Feuer. Ehe die Bestie im Wrack Schutz finden konnte, wurde sie von den Impulsstrahlen erfasst. Die brodelnden Hyperraumaufrisse sogen die Energien des Kreuzfeuers auf, aber das rötliche Glühen des Schutzschirms wurde bereits dunkler.


  »Weiter feuern«, sagte Paronn heiser.


  Die Bestie war im grellen Licht der einschlagenden Impulsstrahlen nur noch schemenhaft erkennbar, doch er sah, wie sie einen ihrer vier Arme hochriss und mit einer klobigen Waffe auf eins der Beiboote anlegte.


  Der Waffenstrahl war unsichtbar, aber plötzlich leuchtete das Prallfeld der KOLOSCH-III hell auf und verformte sich wie unter dem Schlag einer gigantischen Faust. Der Pilot riss das eiförmige Beiboot zur Seite, und die Bestie folgte mit ihrem Intervallstrahler dem neuen Kurs.


  Das Prallfeld leuchtete immer heller. Erste Strukturrisse bildeten sich, durch die die Intervallstrahlung der Bestienwaffe drang und faustgroße Löcher in den Rumpf aus gehärtetem Spezialstahl stanzte.


  Eine kleine Explosion riss das Heck auf.


  Das Beiboot geriet ins Trudeln und stabilisierte sich wieder, aber die Intervallstrahlung hämmerte weiter auf das Prallfeld ein und brachte es endgültig zum Zusammenbruch.


  Der nächste Schuss zertrümmerte die Stahlglaskanzel.


  Paronn stieß einen entsetzten Schrei aus, als er verfolgte, wie das eiförmige Boot steil in die Tiefe stürzte, auf dem Raumhafenboden aufschlug und in einer feurigen Explosion verging.


  Sechs tapfere Männer und Frauen waren gefallen.


  Und er war für ihren Tod verantwortlich.


  Er kniff die Lippen zusammen, bis sie schmerzten, und konzentrierte sich wieder auf die Bestie. Sie befand sich noch immer im Zentrum der heißen Impulsstrahlen, die ihr unerbittlich folgten, während sie sich weiter dem Raumschiffwrack näherte. Das rötliche Wogen ihres Paratronschirms wich allmählich wieder dem bläulichen Leuchten, und die schwarzen Aufrisserscheinungen, die die Impulsenergien ableiteten, schienen mit jeder Sekunde zu schrumpfen.


  Die Bestie schlug einen Haken, entging so sekundenlang dem Impulsfeuer und schoss erneut mit ihrer Intervallwaffe auf eins der Beiboote.


  »Ausweichmanöver!«, stieß Paronn unwillkürlich hervor, doch der Pilot der KOLOSCH-II konnte ihn natürlich nicht hören.


  Das Beiboot wurde von den fünfdimensionalen Stoßfronten des Intervallfeuers zur Seite geschleudert, raste mit flammenden Turbojets in die Höhe, wendete und stieß im Sturzflug auf die Bestie nieder, während es unablässig aus seinen Impulsgeschützen feuerte.


  Die Bestie visierte die KOLOSCH-II erneut an und schoss.


  Ihr Prallfeld loderte auf und verformte sich. Der Intervallstrahl durchdrang die Strukturrisse, die sich Sekunden später bildeten, und schlugen im Bug des Bootes ein.


  Es detonierte in einer grellen Explosion.


  Entsetzt schloss Paronn die Augen.


  Als er sie wieder öffnete, hatte Waffenmeisterin Donee die Bestie mit ihren Impulsgeschützen erfasst, und auch das andere verbliebene Beiboot, die KOLOSCH-IV, feuerte aus allen Kanonen auf das vierarmige Ungeheuer.


  Die Bestie hatte das Raumschiffwrack fast erreicht, aber die rings um sie einschlagenden Impulsstrahlen brachten den Boden zum Schmelzen. Ihr Paratronschirm flackerte jetzt und hatte sein bläuli-ches Leuchten fast ganz eingebüßt, eine rot glühende Blase, von sonnenheißen Blitzen um zuckt.


  Sie riss wieder die Waffe hoch und legte auf die KOLOSCH-I an.


  Paronn stockte der Atem.


  Aber ehe die Bestie erneut feuern konnte, brach ihr Kraftfeld mit einem letzten Aufflackern zusammen. Ungeschützt war sie den sengenden Energiestrahlen ausgesetzt. Es dauerte nur Sekunden, dann hatte das Impulsfeuer sie in Asche verwandelt.


  Levian Paronn atmete zischend aus und wischte sich unwillkürlich den Schweiß von der Stirn. Ein Feind ausgeschaltet, dachte er, aber zu welchem Preis?


  »Die Suen-Basis antwortet noch immer nicht«, hörte er Merhon Velsath wie aus weiter Ferne sagen.


  »Versuch es weiter«, befahl er, und Velsath beugte sich gehorsam über das Mikrofon der Funkkonsole.


  Auf dem Ortungsmonitor sah Paronn, dass sich die Schweren Kreuzer zum Rand des Systems zurückzogen und die Bestienschiffe ihnen folgten. Immerhin, dachte er grimmig, ein kleiner Erfolg. Aber seine Befriedigung wich Trauer und stiller Verzweiflung, als er feststellte, dass drei weitere Ortungsreflexe mit lemurischer lD erloschen waren.


  Der Feind hatte bereits fünf Schwere Kreuzer zerstört, während die vier Bestienschiffe noch völlig intakt zu sein schienen.


  Zum ersten Mal, seit er Tanta III verlassen hatte, um sich auf diese schicksalhafte Mission zu begeben, nagten Zweifel an ihm. Die Möglichkeit einer Niederlage zeichnete sich in erschreckender Deutlichkeit ab.


  Konnte sich der Zwölfte Heroe getäuscht haben? Würde er versagen und so den Lemurern die letzte Hoffnung nehmen? War der Untergang des Großen Tamaniums doch besiegelt?


  Plötzlich erschien ihm der Plan, durch einen Eingriff in die Vergangenheit die Gegenwart zu verändern, größenwahnsinnig und vermessen. Hybris, mehr nicht, aus Verzweiflung geboren. Ein derartiges Unternehmen konnte nur scheitern...


  Paronn murmelte einen stummen Fluch. Er musste sich zusammenreißen. Scheitern war keine Option. Vehraato, der Zwölfte He-roe persönlich, hatte ihn beauftragt, das Schicksal der Lemurer zu wenden. Er hörte Vehraatos prophetische Worte noch immer so deutlich wie in jener Nacht vor fünf Jahren auf Lemur, als der Zwölfte Heroe aus dem Nichts aufgetaucht war. Du bist auserwählt, Dinge zu tun, die niemand sonst vor dir getan hat, die jeder andere für unmöglich halten würde, aber nicht du.


  Vehraato hatte ihn auserwählt. Er durfte nicht verzagen!


  »Technad!«


  Paronn drehte den Kopf und sah Donee an. Die Waffenmeisterin deutete auf ihre Gefechtskontrollen.


  »Ich empfange Energiesignaturen von einem Punkt östlich der Stadt«, sagte sie. »Es hat dort eine schwere Explosion gegeben.«


  Der Technad runzelte die Stirn. Im Osten lag die Funkstation, mit der sie bei ihrem Landeanflug Kontakt gehabt hatten, ein Kontakt, der abrupt abgebrochen war, als auf dem Monitor die Bestie in dem roten Kampfanzug aufgetaucht war.


  »Merhon?«, fragte er.


  Sein Assistent schüttelte bedrückt den Kopf. »Noch immer keine Verbindung mit der Suen-Basis«, erwiderte er.


  Paronn überlegte fieberhaft. Entweder war die Geheimbasis des Suen-Klubs tatsächlich durch die Armageddonbombe der Bestien vernichtet worden, oder sie schwieg, um nicht die Aufmerksamkeit des Feindes auf sich zu lenken. So oder so - ihnen blieb nichts anderes übrig, als alle Bestien auf Torbutan auszuschalten, bevor sie ihre Suche nach der Basis intensivieren konnten.


  Er räusperte sich. »Kurs auf die Funkstation«, befahl er. Ein düsteres Lächeln spielte um seine Mundwinkel. »Lasst uns die Bestie töten.«


  Der Pilot wendete. Mit flammenden Turbojets raste das eiförmige Beiboot durch die Nacht, gefolgt von der KOLOSCH-IV. Der Raumhafen mit den brennenden Schiffwracks verschwand hinter ihnen in der Finsternis, die am fernen Horizont von der roten Glut des Atombrands begrenzt wurde.
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  Schwere Trümmerbrocken lasteten auf Icho Tolot, als er aus der


  Bewusstlosigkeit erwachte. Er roch Rauch und verbranntes Plastik, nachglühendes Metall und geschmolzenes Stahlglas. Sein ganzer Körper schmerzte, und als er tief einatmete, geriet der giftige Rauch in seine Lunge und brachte ihn zum Husten.


  Sofort stellte er das Atmen ein und presste die Lippen zusammen. Im Notfall könnte er fünf Stunden überleben, ohne Luft zu holen.


  Das laute Piepen der Anzugsensoren weckte seine Aufmerksamkeit. Unwillig schüttelte er den schmerzenden Schädel und schlug die Augen auf. Es dauerte ein paar Momente, bis die tanzenden roten Flecken vor seinen Augen verschwanden und er die Schriftzeichen deutlich erkennen konnte, die über die Innenseite seines Helmvisier flimmerten.


  Als ihm ihre unheilvolle Bedeutung endlich dämmerte, stöhnte er unwillkürlich auf.


  Der Planet war dem Untergang geweiht.


  Ein Atombrand war ausgebrochen und fraß sich unaufhaltsam zu seinem Standort vor. Ihm blieben bestenfalls noch vierundzwanzig Stunden, bis ihn das nukleare Feuer erreichte und tötete.


  Der Zeittransmitter ist deine einzige Hoffnung, meldete sich sein Planhirn zu Wort. Du wirst die Lemurer nicht von deiner Friedfertigkeit überzeugen können. Ihr Trauma ist zu groß. Dir bleibt nur, dich zum Zeittransmitter vorzukämpfen und in die lemurische Vergangenheit zu fliehen, in die Ära, in der Levian Paronn die Sternenarchen baut. Nur so kannst du dein vorbestimmtes Schicksal erfüllen und die Zeitschleife schließen.


  Das Planhirn verstummte und schwieg, als hätte der Gedankenimpuls es erschöpft.


  Tolot überlegte fieberhaft, aber er fand kein Argument, das die Analyse des Planhirns widerlegen konnte. Dennoch wehrte sich alles in ihm dagegen, in den unterirdischen Komplex zurückzukehren. Er war sicher, dass die Lemurer den Zeittransmitter mit allen


  Mitteln verteidigen würden. Er würde viele von ihnen töten müssen, um von dieser Welt und aus dieser Zeit zu fliehen.


  Wenn du es nicht tust, wirst du nicht an Bord der Sternenarche gehen, das Gorbas-System nicht erreichen und schlussendlich nicht die Flucht durch den Transmitter bewerkstelligen, erklärte das Planhirn leidenschaftslos. Dadurch entsteht ein Zeitparadoxon. Und das darfst du auf keinen Fall riskieren.


  Tolot wusste, was das Planhirn andeutete. Der Zusammenbruch des linearen Zeitstroms. Möglicherweise würde er in alle Ewigkeit in einer Zeitschleife gefangen sein.


  Aber konnte er wirklich das Leben von zahllosen Lemurern opfern, nur um seins zu retten?


  Diese Lemurer sind bereits seit über fünfzigtausend Jahren tot, erinnerte das Planhirn ihn ungeduldig. Und du hast keine andere Wahl. Dein Tod ist keine Option.


  Resignierend fand Tolot sich damit ab, dass das Planhirn recht hatte. Er spannte seine Muskeln, verhärtete sein Körpergewebe und wühlte sich aus dem Schutt. So schwer die einzelnen Trümmerbrocken auch waren, er war stark genug, um sie zur Seite zu schieben und jene Stahlplastikbrocken mit wuchtigen Faustschlägen zu zerschmettern, die sich ineinander verkantet hatten und ihm den Weg versperrten.


  Endlich konnte er den Kopf hinaus in die kühle Nachtluft stecken. Mit einer letzten Kraftanstrengung befreite er sich endgültig, richtete sich auf und stand schwankend auf dem Schutthaufen, der alles war, was von der explodierten Funkstation übrig geblieben war. An einigen Stellen stiegen dünne Rauchfäden aus den Trümmern auf, und als er den Kopf drehte und nach Osten blickte, sah er hinter den Bergen am Horizont einen rötlichen Schleier den Himmel verhüllen.


  Das Streulicht des Atombrandes.


  Plötzlich piepte der Ortungsdetektor seines Kampfanzugs.


  Zwei schnell fliegende große Objekte näherten sich seinem Standort. Keine Gleiter, sondern Beiboote, wenn die Sensordaten stimmten.


  Er blickte mit seinen drei Augen hinauf zum Sternenreichen Firmament. War ein lemurisches Raumschiff eingetroffen? Oder gar eine ganze Flotte? Hoffnung keimte in ihm auf. Vielleicht würde es doch möglich sein, mit den Lemurern zu einer Verständigung zu gelangen und den Planeten mit einem Schiff zu verlassen, ohne sich den Weg zum Zeittransmitter freikämpfen zu müssen.


  Deine Hoffnung ist irrational, wies ihn das Planhirn prompt zurecht.


  All deine Verständigungsversuche mit den Lemurern sind gescheitert. Nichts deutet darauf hin, dass du beim nächsten Mal mehr Erfolg haben wirst.


  Tolot gab einen grollenden Laut von sich. Selbst wenn das Planhirn recht hatte, musste er einen letzten Versuch wagen. Er war es den Lemurern schuldig - und sich auch.


  Das Piepen des Ortungsdetektors wurde lauter und hektischer. Im Osten, vor dem rot leuchtenden Horizont, tauchten zwei dunkle, eiförmige Objekte auf. Die beiden lemurischen Beiboote rasten mit flammenden Turbojets heran, umflimmert von den Energiefeldern ihrer Schutzschirme. Tolot war überzeugt, dass er sich bereits im Erfassungsbereich ihrer optischen Sensoren befand.


  Er hob einen Arm und deutete nach Osten auf den Atombrand und dann nach Westen, zu dem Berggipfel, in dessen felsigem Massiv der Zeittransmitterkomplex verborgen war.


  »Ich bin ein Freund!«, brüllte er, so laut er konnte. »Ich bin auf eurer Seite. Wir müssen gemeinsam retten, was zu retten ist. In diesem Berg befindet sich die...«


  Von dem vordersten Beiboot zuckte ein weiß glühender Impulsstrahl und schlug neben ihm in dem Schutthaufen ein, der von der Funkstation übrig geblieben war. Tropfen aus geschmolzenem Stahlplastik gischten in die Höhe, trommelten wie Hagelkörner gegen seinen roten Schutzanzug und perlten rückstandslos ab.


  Tolot fluchte und aktivierte seinen Paratronschirm.


  Der nächste Impulsstrahl traf die aufflackernde Kraftfeldblase und wurde in den Hyperraum geleitet.


  Ich habe dich gewarnt, erklärte sein Planhirn. Jeder Verständigungsversuch mit den Lemurern ist sinnlos.


  Der Haluter stieß einen grimmigen Fluch aus. Er war noch nicht bereit aufzugeben und den Rat des Planhirns zu befolgen. Er winkte wieder und deutete auf das Bergmassiv mit der unterirdischen Basis.


  »Ich gehöre nicht zu den Bestien!«, schrie er. »Ich komme aus der Zukunft. In der Bergstation befindet sich ein Zeittransmitter, der...«


  Ein weiterer Impulsstrahl ließ ihn verstummen. Es war aussichtslos. Die Lemurer würden ihn töten, wenn sie konnten. Ihr Hass auf die Bestien und ihre Furcht vor dem erbarmungslosen Feind, in langen Jahren des Krieges genährt, waren zu stark, als dass er zu ihnen durchdringen konnte. Wollte er nicht sterben, musste er fliehen.


  Mit einem riesigen Satz sprang er von dem rauchenden Schutthaufen und floh zu einem Einschnitt im steil ansteigenden Berghang. Dahinter lag eine schmale Schlucht, die sich wie eine Schlange durch das Gebirge wand, rechts und links von Felshängen begrenzt.


  Weitere Impulsstrahlen schlugen neben ihm ein und brannten tiefe glühende Löcher in den Boden. Mehrfach wurde sein Paratronschirm getroffen, doch das Kraftfeld hielt der Belastung stand. Er stürmte in die Schlucht und duckte sich unter einen mächtigen Felsvorsprung, der wie eine Nase aus dem Berghang ragte.


  Das Heulen der Turbojets kam näher.


  Ein Impulsstrahl streifte den Felsüberhang und schmolz das Gestein. Glühende Tropfen regneten auf ihn hinab und wurden vom Schutzschirm abgewehrt.


  Er rannte weiter und beschleunigte seine Schritte, bis er förmlich durch die Schlucht zu fliegen schien, aber die Beiboote blieben ihm dicht auf den Fersen. Ein letztes Mal versuchte er, sich mit den Lemurern zu verständigen, verharrte abrupt und breitete alle vier Arme aus, um ihnen zu zeigen, dass er waffenlos und bereit zu einer friedlichen Einigung war.


  Die Antwort bestand aus zwei Impulsstrahlen, die seinen Paratronschirm zum Flackern brachten.


  Wann wirst du endlich begreifen, dass es keinen Zweck hat, an die Vernunft der Lemurer zu appellieren?, fragte sein Planhirn. Du musst die Boote abschießen, wenn du dein Leben retten willst.


  Die Beiboote wurden nur durch normale Prallfelder geschützt, keine Halbraumschirme. Tolot wusste, dass er die Prallfelder mit konzentrierten Dauerfeuer des auf Intervallstrahlung umgeschalteten Kombistrahlers zum Zusammenbruch bringen und die Boote zerstören konnte, doch noch immer wehrte sich alles in ihm gegen eine gewaltsame Lösung.


  Vielleicht brauchten die Lemurer nur Zeit. Wenn sie mit den Flüchtlingen in der Stadt sprachen und erfuhren, dass er die gelandeten Bestien getötet hatte, würden sie hoffentlich erkennen, dass er auf ihrer Seite stand.


  Aber dir bleibt nicht viel Zelt, erinnerte ihn das Planhirn kalt. Der Atombrand wird dich in spätestens vierundzwanzig Stunden töten und den Zeittransmitter vernichten, wenn du nichts unternimmst.


  Er verzichtete auf eine Antwort und rannte weiter, von den Beibooten verfolgt und von sonnenheißen Impulsstrahlen umzuckt, bis er hinter einer Biegung eine Höhlenöffnung entdeckte. Mit vier, fünf riesigen Sprüngen hatte er das Loch in der Felswand erreicht und zwängte sich hindurch. Automatisch aktivierte sich der integrierte Helmscheinwerfer und zeigte ihm eine ovale Grotte, die sich weiter hinten in der Dunkelheit verlor.


  Ein Impulsstrahl traf den Rand des Höhleneingangs und ließ den Fels aufglühen. Heiße Steinsplitter flogen durch die Luft. Ein weiterer Strahl schmolz das Gestein. Kantige Brocken stürzten herab und versperrten den unteren Teil der Öffnung.


  Tolot zog sich tiefer in die Höhle zurück.


  Die Anzugdetektoren zeigten ihm, dass die beiden Beiboote dreißig Meter über dem Eingang schwebten. Erneut schlug ein Impulsstrahl im oberen Rand der Öffnung ein. Knirschend gab der umgebende Fels nach, stürzte polternd herunter und verschloss das Loch.


  Offenbar wollten ihn die Lemurer bei lebendigem Leib begraben.


  Er schnaubte. Der massive Fels war kein Hindernis für ihn. Er konnte sich jederzeit mit ein paar gezielten Feuerstößen des Intervallstrahlers befreien Geduldig wartete er, und nach ein paar Minuten zeigte ihm die virtuelle Darstellung an der Innenseite seines Helmvisiers, wie die beiden Beiboote abdrehten und davonflogen.


  Das Heulen ihrer Turbojets verklang.


  Stille kehrte ein, nur von seinen schnaufenden, regelmäßigen Atemzügen und dem Knistern und Knacken des erkaltenden Felsens durchbrochen.


  Du hast erlebt, wie sinnlos es ist, dich mit den Lemurern verständigen zu wollen, drang der Impuls des Planhirns in seine Gedanken. Bist du jetzt endlich bereit, das Notwendige zu tun?


  Er zögerte und suchte fieberhaft nach einer anderen Lösung, einem Ausweg aus dem Dilemma, in dem er sich befand. Wenn er gewaltsam gegen die Lemurer im Zeittransmitterkomplex vorging, würde es keine Möglichkeit einer Einigung mehr geben, so vage sie im Moment auch sein mochte. Doch wenn er nichts unternahm, würde er im Atombrand verglühen.


  Du hast keine Wahl, informierte ihn das Planhirn, und fast hatte er den Eindruck, dass es triumphierend klang. Die Flucht durch den Zeittransmitter in die lemurische Vergangenheit ist die einzige Möglichkeit, die dir noch bleibt. Du darfst keine weitere Zeit verlieren. Handle, ehe es zu spät ist!


  Resignierend fand er sich damit ab, dass das Planhirn recht hatte.


  Er musste in den Zeittransmitterkomplex eindringen, ob er wollte oder nicht. Und vielleicht gelang es ihm doch noch in letzter Sekunde, die Lemurer davon zu überzeugen, dass er ein Freund war, kein gnadenloser Feind wie seine Vorfahren, die Schwarzen Bestien.


  Wenn nicht, würden viele intelligente Wesen einen sinnlosen Tod sterben.


  Dies ist bedauerlich, aber unvermeidlich, erklärte das Planhirn kühl. Und bedenke, das Schicksal der Lemurer ist längst besiegelt. Jetzt geht es darum, dein Schicksal zu erfüllen.


  Aber was, fragte Icho Tolot bedrückt, ist mein Schicksal wert, wenn das Blut Unschuldiger an meinen Händen klebt?


  Das Planhirn antwortete nicht. Natürlich nicht. Es hatte sich noch nie um moralische Fragen oder ethische Bedenken gekümmert. Es dachte rein zweckorientiert, mit kalter, rücksichtsloser Logik.


  Schweren Herzens machte er sich daran, die heruntergefallenen Felsbrocken zur Seite zu räumen, um die Höhle zu verlassen und zum unterirdischen Zeittransmitterkomplex zurückzukehren.


  


  13


  Als die KOLOSCH-I mit flammenden Turbojets an den steilen Felswänden der Schlucht hochschoss, sah Levian Paronn vor seinem geistigen Auge noch immer die Bestie in dem roten Kampfanzug, wie sie aufgeregt gestikulierte, statt das Feuer auf die Beiboote zu eröffnen. Eine derartige Reaktion hatte er bei dem Feind noch nie erlebt. Sie war untypisch, völlig unerklärlich.


  »Was macht die Auswertung?«, fragte er Merhon Velsath.


  Sein Wissenschaftsassistent beugte sich über das Terminal des Bordrechners und gab mit hektischen Bewegungen Befehle ein. Auf dem Monitor war eine grafische Darstellung der Aufzeichnungen zu sehen, die die Außenmikrofone in den letzten Minuten gemacht hatten.


  »Tut mir leid«, sagte Velsath schließlich und lehnte sich frustriert zurück. »Die Turbojets haben die Audioaufnahme massiv gestört. Ich kann die Worte der Bestie nicht herausfiltern.«


  Paronn kniff enttäuscht die Lippen zusammen. Irgendwie hatte er gehofft, dass die akustische Aufzeichnung Licht in das Dunkel bringen würde. Die Bestie hatte ihnen irgendetwas zugerufen, als sie zuerst nach Osten zum Atombrand und dann nach Westen gedeutet hatte. Sein Instinkt sagte ihm, dass es wichtig war, aber sein Verstand wiegelte ab. Wahrscheinlich waren es nur Drohungen gewesen.


  Trotzdem befahl er: »Sende die Audioaufzeichung zur KOLOSCH. Vielleicht kann die Bordpositronik mehr mit der Aufnahme anfangen.«


  Velsath nickte und führte die Anweisung aus.


  Die KOLOSCH-I ließ die Schlucht unter sich zurück, in der die Bestie in einer Höhle gefangen war, und steuerte wieder die nahe Stadt an, dicht gefolgt von der KOLOSCH-IV. Levian Paronn nagte nachdenklich an seiner Unterlippe und blickte durch das Stahlglascockpit hinaus in die Nacht, in das rötliche Leuchten, das den ganzen Horizont wie Blut schimmern ließ.


  Noch immer beschäftigte ihn das seltsame Verhalten der Bestie.


  Warum sollte sie sie auf den Atombrand aufmerksam machen, der langsam, aber unaufhaltsam diesen Planeten zerfraß? Und warum hatte sie anschließend nach Westen gedeutet? Dort gab es nur das lang gestreckte Gebirge, das bis zur Küste des Nordkontinents reichte.


  Er bewegte missmutig den Kopf, um den bohrenden Gedanken abzuschütteln, und warf einen Blick auf den Ortungsmonitor. Nur noch der Reflex der KOLOSCH war auf dem Bildschirm zu erkennen, eingeschwenkt in einen geostationären Orbit über der Stadt. Die anderen Schweren Kreuzer des Verbands und die Bestienschiffe hatten das Torbu-System verlassen.


  Immerhin ein Lichtblick.


  Der Plan, die Bestien von Torbutan wegzulocken, war endgültig aufgegangen. Jetzt konnte er nur hoffen, dass die Kreuzer die Schiffe des Feindes ohne allzu große eigene Verluste vernichteten.


  Und dass es ihnen gelang, die geheime Basis des Suen-Klubs aufzuspüren. Vielleicht konnten die Bewohner der Stadt ihnen dabei helfen.


  Plötzlich sprach das Funkgerät an. Velsath ging auf Empfang. Auf dem kleinen Monitor der Kommunikationskonsole tauchte das eingefallene, müde Gesicht einer alten Frau mit schlohweißen Haaren und runzliger Haut auf. Paronn beugte sich erwartungsvoll zu dem Bildschirm.


  »Halaton kher lemuu onsa«, murmelte die Frau die traditionelle lemurische Grußformel. »Ich bin Delaine Hogh, Technikerin zweiter Klasse und Interimskommandantin der Suen-Forschungsbasis auf Torbutan.«


  »Levian Paronn«, stellte sich Paronn vor, »Technischer Administrator von Tanta III. Ich bin froh, dich zu sehen, Kommandantin. Warum hast du nicht früher auf unsere Funkrufe geantwortet?«


  »Es tut mir leid, aber solange sich Bestien auf Torbutan befanden, durfte ich die Funkstille nicht brechen«, erwiderte sie. »Ich habe strikte Anweisungen von Tamrat Markam, die Basis unter keinen Umständen zu gefährden.«


  Paronns Herz klopfte schneller. »Markam?«, sagte er heiser. »Also lebt er noch?«


  Ein unsicherer Ausdruck trat in die Augen der Frau. »Dieselbe Frage wollte ich dir stellen. Der Hohe Tamrat und das gesamte Forschungsteam haben Torbutan vor fünf Jahren verlassen, um an einer


  Konferenz des Suen-Klubs in der Gartenstadt M'adun auf Suen teilzunehmen.« Sie zuckte in einer resignierten Geste die Schultern. »Seitdem haben wir nichts mehr von ihnen gehört.«


  Paronn brauchte einen Moment, um die Information zu verarbeiten. Fünf Jahre, dachte er. Markam ist seit fünf Jahren verschollen, zusammen mit allen anderen Wissenschaftlern des Projekts. Vermutlich ist ihr Schiff einem Angriff der Bestien zum Opfer gefallen...


  »Und ihr habt in all diesen Jahren hier ausgeharrt?«, fragte er. »Ohne Lemur zu informieren?«


  Delaine Hogh zuckte erneut die Schultern. »Wir hatten keine Wahl. Markam und sein Team haben das einzige Raumschiff benutzt, das uns auf Torbutan zur Verfügung stand. Und wir durften unter keinen Umständen Hyperfunkkontakt mit Lemur aufnehmen. Die Gefahr, von den Bestien abgehört und aufgespürt zu werden, war zu groß.«


  »Delaine«, sagte der Technad gepresst, »wir sind über die Zeitforschungen informiert, die Markam auf Torbutan durchgeführt hat, über den Prototypen, der von seinem Team entwickelt wurde. Deshalb sind wir gekommen.« Er beugte sich noch näher zu dem Bildschirm. »Funktioniert der Prototyp? Ist er einsatzbereit? Antworte! Ich muss es wissen!«


  Die Technikerin bewegte sich unbehaglich. »Tamrat Markam hat ausdrücklich verboten, über Funk über seine Forschungen zu sprechen.«


  »Markam ist zweifellos tot«, entgegnete Paronn scharf. »Und als Technischer Administrator habe ich jetzt das Kommando.«


  »Ich erwarte dich in der Basis, Technad«, sagte sie ausweichend und nannte ihm die Koordinaten. »Dann können wir uns über alles unterhalten.«


  Sie beendete die Verbindung. Paronn unterdrückte einen Fluch. Er dachte an den Atombrand und die begrenzte Zeit, die ihnen noch blieb. Wenn die Zeitmaschine tatsächlich funktionierte, mussten sie sie demontieren und in der KOLOSCH verstauen, aber es war fraglich, ob sie es in der kurzen Frist schaffen würden.


  Er zwang sich zur Ruhe und verfolgte, wie der Pilot die KOL-OSCH-I beidrehte und Kurs auf die Berge im Westen nahm. Irritiert runzelte er die Stirn. Die Bestie in dem roten Kampfabzug hatte ebenfalls nach Westen gezeigt. Kannte sie etwa die Position der geheimen Basis? Hatte sie sie gar auf sie aufmerksam machen wollen?


  Verärgert verdrängte er den absurden Gedanken. Seine Nerven lagen blank. Nur deshalb verfiel er auf diese verrückten Spekulationen.


  Es dauerte nicht lange, bis vor den beiden eiförmigen Beibooten ein hoher Berggipfel auftauchte, der wie ein umgedrehtes V geformt war. Noch immer war es Nacht, und in der Dunkelheit zeichnete sich an dem mächtigen Felsmassiv ein heller Strich ab, der breiter wurde, als ein getarntes Schott zur Seite glitt und den Weg in eine große Kaverne im gewachsenen Gestein freigab.


  Langsam schwebten die Beiboote auf ihren Antigravkissen hinein und landeten.


  Paronn blickte aus dem Cockpit. An einer Seite der mit Stahlplast verkleideten Halle lagerten etwa hundert Lemurer, abgerissene, ausgehungerte Gestalten, viele von ihnen mit blutigen Verbänden. Vermutlich waren es Flüchtlinge, die mit den beiden Schiffen nach Torbutan gekommen waren, deren ausgeglühte Wracks sie auf dem Raumhafen gesehen hatten.


  Von der anderen Seite, in der ein Tunnel tiefer in den Berg hineinführte näherten sich Delaine Hogh und zwei Männer in blauen Technikeroveralls. Erst jetzt bemerkte Paronn, dass die Wände und Decke der Kaverne Sengspuren und tiefe, hineingebrannte Furchen aufwiesen, offenbar die Folgen von Thermostrahlerbeschuss. Hatte es einen Kampf gegeben?


  Er wartete nicht länger, erhob sich von seinem Sitz, betrat die kleine Schleusenkammer der KOLOSCH-I und zwängte sich durch die Ausstiegsluke. Velsath und Ruun Lasoth folgten ihm.


  Delaine Hogh trat auf ihn zu. »Willkommen in der Suen-Basis«, sagte sie. »Ich denke, wir sollten sofort über die Einzelheiten der Evakuierung sprechen. Der Atombrand... «


  »Was ist mit der Zeitmaschine?«, unterbrach Paronn ungeduldig. »Ist sie einsatzbereit?«


  »Sie funktioniert«, bestätigte die alte Frau mit erschöpfter Stimme, »aber wir können sie nicht bedienen. Wie ich bereits sagte, Tamrat Markam und die gesamte wissenschaftliche Team haben die Basis vor fünf Jahren verlassen. Wir sind nur einfache Techniker, für die


  Energieversorgung und Lebenserhaltungssysteme des Stützpunkts zuständig.«


  Paronn starrte sie an. »Woher weißt du dann, dass die Zeitmaschine funktionstüchtig ist?«


  »Weil vor Kurzem eine Bestie durch das Zeitfeld in die Basis eingedrungen ist. Eine Bestie in einem roten Kampfanzug.« Hogh wies auf die Einschusslöcher in den Wänden. »Wir haben versucht, sie zu töten, aber ihr ist die Flucht gelungen.«


  Der Technad schnappte unwillkürlich nach Luft. Die Bestie in dem roten Kampfanzug war per Zeitreise nach Torbutan gelangt? Woher war sie gekommen? Aus der Zukunft oder der Vergangenheit? Und warum hatte sie versucht, sie auf die getarnte Basis aufmerksam zu machen? Warum hatte sie sie nicht angegriffen?


  Noch während er fieberhaft überlegte, fügte die Kommandantin hinzu: »Technad, wir müssen die Basis so schnell wie möglich evakuieren. Wir haben fast zweitausend Flüchtlinge auf Torbutan. Sie alle werden sterben, wenn der Atombrand... «


  Er brachte sie mit einer schroffen Handbewegung zum Schweigen. »Die Zeitmaschine«, sagte er. »Ich will sie sehen. Jetzt.«


  Hogh zögerte einen Moment, doch dann gab sie nach, eingeschüchtert von seiner Autorität als Technischer Administrator. Sie führte sie zu einem Antigravschacht, und sie schwebten hinunter in die Tiefe des Berges. Als sie die unterste Ebene der Basis erreichten, verließen sie den Schacht und folgten einem langen, breiten, von Türen gesäumten Korridor zu einem großen Tor, das sie automatisch vor ihnen öffnete.


  Und dahinter...


  Levian Paronn schauderte, als er die Halle mit der Zeitmaschine betrat Endlich war er an seinem Ziel angelangt. Der Zwölfte Heroe hatte mit seiner Prophezeiung recht gehabt. Er würde Großes tun, etwas, das außer ihm niemand wagen würde, ein Eingriff in die Vergangenheit, um das Muster der Gegenwart und der Zukunft zu ändern, ein Zeitparadoxon, um das Große Tamanium zu retten.


  Staunend bewunderte er die Zeitmaschine, ein Gebilde aus zwei trichterförmigen, fünf Meter hohen Aggregaten, aus deren Zentren jeweils drei schlanke Spitzkegel emporwuchsen. Das Material, aus dem die Trichter bestanden, glänzte wie Aluminium, während die


  Spitzkegel von einem matten Grau waren. Vor der Maschine schwebte ein würfelförmiges Kontrollelement mit abgeschrägten Kanten und Ecken in der Luft. Zwei Seitenflächen des Würfels waren schwarz und scheinbar funktionslos, während die vier anderen Sensortasten und Displays aufwiesen. An den Wänden der Halle standen weitere Aggregate, durch armdicke Kabel mit den Trichtern verbunden. Neben ihnen klafften tiefe Treppenschächte im Boden, die in eine zweite unterirdische Halle mit Generator- und Maschinenblöcken führten.


  Langsam trat er näher und legte eine Hand an den rechten Trichter. Das Material war kühl und glatt unter seiner Berührung.


  Du bist unsere Rettung, dachte er von fiebriger Erregung erfüllt. All das Grauen der letzten Jahre und Jahrzehnte, all der Schmerz und der Tod so vieler guter Freunde, all die Welten, die zerstört und verwüstet worden sind... all das werde ich mit deiner Hilfe ungeschehen machen. Dies ist mein Schicksal, dies ist meine Bestimmung.


  »Technad«, drang Delaine Hoghs nervöse Stimme in seine Gedanken und riss ihn aus seinem Hochgefühl. »Die Zeit läuft uns davon. Wir müssen die Evakuierung der Flüchtlinge einleiten.«


  Paronn drehte sich um. »Die Zeitmaschine hat oberste Priorität«, sagte er barsch. »Wir müssen sie demontieren und nach Lemur bringen. Alles andere ist irrelevant.«


  Hogh keuchte. »Aber das Leben von zweitausend Lemurern ist in Gefahr!«, stieß sie hervor. »Du kannst uns nicht einfach unserem Schicksal überlassen!«


  »Im Moment steht mir nur ein Schiff zur Verfügung«, erwiderte er. »Und wir brauchen die KOLOSCH für den Abtransport der Zeitmaschine. Ich bedaure, aber hier geht es um höhere Interessen, um die Existenz des gesamten lemurischen Volkes. «


  »Aber wir werden sterben!«, rief Hogh schrill. »Du kannst uns doch nicht einfach zum Tode verurteilen!«


  Paronn schüttelte mit einem nachsichtigen Lächeln den Kopf. »Du verstehst die größeren Zusammenhänge nicht, Kommandantin. Ihr werdet sterben, aber euer Tod ist nicht mehr als eine Illusion im Muster der Zeit. Mit dieser Maschinene werde ich in der Lage sein, euren Tod ungeschehen zu machen. Und nicht nur das. Ich werde all die Millionen, die in diesem Krieg gefallen sind, ins Leben zu-rückholen.«


  Hogh und die beiden Techniker sahen sich an. Nackte Angst war in ihren Augen.


  Schließlich sagte die Basiskommandantin mit leiser, tonloser Stimme: »Es wird einen Aufstand geben, wenn ich die Flüchtlinge über deine Entscheidung informiere. Glaubst du im Ernst, diese verzweifelten Menschen werden sich einfach ihrem Schicksal ergeben?«


  Merhon Velsath räusperte sich und trat einen Schritt auf Paronn zu. »Die Kommandantin hat recht«, murmelte er. »Wenn wir die Zeitmaschine demontieren und zum Raumhafen schaffen wollen, brauchen wir die Kooperation dieser Leute. Wenn es zu Kämpfen kommt, wird unsere Mission scheitern.«


  »Was schlägst du vor?«, fragte Paronn.


  »In knapp hundert Lichtjahren Entfernung liegt Radon, eine dünn besiedelte Agrarwelt«, erklärte der Wissenschaftsassistent. »Wenn wir sofort mit der Evakuierung beginnen, könnte die KOLOSCH die Flüchtlinge nach Radon transportieren und wäre rechtzeitig wieder zurück, um die demontierte Zeitmaschine an Bord zu nehmen, bevor der Atombrand die Basis erreicht.«


  Er schwieg einen Moment und sah Paronn beschwörend an.


  »Wir brauchen ohnehin einige Zeit für die Demontage der Maschine«, fuhr er fort. »Warum sollen wir sie nicht nutzen, um die Flüchtlinge in Sicherheit zu bringen?«


  »Ich schließe mich Velsaths Meinung an«, warf Ruun Lasoth ein. »Wir haben eine Verantwortung gegenüber diesen Leuten. Wir dürfen sie nicht im Stich lassen.«


  Levian Paronn zögerte. Alles in ihm wehrte sich dagegen, die KOLOSCH, das einzige Schiff, mit dem sie die Zeitmaschine nach Lemur transportieren konnten, auf eine Evakuierungsmission zu schicken. Was war, wenn der Verband der Schweren Kreuzer in der Zwischenzeit den Bestien unterlag und die Raumschiffe des Feindes zurückkehrten? Und was war mit der Bestie in dem roten Kampfanzugzug, die mit der Zeitmaschine nach Torbutan gelangt war? Sie hatten sie in dieser Höhle verschüttet, aber früher oder später würde es ihr gelingen, sich zu befreien...


  »Bitte, Technad«, flüsterte Delaine Hogh. »Denk an die Frauen, die unschuldigen Kinder.«


  Ja, die Kinder, dachte Paronn. Sie würden wieder leben, wenn er das Zeitparadoxon erfolgreich durchführte, aber bedeutete dies auch, dass er sie opfern durfte?


  Einer der Techniker an Delaines Seite ballte die Fäuste. »Wir werden euch bei der Demontage der Maschine nur helfen, wenn ihr uns helft«, sagte er drohend. »Verdammt, ihr dürft uns nicht sterben lassen!«


  Levian Paronn gab sich einen Ruck. »In Ordnung«, antwortete er düster gegen seinen Willen. »Ich bin einverstanden. Die KOLOSCH wird die Flüchtlinge nach Radon bringen, während wir die Zeitmaschine abbauen.«


  Die Kommandantin stieß einen erleichterten Seufzer aus. »Danke, Technad«, sagte sie. »Wir werden dir das nie...«


  »Jetzt ist nicht der richtige Moment für überflüssige Dankesbezeugungen«, unterbrach er kalt. »Wir müssen uns sofort an die Arbeit machen. Wie du schon sagtest, die Zeit läuft uns davon.«


  Er wandte sich brüsk ab und verließ eilig die Halle mit der Zeitmaschine, um zum Beiboot zurückzukehren und Thore Bardon über die Änderung ihrer Pläne zu informieren. Den ganzen Weg hinauf zur Eingangshalle musste er an die mysteriöse Bestie denken, die mit der Maschine in diese Zeit gelangt war.


  Und er hatte das Gefühl, etwas Entscheidendes übersehen zu haben.
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  Sie hatten es geschafft.


  Endlich, nach langen Monaten der Suche, nach zahllosen über-standenen Gefahren und blutigen Kämpfen, nach dem Tod so vieler tapferer Männer und Frauen hatten sie Erfolg gehabt. Es gab tatsächlich eine Zeitmaschine auf Torbutan, und sie funktionierte. Der Weg in die Vergangenheit war frei, die Rettung des Großen Tamaniums und des lemurischen Volkes keine Fantasterei mehr, sondern eine realistische Möglichkeit.


  Thore Bardon lehnte sich in seinem Sitz zurück, starrte blicklos den großen Hauptmonitor in der Zentrale der KOLOSCH an und genoss die Erleichterung, die seinen ganzen Körper durchflutete und ihn fast trunken machte.


  Wie oft war er der Verzweiflung nahe gewesen, wie oft hatte er kurz davor gestanden, zu resignieren und ihre hoffnungslose Mission abzubrechen! Aber er hatte es nicht getan, er hatte durchgehalten und sich nicht beirren lassen, trotz des hohen Blutzolls, den das Unternehmen gefordert hatte.


  Jercy, dachte er fiebrig, Aböl, Dhoma und Chemee... wir haben es geschafft. Jetzt ist es nur noch eine Frage von Tagen, höchstens Wochen, bis eine Expedition in die Vergangenheit vorstößt und den verfluchten Bestien für immer das Rückgrat bricht. Ihr werdet leben, ihr werdet wieder bei mir sein. Der Tod wird seine Macht über euch verlieren... und über Millionen und Abermillionen andere Lemurer.


  Er spürte Tränen in seinen Augen, Tränen der Freude und der Dankbarkeit, und er schämte sich nicht dafür. Er wusste, dass er ohne Levian Paronns Hilfe sein Ziel nie erreicht hätte. Der Technad hatte Admiral Targank von der Wichtigkeit der Mission überzeugt. Ohne sein Eingreifen würden sie noch immer im Tanta-System an Bord der halbwracken IBODAN gegen die heranstürmenden Bestien kämpfen oder wären längst in einem Feuerball verglüht.


  Und Paronn war der Garant dafür, dass sie das entscheidende Zeitexperiment auch durchführen würden, sobald sie die Zeitmaschine nach Lemur transportiert hatten.


  Aber noch ist es nicht so weit!, mahnte sich Bardon. Er versuchte sein Hochgefühl abzuschütteln und sich auf die vor ihm liegende Aufgabe zu konzentrieren, doch es gelang ihm nicht. Der Triumph hallte in ihm nach, ein Echo, das nicht verklingen wollte und alle Sorgen und Bedenken vertrieb.


  Der einzige Wermutstropfen war der Atombrand, der Torbutan verzehrte und in spätestens zwanzig Stunden die geheime Suen-Basis im Fels des Bergmassivs zerstören würde. Ohne den Atombrand hätten sie das Zeitexperiment direkt hier auf Torbutan durchführen können, statt nach Lemur fliegen zu müssen, aber es war nur eine kleine, unwesentliche Verzögerung im großen Plan der Dinge.


  Er schüttelte den Gedanken ab und konzentrierte sich auf den Hauptmonitor, der die wimmelnde Menge der Flüchtlinge zeigte, die zum halb zerstörten Raumhafen im Osten der Suen-Stadt strömten und in der KOLOSCH verschwanden. Verhärmte Gestalten, gezeichnet von Hunger und Entbehrungen, viele krank oder verletzt.


  Doch auch euer Leid, dachte er, wird nicht von Dauer sein. Ihr wisst es nicht, ihr ahnt es nicht einmal, aber wir werden die Entwicklungen, die euch zu diesem Punkt eures erbarmungswürdigen Lebens geführt haben rückgängig machen. Nichts von all dem, was geschehen ist, wird Bestand haben.


  »Noch immer kein Funkkontakt mit dem Verband«, drang Shadnes Stimme in seine Gedanken. Die dunkelhaarige, stämmige Kommunikationsspezialistin blickte von ihrer Konsole auf. »Ich könnte die Sendeleistung erhöhen, aber dann besteht die Gefahr, dass wir vagabundierende Einheiten der Bestien nach Torbutan locken.«


  Bardon hob den Kopf und blickte in Shadnes besorgtes Gesicht. »Wir erhöhen die Sendeleistung nicht«, entschied er. »Die Schiffe des Verbands werden ihre Gründe haben, sich nicht zu melden.«


  Oder sie wurden von den Bestien vernichtet, sagte er sich, ohne seinen Gedanken laut auszusprechen. Aber dann wäre der Feind bereits ins Torbu-System zurückgekehrt, um zu beenden, was er begonnen hat. Nein, wir müssen davon ausgehen, dass das Ablenkungsmanöver erfolgreich war. Vermutlich dauern die Kämpfe noch an, und deshalb schweigen die anderen Kreuzer.


  Auf dem Hauptmonitor wurde der Strom der Flüchtlinge dünner. Das erste Kontingent bestand aus über tausend Männern, Frauen und Kindern, doch fast ebenso viele warteten noch in der Gebirgs-basis auf ihre Evakuierung. Die KOLOSCH würde zweimal fliegen müssen, um alle Gestrandeten nach Radon zu schaffen.


  Bardon sah auf die Zeitanzeige in der linken unteren Ecke des großen Bildschirms. Eine steile Falte erschien auf seiner Stirn, als er die Flugzeit kalkulierte und berechnete, wie viele Stunden ihnen anschließend noch blieben, um die Einzelteile der demontierten Zeitmaschine an Bord zu nehmen und die zum Untergang verdammte Welt für immer zu verlassen.


  Es würde knapp werden, sehr knapp sogar, aber es konnte gelingen.


  Natürlich vorausgesetzt, dass die beiden Evakuierungsflüge ohne Zwischenfälle verliefen und die Bestien in der Zwischenzeit nicht nach Torbutan zurückkehrten...


  Bardon war erstaunt, dass Levian Paronn dieses Risiko einging. Er selbst hätte entschieden, dem Abtransport der Zeitmaschine oberste Priorität beizumessen und die Flüchtlinge ihrem Schicksal zu überlassen. Schließlich war auch ihr Tod nicht mehr als ein flüchtiges Muster in der Zeit, das sie mit ihrer Expedition in die Vergangenheit ändern würden.


  Aber dass Paronn sich der Flüchtlinge erbarmte, trotz der unkalkulierbaren Gefahren, die die Evakuierung heraufbeschwor, war ein weiterer Beweis für die Größe dieses Mannes. Für seine Humanität.


  Oder für seinen Leichtsinn!, durchfuhr es Bardon, von plötzlicher Düsternis übermannt.


  Er sah wieder auf den Bildschirm. Die letzten Flüchtlinge verschwanden in der KOLOSCH, und die Displays an seinem Schaltpult zeigten an, dass die Schleusenschotts geschlossen wurden.


  Thore Bardon straffte sich. »Alles vorbereiten für den Start«, befahl er.


  Der Erste Offizier Palanker schaltete an seinem Kontrollpult. »Startvorbereitungen getroffen«, erklärte er dann. »Antigravkissen im Bereitschaftsmodus. Impulstriebwerke voraktiviert. Speicherbänke des Halbraumantriebs geladen, Energiereserven bei einhundert Prozent.« »Sehr gut«, brummte Bardon zufrieden. »Helot?«


  Die Waffenmeisterin reagierte sofort. »Alle Waffensysteme geladen und feuerbereit«, meldete sie. »Speicherbänke der Schutzschirme bei einhundert Prozent.«


  Ronnok, der Navigator, fügte hinzu: »Kurs nach Radon programmierte Berechnete Flugzeit drei Stunden und zehn Minuten.«


  Bardon nickte dem dünnen, feingliedrigen Mann knapp zu. »Wir fliegen mit Maximalgeschwindigkeit plus Notreserve«, sagte er. »Ich will, dass wir alles aus dem Halbraumtriebwerk herausholen. Die KOLOSCH ist ein modernes Schiff. Sie wird der Überlastung standhalten.«


  »Verstanden, Kommandant«, erwiderte Ronnok ruhig. »Die voraussichtliche Flugzeit verringert sich unter diesen Umständen um knapp fünfzehn Minuten.«


  »Ausgezeichnet«, lobte Bardon. »Shadne«, wandte er sich an die Kommunikationsspezialistintin, »eine Funkverbindung mit Paronn.«


  Nur Sekunden später erschien ein Videofenster im Hauptmonitor und zeigte Paronns markantes Gesicht. Seine grauen Augen unter den buschigen Brauen blitzten erwartungsvoll.


  »Dein Status, Kommandant?«, fragte er grußlos.


  »Das erste Kontingent der Flüchtlinge befindet sich an Bord«, erklärte Bardon. »Die KOLOSCH ist startbereit, Technad. Wir werden in etwa sechs Stunden zurück sein, um das zweite Kontingent aufzunehmen.«


  »In Ordnung«, sagte Paronn, und Erleichterung schwang in seiner Stimme mit. »Viel Glück, Kommandant.«


  Bardon beendete die Verbindung und warf Ronnok einen kurzen Blick zu. »Start«, befahl er knapp.


  Der Navigator beugte sich über seine Kontrollen, und aus der Tiefe des Schiffes stieg das Heulen der Speicherbänke auf, die Energie in die Antigravgeneratoren pumpten.


  Die Landestützen der KOLOSCH lösten sich vom rauchgeschwärzten Boden des Raumhafens und wurden hydraulisch eingefahren. Der Schwere Kreuzer stieg zunächst langsam, dann immer schneller werdend in den nächtlichen Himmel, an dessen fernen Horizont bereits der Morgen dämmerte.


  Aus der Höhe war das Wüten des Atombrands im Osten deutlich zu erkennen, ein Meer aus rötlicher Glut, die alles zerfraß, das sich ihr in den Weg stellte, von Wolken aus Ruß und Asche verhangen, flimmernd in der intensiven Hitze.


  Bardon schauderte unwillkürlich bei diesem Anblick und dachte wieder an Gunrar II, seine Heimatwelt, die ebenfalls von einer Armageddonbombe der Bestien zerstört worden war, zusammen mit allem, was dort lebte. Die Erinnerung ließ ihn die Fäuste ballen und brachte den Schmerz wieder zurück, der abgeflaut war, seit sie Torbutan erreicht und die Zeitmaschine aufgespürt hatten, diesen bohrenden, nicht enden wollenden Schmerz, den nur das geplante Zeitexperiment heilen konnte.


  Grimmig kniff er die Lippen zusammen und hörte, wie die Ring-wulst-Impulstriebwerke aufdröhnten, als die KOLOSCH die Wolkendecke durchstoßen hatte. Die plötzlich einsetzende Schubkraft katapultierte den Schweren Kreuzer aus der Atmosphäre und in den planetennahen Weltraum, wo das Dröhnen der Triebwerke zu einem brüllenden, regelmäßigen Wummern anschwoll.


  »Aktive und passive Ortung negativ«, durchdrang Palankers Stimme den Triebwerkslärm. »Keine Feindschiffe im System.«


  Bardon entspannte sich ein wenig.


  »Noch immer kein Kontakt mit dem Verband«, fügte Shadne hinzu.


  Aber das war nicht weiter wichtig. Es zählte nur, dass das Torbu-System frei von Bestienschiffen war und sie die Evakuierung ungestört durchführen konnten.


  Das Wummern der Impulstriebwerke hielt unvermindert an, während Torbutan hinter ihnen zurückfiel und schnell zu einem hellen Punkt im sternendurchglitzerten Weltraum schrumpfte.


  »Erreichen Halbraumgeschwindigkeit in zwölf Minuten«, meldete Ronnok. »Initialisiere Hyperdimwandler... Initialisierung erfolgreich abgeschlossen.«


  In das Triebwerkswummern mischte sich ein tiefes, vibrierendes Brummen, als die Hyperdimwandler die Energien der Fusionskraftwerke in fünfdimensionale Kraftfelder transformierten, die sich als rötlicher Schleier um die KOLOSCH legten. Der Kreuzer wurde mit jeder verstreichenden Sekunde schneller, ein stählernes, zweihundertdreißig Meter durchmessendes Geschoss, das durch den interplanetaren Weltraum raste.


  »Aktiv- und Passivortung noch immer negativ«, rief Palanker durch den Maschinenlärm.


  Bardons vage Furcht, dass im letzten Moment etwas schiefgehen, das überraschend Raumschiffe der Bestien im Torbu-System auftauchen würden, schwand dahin, während die KOLOSCH weiter beschleunigte. Das Schicksal schien es gut mit ihnen zu meinen. Aber die Angst wich nicht völlig.


  Triumphiere nicht zu früh!, mahnte er sich. Noch befinden wir uns nicht in der Sicherheit des Halbraums.


  »Halbraumgeschwindigkeit in minus sieben Mnuten«, meldete Ronnok nach einer Weile.


  Das Warten zerrte an Bardons Nerven. Er schloss einen Moment die Augen und dachte wieder an Jercy. Er sah vor sich das schmale, samtbraune Gesicht seiner Frau, ihre großen Augen, die ihn stets voller Liebe und Wärme angesehen hatten, bis der Tod sie ihm grausam entrissen hatte.


  Doch der Tod würde seinen Schrecken verlieren.


  Bald, sehr bald, würden Jercy und die Kinder bei ihm sein, und er würde nicht einmal mehr wissen, dass er sie verloren hatte.


  Er lächelte bei dem Gedanken und spürte erneut, wie seine Augen feucht wurden. So viele Tränen hatte er um seine Familie vergossen, so viele Stunden um sie getrauert. Der Kummer hatte ihn zerfressen und gleichzeitig angetrieben, ihn mit einer heiligen Entschlossenheit erfüllt, die alle Widerstände überwunden hatte.


  Und er hatte Erfolg gehabt.


  Den alten Göttern Lemurs sei Dank!, dachte er. Sie haben mich nicht im Stich gelassen...


  »Halbraumgeschwindigkeit in minus einer Minute«, sagte der Navigator.


  Das Brummen der Hyperdimwandler wurde lauter, intensiver. Bardons Sitz begann im an- und abschwellenden Rhythmus der transformierten Energien zu vibrieren, und auf dem Hauptbildschirm wurde der Schleier des sich aufbauenden Halbraumfelds dichter, bis er wie ein rötlicher, durchscheinender Vorhang die Finsternis des Weltraums verdeckte.


  »Aktiv- und Passivortung weiter negativ«, berichtete Palanker.


  »Kein Funkkontakt mit dem Verband«, fügte Shadne hinzu.


  Die Sekunden vertickten.


  Ronnok räusperte sich. »Halbraumphase beginnt... jetzt.«


  Abrupt wechselte das Bild auf dem Hauptmonitor. Der interplanetare Raum wich den rötlichen, wallenden, pulsierenden Schlieren des Zwischendimension, aber das Wummern der Impulstriebwerke wurde nicht leiser, sondern verstärkte sich noch, als der Navigator die Schubleistung erhöhte.


  »Triebwerksleistung bei einhundertzehn Prozent. Alle Systeme arbeiten einwandfrei«, erklärte Ronnok. »Wir sind auf dem Weg nach Radon.«


  Bardon seufzte. Plötzliche Unruhe zwang ihn, von seinem Sitz aufzuspringen. Bis sie die lemurische Agrarwelt erreichten und die Flüchtlinge den lokalen Behörden übergeben konnten, würden noch knapp drei Stunden vergehen. In dieser Zeit war seine Anwesenheit in der Zentrale nicht erforderlich. Er konnte die Überwachung des Fluges seiner Führungscrew überlassen.


  »Übernimm du das Kommando«, wies er seinen Ersten Offizier an. »Sollte es Zwischenfälle geben, kannst du mich über Interkom erreichen.«


  Palanker nickte, und Bardon verließ die Zentrale. Zwei Crewmitglieder bewachten das Hauptschott. Er nickte ihnen kurz zu und musterte die Flüchtlinge, die im Zentralkorridor lagerten. Die KOLOSCH verfügte nicht über genug Kabinen, um eintausend Passagiere unterzubringen, aber der Flug dauerte ohnehin nur ein paar Stunden. Es war besser, einige vorübergehende Unannehmlichkeiten hinzunehmen, als auf Torbutan im Atombrand zu sterben.


  Er wanderte durch die Korridore des Hauptdecks, sprach mit den Flüchtlingen, spendete Trost und Ermunterung, und die Dankbarkeit, die in den Augen der Männer, Frauen und Kinder leuchtete, bestätigte ihm, dass sie das Richtige taten, auch wenn die Evakuierung wertvolle Zeit kostete.


  Aber dann musste er an die Bestie denken, von der Paronn ihm berichtet hatte, die Bestie in dem roten Kampfanzug, die durch die Zeitmaschine in die Suen-Basis gelangt war. Sie hatte sich völlig untypisch verhalten, wenn er den Erzählungen der Flüchtlinge glauben durfte. Sie hatte sich bei den schweren Kämpfen in der Stadt gegen ihr eigenes Volk gestellt und mehrere ihrer Artgenossen getötet.


  Etwas Derartiges war in der Geschichte des fast hundertjährigen Krieges noch nie geschehen. Die Bestien waren bisher immer als monolithischer Block aufgetreten. Nichts hatte auf irgendwelche Zerwürfnisse in ihren Reihen hingedeutet.


  Aber die Frage war natürlich, aus welcher Zeit diese Bestie stammte. Wenn sie aus der Zukunft kam, war ihr unerklärliches Verhalten vielleicht ein Beweis dafür, dass sich die Bestien verändern und von ihrer kriegerischen Lebensweise abrücken würden. Oder sie zerfielen in miteinander zerstrittenen Gruppierungen, wie es früher auch bei den Lemurern der Fall gewesen war...


  Bardon schüttelte unwillig den Kopf.


  Woher diese einzigartige Bestie auch gekommen sein mochte, ihr Schicksal war besiegelt. Sie würde im Atombrand von Torbutan den Tod finden. Und wenn Levian Paronns Zeitexpedition erst einmal in die Vergangenheit gereist war, würde auch das Schicksal aller anderen Bestien besiegelt sein. Paronn würde den Lemurern der Frühzeit die Konstruktionsunterlagen der modernen Kriegsschiffe und Waffensysteme übergeben, und so aufgerüstet würde der Große Tamanium dem ersten Ansturm der Bestien nicht nur standhalten, sondern den Feind zerschmettern.


  Die positronischen Hochrechnungen waren eindeutig. Erst im 91. Kriegsjahr hatten die Bestien ihre überlegene Paratrontechnologie eingesetzt, die ihnen den Sieg über die Lemurer garantierte. Aber wenn die Lemurer bereits in der Anfangsphase des Krieges über Schlachtschiffe der GOLKARTHE- und Kreuzer der KOLOSCH-Klasse sowie über den verheerenden Resonanzstrahler verfügten, würden sie den Feind bezwingen.


  Das Große Tamanium würde nicht untergehen, die geschichtliche Entwicklung einen neuen Weg einschlagen.


  Der Gedanke vertrieb die Unruhe, die Thore Bardon erfasst hatte. beendetete seinen Rundgang durch das Schiff und kehrte zum Hauptdeck zurück.


  »Alle Systeme arbeiten einwandfrei«, berichtete Palanker, als er die Zentrale betrat. »Keine Veränderungen.«


  Bardon nickte und ließ sich wieder an seiner Kommandokonsole nieder. Auf dem großen Bildschirm wallten die rötlichen Schlieren des Halbraumes während das wummernde Dröhnen


  der Impulstriebwerke anhielt.


  Schweigend verbrachte er den Rest des Fluges, in Gedanken an seine Familie versunken, an die große Aufgabe, die vor ihnen lag, der Eingriff in das Gefüge der Zeit.


  Schließlich meldete Ronnok: »Rücksturz in den Normalraum in zehn Minuten.«


  Bardon schreckte aus seinen Überlegungen hoch und löste mit einen Knopfdruck an seinem Kontrollpult den Bereitschaftsalarm aus, der die gesamte Crew des Schweren Kreuzers auf ihre Stationen rief. Er wollte kein Risiko eingehen. Niemand wusste, was sie im RadonSystem erwartete.


  Die Minuten strichen zäh dahin, und schließlich kehrte die KOL-OSCH in das Normaluniversum zurück. Das wummernde Dröhnen der Impulstriebwerke und das vibrierende Brummen der Hyper-dimwandler verstummten abrupt Gespannte Stille kehrte in die Zentrale ein. Auf dem Hauptbildschirm gleißte eine gelbe Sonne vom Apsu-Typ, umkreist von einem Dutzend Planeten.


  »Aktiv- und Passivortung läuft«, sagte Palanker in das Schweigen hinein. Nach ein paar Momenten fügte er mit hörbarer Erleichterung in der Stimme hinzu: »Keine Feindschiffe im System.«


  Bardon atmete zischend aus und befahl Shadne, eine Funkverbindung zum vierten Planeten Radon herzustellen. Der Kontakt kam schnell zustande, und nachdem der Kommandant mit einem hohen Vertreter der planetaren Regierung gesprochen hatte, erhielt er die Erlaubnis, die Flüchtlinge auf dem zentralen Raumhafen von Radon abzusetzen.


  Wieder dröhnte das Wummern der Ringwulst-Impulstriebwerke auf, als die KOLOSCH mit Höchstgeschwindigkeit den vierten Trabanten ansteuerte und nach einem brachialen Bremsmanöver auf dem Raumhafen landete. Bardon persönlich unterstützte die Crew bei der Ausschleusung der Flüchtlinge und trieb sie zur Eile an, sich bewusst, dass jede Sekunde Verzögerung katastrophale Folgen haben konnte.


  Schließlich hatten die letzten Flüchtlinge die KOLOSCH verlassen, und der Schwere Kreuzer startete, um das zweite Kontingent von Torbutan abzuholen. Nur wenige Hunderttausend Kilometer von Radon entfernt wechselte das Schiff in den Halbraum und nahm


  Kurs auf das Torbu-System.


  Den Rückflug verbrachte Bardon in einem Zustand nervöser Spannung, von der Sorge zerfressen, dass der Atombrand schneller als erwartet voranschritt und die Zeitmaschine erreichte, bevor sie sie abtransportieren konnten, oder dass die Bestien ins Torbu-System zurückgekehrt waren, um ihr blutiges Werk zu Ende zu bringen.


  Doch als die KOLOSCH im System der Doppelsonne Torbu-Eins und Torbu-Zwei aus dem Halbraum fiel und die aktiven und passiven Ortungsdetektoren die stellare Umgebung absuchten, wich seine Spannung tiefer Erleichterung.


  »Keine Bestienschiffe im System«, meldete der Erste Offizier Palanker.


  Bardon ließ sich von Shadne mit Levian Paronn verbinden. Der Technad wirkte müde, als sein Gesicht auf dem Hauptmonitor erschien, doch in seinen Augen blitzte noch immer unerschütterliche Entschlossenheit.


  »Wir haben die Flüchtlinge erfolgreich auf Radon abgesetzt«, berichtete Bardon, »und landen jetzt, um das zweite Kontingent an Bord zu nehmen.«


  »Ausgezeichnet«, lobte Paronn. »Die Flüchtlinge warten bereits im Raumhafen. Die Demontage der Zeitmaschine verläuft planmäßig und wird abgeschlossen sein, wenn die KOLOSCH von ihrem Flug zurückkehrt.«


  Bardon nickte befriedigt. Dann verdüsterte sich seine Miene. »Was ist mit der Bestie?«


  »Wir haben nichts mehr von ihr gehört.« Paronn lachte rau. »Offenbar sitzt sie noch immer in dieser Höhle fest. Nun, der Atombrand wird dieses Problem lösen.«


  »Aber wenn sie aus der Zukunft kommt...«, wandte Bardon zögernd ein. »Sie könnte uns vielleicht wertvolle Informationen liefern.«


  Der Technad machte eine abwehrende Handbewegung. »Ich habe nicht genug Leute, um eine schwer bewaffnete Bestie gefangen zu nehmen. Und wenn wir unser Zeitexperiment erst einmal durchgeführt haben, werden die Bestien keine Rolle mehr spielen.«


  Er beendete die Verbindung. Bardon saß nachdenklich da, wäh-rend die KOLOSCH Torbutan ansteuerte und in die Atmosphäre eindrang, und fragte sich, ob Paronn die richtige Entscheidung getroffen hatte. Die Bestie in dem roten Kampfanzug stellte noch immer ein unkalkulierbares Risiko dar Andererseits hatte der Technad recht. Eine Bestie gefangen zu nehmen, war kein Kinderspiel. Viele gute Männer und Frauen würden bei dem Versuch sterben. Und warum sich die Mühe machen, wenn der Feind ohnehin im Atombrand umkommen würde?


  Die KOLOSCH setzte auf dem Raumhafen auf. Am Rand des Hafengeländes drängten sich die Flüchtlinge und strömten auf das Landefeld, als die Schleusentore aufglitten.


  Ungeduldig wartete Bardon, bis die letzten Flüchtlinge an Bord gekommen waren, und gab dann den Startbefehl. Die KOLOSCH stieg auf ihrem Antigravkissen in die Höhe und durchstieß die Wolkendecke. Die weißen Wasserdampfschwaden umwirbelten den Schweren Kreuzer und fielen unter ihm zurück. Im Osten reichten mächtige Rauchsäulen in den geröteten Himmel, und die Asche des Atombrands färbte den Horizont schwarz.


  In diesem Moment schrillte ein Alarmton durch die Zentrale.


  »Ortung!«, schrie Palanker. Sein Gesicht wurde plötzlich totenbleich. »Ein Schlachtkreuzer der Bestien ist im Sektor Eins-Blau-A materialisiert. Entfernung dreißigtausend Kilometer... auf Kollisionskurs!«


  In Bardons Magengrube bildete sich ein Knoten aus Eis. Nein!, dachte er entsetzt. Nicht hier, nicht jetzt, wo wir so dicht vor unserem Ziel stehen!


  »Feindschiff fährt die Waffensysteme hoch«, fügte Palanker tonlos hinzu. »Massive Hyperdimechos... Intervallkanonen werden geladen... «


  »Halbraumfeld aktivieren«, befahl Bardon.


  »Schutzschirm aktiviert«, bestätigte der Erste Offizier. »Leistung bei hundert Prozent.«


  Die Waffenmeisterin Helot räusperte sich. »Alle Waffensysteme geladen und feuerbereit«, sagte sie mit belegter Stimme.


  »Ronnok«, wandte sich Bardon an den Navigator, »wir müssen so schnell wie möglich die Atmosphäre verlassen und Distanz zwischen uns und dem Planeten bringen.«


  Ronnok nickte nur und steigerte die Schubkraft der Impulstriebwerke Ohrenbetäubendes Dröhnen erfüllte die Zentrale, als die KOLOSCH die oberen Atmosphäreschichten erreichte und weiter beschleunigte. Ionisierte Gase ließen das schützende Halbraumfeld in einem grellen Rot leuchten. Auf dem Hauptbildschirm kam der Ortungsreflex des Bestienraumschiffs unerbittlich näher.


  Wir schaffen es nicht!, dachte Bardon verzweifelt. Wir sind zu langsam, viel zu langsam...


  In dieser Distanz konnten sie ihre Gegenpolkanonen nicht einsetzen, ohne den Planeten zu gefährden, und mit den Thermo-, Impuls- und Desintegratorgeschützen hatten sie keine Chance gegen den übermächtigen Feind.


  Das Leuchten der ionisierten Gase wurde dunkler, die Atmosphäre dünner, als die KOLOSCH immer höher stieg und die vom Atombrand angefressene Oberfläche Torbutans unter ihr zurückfiel.


  »Feindschiff kommt in einer Minute in Gefechtsreichweite«, stieß Palanker hervor.


  »Feuer frei für die Thermo-, Impuls- und Desintegratorkanonen«, befahl Bardon. Seine Stimme klang heiser, von T odesangst verzerrt.


  Er dachte an die eintausend Flüchtlinge an Bord, an die Frauen und Kinder, unschuldig wie seine Frau und seine Kinder, und stöhnte in ohnmächtigem Zorn auf. Sie durften in dieser Schlacht nicht unterliegen! Wenn die KOLOSCH zerstört wurde, war alles aus. Dann würden Levian Paronn und die Zeitmaschine auf Torbutan verbrennen, dann gab es keine Hoffnung mehr für das Große Tamanium.


  »Feindschiff anvisiert«, hörte er Helots Stimme das dröhnende Wummern der Impulstriebwerke durchdringen. »Ich eröffne das Feuer, sobald es Kernschussreichweite ist.« Sie schwieg einen Moment. »Ich bitte um Erlaubnis für den Einsatz der Gegenpolkanonen, Kommandant.«


  Bardon schüttelte heftig den Kopf. Sie waren dem Planeten noch immer zu nah. Die Strahlungsfronten der explodierenden - Mega-tonnen-Fusionsbomben würden die Lemurer in der Suen-Basis bei lebendigem Leib grillen. Nein, die Gegenpolkanonen waren keine Option. Sie mussten zunächst tiefer in den Weltraum vorstoßen... falls der Feind es zuließ.


  Das heranrasende Bestienschiff war jetzt auf dem Hauptmonitor deutlich zu erkennen. Eine knapp hundert Meter durchmessende schwarze Kugel mit abgeplatteten Polen und in der unteren Polsek-tion angebrachten Triebwerkes umwabert vom Energiegespinst des Paratronschirms.


  Nur ein Schiff - aber es genügte, um all ihre Hoffnungen und grandiosen Pläne zunichtezumachen.


  »Feind befindet sich in Kernschussreichweite!«, schrie Palanker.


  Im selben Moment eröffnete Helot das Feuer aus allen Strahlkanonen Grüne, gelbe und rote Energieblitze zuckten aus den Geschützen der KOLOSCH und schlugen im Schutzschirm des Bestienschiffs ein, aber die charakteristischen Aufrisse leiteten die zerstörerischen Gewalten in den Hyperraum.


  Das schwarze Schiff wurde nicht einmal langsamer. Aus der Finsternis des Weltraums stieß es auf die KOLOSCH nieder und erwiderte das Feuer. Gebündeltelte Impulsstrahlen trafen das Halbraumfeld der KOLOSCH und ließen es wie den Atombrand erglühen, der auf Torbutan wütete. Der Beschuss hielt an. Erste feine Strukturrisse entstanden im Schutzschirm.


  »Schutzschirmleistung bei siebzig Prozent und fallend«, meldete Palanker. »Ich leite mehr Energie in das Feld.«


  Während aus dem Bauch des Schiffes das Kreischen und Heulen der Speicherbänkenke aufstieg, die neue Energie in das Halbraumfeld pumpten, wurde das Dröhnen der Triebwerke leiser. Die Kraftwerksleistung des Kreuzers wurde begrenzt. Um den Schutzschirm zu stabilisieren, mussten sie vorübergehend auf Schubkraft verzichten.


  Bardon biss die Zähne zusammen und sah auf den Hauptmonitor. Sie hatten noch immer nicht genügend Distanz zwischen sich und dem Planeten gebracht, um die Gegenpolkanonen einzusetzen, ihre einzige Waffe, die zumindest theoretisch dem erbarmungslosen Gegner schaden konnte. Sie brauchten noch mindestens zehn Minuten, um den minimalen Sicherheitsabstand zu erreichen... und zehn Minuten waren in dieser Lage eine Ewigkeit.


  Die KOLOSCH feuerte weiter aus allen Strahlkanonen, während das Bestienschiff mit Impulsbeschuss antwortete. Einen Moment hatte Bardon die irrationale Hoffnung, dass der Feind aus irgend-welchen Gründen über keine Intervallgeschütze verfügte, aber in der nächsten Sekunde zerstörte Palankes warnender Ruf diese Hoffnung.


  »Stärker werdende Hyperdimechos... maximale Energiesignatur. Vorbereitenten auf Intervallbeschuss!«


  Bardon umklammerte die Armlehnen seines Sitzes und schickte ein stummes Gebet zu den alten Göttern Lemurs. Er dachte wieder an seine Frau Jercy und seine Kinder, und die Trauer schnürte ihm die Kehle zusammen. Instinktiv spürte er, dass nichts und niemand sie mehr retten konnte, dass dies das Ende war, das Ende aller Sehnsüchte und Träume.


  Dann schlugen die fünfdimensionalen Stoßfronten des Intervallfeuers im Schutzschirm der KOLOSCH ein. Das rot leuchtende Halbraumfeld verformte sich wie unter den anstürmenden Gewalten. Das Heulen und Kreischen der Speicherbänke schwoll zu einem unerträglichen Crescendo an, das wie ein Messerschnitt in den Ohren schmerzte, doch selbst die geballte Energiezuführung aus allen Fusionskraftwerken des Schiffes reichte nicht aus, um das Kraftfeld zu stabilisieren.


  Risse durchzogen wie ein dunkles Spinnennetz die rötliche Halbraumblase und verbreiterten sich mit rasender Schnelligkeit. Das Intervallfeuer drang durch die Strukturrisse und traf auf den supergehärteten Spezial-Stahl der Hüllenpanzerung.


  Das Schiff erbebte. Ein ungeheuerliches Krachen übertönte den Lärm der Speicherbänke und Impulstriebwerke und ging in die Donnerschläge von Nachfolgeexplosionen über, als die Hüllenpanzerung zertrümmert wurde und die fünfdimensionalen Stoßfronten Maschinen, Aggregate und Speicherbänke in der Tiefe des Schiffes zerstörten. Thore Bardon wurde in seinem Sitz heftig durchgeschüttelt und klammerte sich verzweifelt an die Armlehnen, während an seinem Pult serienweise rote Warndioden aufleuchteten.


  »Impulstriebwerke eins bis sechs ausgefallen«, schrie Palanker. »Primäre und sekundäre Speicherbänke zerstört... Lecks in den Decks Vier, Acht, Zwölf und Dreizehn... Waffensysteme inaktiv... Halbraumfeld kollabiert... «


  Mit weit aufgerissenen Augen starrte er Bardon an, und in seinen Augen war die Gewissheit des unausweichlichen Todes zu sehen.


  Es tut mir leid, wollte Bardon sagen. Es tut mir leid, dass ich versagt und euch so schrecklich enttäuscht habe. Aber er brachte kein Wort über die Lippen.


  Rauch quoll aus den Belüftungsschächten, Kurzschlüsse knisterten und knallten in den Kontrollpulten. Es roch nach verschmortem Plastik und Ozon. Das Heulen der Speicherbänke war abgebrochen, das Dröhnen der Impulstriebwerke zu einem stotternden Rumoren herabgesunken, um dann ganz zu verstummen. Antriebslos driftete die KOLOSCH durch den planetennahen Weltraum, ein manövrierunfähiges Wrack, das auf den Todesstoß wartete.


  Bardon sah auf den Hauptbildschirm. Die schwarze, vom Para-tronschirm umhüllte Kugel des Bestienraumschiffs füllte ein Viertel des Monitors aus. Es schien ihn zu verspotten, all seine vergeblichen Bemühungen zu verhöhnen, seine Hybris zu verlachen.


  Wie gelähmt saß er da und wartete auf das Ende.


  Und als der nächste Intervallschuss die KOLOSCH traf, den Schweren Kreuzer wie eine Blechdose zusammendrückte und in einer grellen, feurigen sonnenheißen Explosion vergehen ließ, galt Thore Bardons letzter Gedanke seiner Frau und seinen Kindern.


  Im Tod wurde er wieder mit ihnen vereint.
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  In der Tiefe der unterirdischen Suen-Basis, in einem Raum, der an die Halle mit der Zeitmaschine grenzte, saß Levian Paronn über eine Kommunikationskonsole gebeugt und las die Abschrift der Audio-aufzeichnung, die vor ein paar Minuten von der startenden KOL-OSCH eingetroffen war.


  Der Bordcomputer des Schweren Kreuzers hatte mit seinen leistungsfähigen Filtersystemen die verzerrte Aufnahme der Worte entstören können, die die Bestie in dem roten Kampfanzug ihnen zugerufen hatte, bevor sie in die Felsenhöhle geflohen war.


  Und was sie gesagt hatte, war erstaunlich.


  Ich gehöre nicht zu den Bestien! Ich komme aus der Zukunft. In der Bergstation befindet sich ein Zeittransmitter...


  Eine Bestie aus der Zukunft, die sich von ihren Artgenossen distanzierte!


  Erschüttert las Paronn die Abschrift wieder und wieder, von den Fragen und Folgerungen überwältigt, die diese Handvoll Worte aufwarfen.


  Und es waren nicht nur Lippenbekenntnisse, sondern hinter ihnen standen Taten. Bei ihrer Flucht aus der Suen-Basis hatte die Bestie zwar Zerstörungen angerichtet, aber nicht einen einzigen Lemurer verletzt oder getötet, wie Delaine Hogh berichtet hatte. Mehr noch, laut den Aussagen der Flüchtlinge hatte sie in der Stadt auf Seiten der Lemurer eingegriffen und in erbitterten Kämpfe mehrere Bestien ausgeschaltet, die gelandet waren, um ein Massaker anzurichten.


  Etwas Vergleichbares hatte es in der langen Geschichte des Krieges nicht gegeben.


  Paronn überlegte fieberhaft. Bedeutete die Ankunft dieser Bestie aus der Zukunft vielleicht, dass seine geplante Expedition in die Vergangenheit von Erfolg gekrönt sein würde? Dass die Lemurer mit seiner technischen Hilfe in der Anfangsphase des Krieges die Bestien schlugen, und zwar so vernichtend, dass dem Feind keine andere Möglichkeit blieb, als Frieden mit den Lemurern zu schließen? War diese Bestie womöglich aus eben diesem Grund in diese Zeit gekommen? Um ihm von der friedlichen Zukunft zu berichten und ihn in seiner Entschlossenheit zu bestärken?


  Er murmelte einen leisen Fluch.


  Wenn die Bestie in friedlicher Absicht gekommen war, hatte er einen schweren Fehler begangen, als er den Angriff auf sie befohlen und sie in die Höhle getrieben hatte. Er bedauerte, dass er erst so spät die Audioabschrift erhalten hatte. Wie verlockend war der Gedanke doch, aus erster Hand etwas über die Zukunft zu erfahren, über den Erfolg oder Misserfolg seiner schicksalhaften Mission...


  Natürlich konnte es auch ein Trick sein.


  Eine letzte List der Bestien, um diese Mission zu sabotieren, ein manipulierender Eingriff aus der Zukunft in die Gegenwart, so wie er aus der Gegenwart in die Vergangenheit eingreifen wollte. Aber selbst das konnte bedeuten, dass die Zeitexpedition mit einem Triumph enden würde.


  Es gab nur eine Möglichkeit, es herauszufinden. Er musste die Bestie gefangen nehmen und verhören, selbst wenn dies bedeutete, dass viele Mitglieder der Basiscrew bei dem Versuch sterben würden.


  Paronn nickte unwillkürlich.


  Das Wissen der Bestie, die potenziellen Informationen über die Zukunft und die Vergangenheit, die in ihrem Gehirn gespeichert waren, durften nicht im Atombrand verloren gehen. Sie konnten von entscheidender Bedeutung für die Mission sein.


  Unwillkürlich berührte er die Brustseite seines grauen Schutzanzugs, unter dem sich die Wölbung des eiförmigen Zellaktivators abzeichnete. Vier weitere Exemplare des Lebensspenders, die er in den vergangenen Jahren mithilfe der Konstruktionsdaten des Zwölften Heroen unter größten Schwierigkeiten nachzubauen begonnen hatte, steckten sicher in der Innentasche seines Anzugs. Allerdings hatte er die Arbeit noch nicht abschließen können, dazu hatte die Zeit nicht gereicht. Beklommen grübelte er, ob er das Werk in der Vergangenheit überhaupt würde vollenden können, ihm dort die erforderlichen Voraussetzungen zur Verfügung standen.


  Zum wiederholten Male fragte er sich, warum Vehraato ihm das ewige Leben geschenkt hatte. Der Zellaktivator musste für die große, rätselhafte Aufgabe, mit der ihn der Zwölfte Heroe betraut hatte, von entscheidender Bedeutung sein. Aber wie sollte ihm der Aktivator nutzen, wenn er ins Jahr 6290 seit der Reichsgründung reiste, um den Vorkriegslemurern die technischen Daten der modernen Kriegsschiffe und Waffensysteme zu übergeben? Und wieso war der Heroe davon überzeugt gewesen, dass er Helfer brauchen würde, so unsterblich wie er, um seine Mission zu erfüllen?


  Womöglich kannte die Bestie in dem roten Kampfanzug die Antwort auf diese Fragen oder konnte zumindest einige Hinweise liefern, die das Mysterium lösten.


  Paronn wollte soeben die Kommunikationskonsole aktivieren und eine Verbindung zur Basiszentrale herstellen, als die Tür des Raumes zischend zur Seite glitt und Merhon Velsath hereinstürmte. Panik verzerrte das zerfurchte Gesicht des Wissenschaftsassistenten. In seinen Augen unter dem grauen, wallenden Haarschopf leuchtete nackte Angst.


  »Die KOLOSCH...«, krächzte er. »Sie ist soeben zerstört worden, Technad! Ein Bestienschiff nähert sich der Basis. Wir sind verloren... verloren...,!«


  Paronn spürte, wie ihm die eisige Furcht in die Glieder fuhr. Er brauchte einen Moment, um das Gehörte zu verarbeiten, um zu erfassen, was Velsath gesagt hatte. Die KOLOSCH vernichtet... das einzige Transportmittel für die Zeitmaschine, das ihnen zur Verfügung stand. Während sich der Atombrand weiter vorfraß, unerbittlich, unaufhaltsam.


  »Was sollen wir tun, Technad?«, stieß Velsath hervor. Eine Schweißperle tropfte von seiner Stirn ins rechte Auge, und er blinzelte sie fort. »Können wir überhaupt noch etwas tun?«


  »Wie lange wird es dauern, bis das Bestienschiff die Basis erreicht?«, fragte Paronn heiser.


  »Minuten nur, wenige Minuten.«


  Velsath zitterte. Paronn wusste warum. Sein Assistent war Gefangener der Bestien gewesen, von ihnen auf unvorstellbare Weise gequält worden, bis ihm durch eine glückliche Fügung des Schicksals die Flucht gelungen war. Er kannte die Grausamkeit des alten Feindes aus eigener Erfahrung. Und er hatte kreatürliche Angst davor, ihm erneut in die Hände zu fallen.


  Paronn sprang auf. »Komm mit«, befahl er knapp.


  Die beiden Männer stürmten aus dem Raum. Der breite, hohe Korridor, der zu der Halle mit der Zeitmaschine führte, war voller Kisten und Container mit den abmontierten Einzelteilen der Maschine. Aus der Halle drangen das Klirren von Werkzeugen, dumpfes Poltern und gepresste Stimmen. Die Demontagearbeiten schritten unter der Leitung Ruun Lasoths zügig voran.


  Kurz überlegte Paronn, den Abbau wieder rückgängig zu machen, um durch die Zeitmaschine zu fliehen, aber er verwarf den Gedanken sofort wieder. Wie Delaine Hogh gesagt hatte, es gab in der Basis niemand, der die Maschine bedienen konnte. Und es würde ihnen ohnehin nicht gelingen, sie wieder zusammenzubauen, bevor das Bestienschiff den Stützpunkt erreichte.


  Sie liefen den Korridor entlang zur nächsten Kreuzung, bogen in einen anderen Tunnel und erreichten das massive Panzerstahlschott, das den Zugang zur Basiszentrale versperrte. Es glitt mit einem pneumatischen Zischen zur Seite, als sich die beiden Männer näherten, und gab den Zutritt in den großen Kontrollraum frei.


  Kommandantin Hogh stand vor einer Monitorwand, die Hände zu Fäusten geballt, und starrte das schwarze Kugelraumschiff an, das die Bildschirme aus unterschiedlichen Winkeln zeigten. Es war von weißen Wolkenfetzen umgeben und zog einen glühenden Schweif ionisierter Luft hinter sich her.


  Die Bestien waren bereits in die Atmosphäre eingedrungen.


  Delaine Hogh drehte kurz den Kopf und sah Paronn an. Ihr Gesicht war fahl. Grauen flackerte in ihren Augen.


  »Die KOLOSCH ist explodiert«, murmelte sie. »Die Crew und über eintausend Männer, Frauen und Kinder... von einem Moment zum anderen ausgelöscht.«


  Paronn spürte einen Anflug von Schuldgefühlen. Er hatte bis zu diesen Moment nicht einen Gedanken an Thore Bardons Crew und die Flüchtlinge verschwendet, die sich an Bord des Schweren Kreuzers befunden hatten, als er von den Bestien vernichtet worden war. Bedeutete dies, dass er kaltherzig war, ein gefühlloser Klotz?


  Nein, sagte er sich, nicht kaltherzig, nur logisch. All diese tapferen Männer und Frauen mögen gestorben sein, aber mit der Zeitmaschine kann ich sie wieder zu neuem Leben erwecken...


  Doch die Zeitmaschine konnte er nur einsetzen, wenn es gelang, sie nach Lemur zu transportieren und ihre Funktionsweise zu entschlüsseln, und ohne die KOLOSCH war das unmöglich. Entweder würden sie im Feuer des Bestienschiffs sterben oder im Feuer des Atombrands.


  Verzweiflung schnürte seine Kehle zusammen.


  Alles in ihm rebellierte gegen die Aussichtslosigkeit ihrer Situation, und er dachte wieder an die prophetischen Worte des Zwölften Heroen. Vehraato war überzeugt gewesen, dass er die ihm übertragene Aufgabe meistern würde, also würde er nicht scheitern, so düster sich die Lage auch darbot.


  Es musste einen Ausweg geben!


  Aber so fieberhaft er auch überlegte - alle Szenarien führten in den sicheren Tod.


  »Verfügt die Basis über Abwehrsysteme? Geschützstellungen Impulskanonen?«


  Hogh schüttelte bedrückt den Kopf. »Dies ist eine zivile Einrichtung, kein Militärstützpunkt. Dass niemand etwas von der Existenz der Basis ahnte, war unser bester Schutz.«


  Paronn stieß eine Verwünschung aus.


  Er verfolgte auf den Bildschirmen, wie das Bestienschiff langsamer wurde und sich im Sinkflug dem Bergmassiv näherte, in dem die Suen-Basis verborgen war. Offenbar hatte der Feind den Stützpunkt entdeckt. Hilflos fragte er sich, wie lange der gewachsene Fels einem Beschuss aus den Intervallkanonen widerstehen würde. Vermutlich nicht länger als ein paar Sekunden. Die fünfdimensionalen Stoßfronten würden das Gestein zertrümmern und die Basis in Schutt und Asche legen, mitsamt der Crew und der Zeitmaschine, die nun niemals zum Einsatz gelangen würde.


  Immerhin würde der Tod schnell kommen.


  Seine Schultern sackten nach unten.


  Velsath hatte recht gehabt. Sie waren verloren. Und der Zwölfte Heroen musste sich in Paronn getäuscht haben, so unvorstellbar dies auch sein mochte. Er würde keine großen Taten vollbringen, das Schicksal des lemurischen Volkes nicht wenden können, sondern auf dieser abgelegenen Welt im 87. Tamanium den Tod finden, weit von der Heimat entfernt.


  Er hörte hinter sich Velsaths keuchende Atemzüge, unterbrochen von einem gemurmelten Stoßgebet, und er wünschte, er könnte an die alten Götter Lemurs glauben und Trost in ihnen finden.


  Aber die alten Götter hatten Lemur verraten. Und sie taten nichts, um Levian Paronn, die letzte Hoffnung des Großen Tamaniums, vor dem sicheren Tod zu retten.


  Plötzlich kam das schwarze Kugelschiff am Fuß des Bergmassivs zum Stillstand. Es hing über dem Talboden, eingehüllt in seinen undurchdringlichen Paratronschirm, und Paronn glaubte einen euphorischen Moment, dass er sich geirrt, dass die Bestien die Basis doch nicht entdeckt hatten.


  Aber dann öffnete sich ein Schott im schwarzen Stahl der Hülle, und zwei vierarmige Gestalten in schwarzen Kampfanzügen schwebten heraus. Sie landeten auf dem steinigen Untergrund und stürmten den Hang hinauf, der zum Eingang des Suen-Stützpunkts führte.


  Sekunden später verschwanden sie aus dem Erfassungsbereich der Kameras.


  Paronn starrte weiter das Kugelschiff auf den Monitoren an.


  Sie wollen die Basis nicht zerstören, durchfuhr es ihn, sondern erobern! Bedeutet das, dass sie von der Zeitmaschine wissen? Oder folgen sie einfach ihrem Killerinstinkt wie jene Bestien, die in der Stadt gelandet sind, um ein Massaker unter der Zivilbevölkerung anzurichten?


  So oder so, die Zeitmaschine durfte ihnen nicht in die Hände fallen!


  »Sie wollen in die Basis eindringen«, sagte er rau zu Delaine Hogh. »Gib Waffen an die Crew aus. Es wird ein harter Kampf werden, aber wir werden ihn gewinnen.«


  Er hatte sich bemüht, seiner Stimme einen optimistischen Ton zu geben, doch die Kommandantin sah ihn nur ungläubig an.


  »Es ist sinnlos. Wir haben keine Chance«, schüttelte sie bedrückt den Kopf.


  Paronn fluchte und packte sie an den Schultern. »Gib die Schlacht nicht verloren, bevor sie begonnen hat!«, zischte er. »Jeder Einzelne in dieser verdammten Basis wird kämpfen oder von mir persönlich erschossen werden. Hast du mich verstanden?«


  Sie nickte eingeschüchtert, und er ließ sie los. Während Hogh an ein Kontrollpult trat und Alarm gab, der laut durch den unterirdischen Stützpunkt heulte, wandte sich Paronn ab. Der Zorn über den Defätismus der Kommandantin wühlte noch immer in ihm, und er funkelte Velsath an.


  »Fürchtest du dich auch vor dem Kampf?«, fragte er gefährlich leise.


  Sein Assistent schluckte. »Du kannst dich auf mich verlassen, Technad. Ich werde die Zeitmaschine mit meinem Leben verteidigen.«


  Paronn nahm die Antwort befriedigt zur Kenntnis, und er bewunderte Velsath für den Mut, den er bewies. Nach allem, was er von den Bestien erduldet hatte, hätte sich Paronn nicht gewundert, wenn er sich panisch in irgendeinem Winkel verkrochen hätte. Aber vielleicht sah er in dem bevorstehenden Kampf auch eine Möglichkeit, sich an den Bestien zu rächen.


  Der Technad und sein Assistent verließen die Kontrollzentrale und eilten in die Halle mit der Zeitmaschine. Die trichterförmigen Wandler waren bereits abmontiert und in Containern verstaut, die in dem breiten Korridor auf ihren Abtransport warteten. Ruun Lasoth und mehrere Techniker des Stützpunkts wuchteten eine Antigravscheibe mit einem demontierten Maschinenblock aus der unteren Ebene in die Halle und ignorierten den an- und abschwellenden Sirenenton, der durch den Stützpunkt heulte. In einer Ecke stand die Waffenmeisterin Donee und verfolgte mit ausdrucksloser Miene die Arbeiten.


  Als Paronn hereinkam, trat sie sofort zu ihm. »Warum wird Alarm gegeben?«, fragte sie.


  »Zwei Bestien greifen die Basis an«, erwiderte Paronn. »Wir müssen uns auf einen Kampf einstellen.«


  Donee nickte nur, ohne die Miene zu verziehen, und tastete automatisch nach dem Thermostrahler in ihrem Hüftholster.


  »Und die KOLOSCH wurde vernichtet«, fügte Paronn hinzu. »Wir haben keine Möglichkeit mehr, Torbutan zu verlassen.«


  »Ich verstehe«, murmelte die Waffenmeisterin. Noch immer zeigte ihr Gesicht keine Regung. »Wenn wir schon sterben müssen, nehmen wir die Bestien mit in den Tod«, fügte sie grimmig hinzu.


  »V-vielleicht«, stotterte Velsath, »ist die Lage doch nicht so aussichtslos. Ich meine, es ist immer noch möglich, dass einige Schiffe des Verbands die Schlacht gegen die Bestien überstanden haben und rechtzeitig zurückkehren, um uns zu retten.« Er machte eine hilflose Handbewegung. »Wir dürfen die Hoffnung nicht aufgeben.«


  Paronn legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Nein, das dürfen wir nicht«, sagte er ernst.


  Vom Tor drangen Schritte zu ihnen. Ein halbes Dutzend Mitglieder der Basiscrew in grauen Kampfanzügen und mit schweren Thermostrahlgewehren bewaffnet drängten herein. Ihr Anführer, ein hoch geschossener, schlaksiger Mann mit aschgrauen Haaren, trat zu Paronn.


  »Leutnant Proda«, stellte er sich knapp vor. »Die Kommandantin hat uns abbeordert, um die Halle zu schützen. Deine Befehle, Technad?«


  »Begebt euch zur Korridorkreuzung und verteidigt sie mit eurem Leben«, befahl Paronn. »Keine Bestie darf bis zur Zeitmaschine vordringen.«


  »Verstanden«, sagte Proda. Er lächelte kalt. »Du kannst dich auf uns verlassen.«


  Die Soldaten verließen die Halle, um ihren Posten einzunehmen. Paronn sah ihnen nach, und ihre Opferbereitschaft rührte ihn. Tamrat Markam schien seine Leute sehr sorgfältig ausgewählt zu haben. Selbst im Angesicht des Todes zeigten sie keine Furcht. Vielleicht gelang es diesen Männern wirklich, die Bestien zurückzuschlagen.


  Seine Miene verdüsterte sich wieder.


  Aber selbst wenn sie siegten, war da noch immer der Atombrand, der in zwölf, höchstens vierzehn Stunden die unterirdische Basis erreichen und zerstören würde.


  Levian Paronn straffte sich. Er zog die Thermostrahlpistole aus dem Waffenholster, überprüfte das Energiemagazin und bereitete sich auf seinen letzten Kampf vor.
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  Zwischen der Doppelsonne am ascheverhangenen Himmel von Torbutan war eine dritte Sonne aufgegangen, weiß glühend, aber schon nach Sekunden verblassend, um schließlich Minuten später ganz im rußigen Dunst zu verlöschen. Nur ein Dutzend Sternschnuppen, Trümmerteile, die leuchtende Spuren durch die rauchgeschwängerte Atmosphäre zogen, waren von dem lemurischen Schweren Kreuzer übrig geblieben.


  Icho Tolot betrachtete die virtuelle Darstellung des planetennahen Weltraums an der Innenseite seines Helmvisiers und verfolgte den Kurs des halutischen Schlachtkreuzers. Mit einem verbalen Befehl ließ er den Anzugcomputer den weiteren Verlauf des Kurses hochrechnen und fand seine Befürchtung bestätig.


  Das Bestienschiff steuerte den Zeittransmitterkomplex in den westlichen Bergen an.


  Entweder wird es die Basis vernichten, oder die Besatzung plant, den Zeittransmitter zu erobern, drang der kalte Gedankenimpuls des Planhirns in sein Bewusstsein. Beide Alternativen sind gleichermaßen desaströs, aber du darfst auf keinen Fall zulassen, dass der Transmitter den Bestien in die Hände fällt. Die Konsequenzen wären unabsehbar.


  Tolot konnte der Argumentation des Planhirns nur zustimmen. Die Bestien würden keine Skrupel haben, den Zeittransmitter einzusetzen.


  Aller Wahrscheinlichkeit nach werden sie mit der Zeitmaschine in die Vergangenheit Lemurs reisen und den Planeten vernichten, bevor die Lemurer zu einer galaktischen Macht werden können, fügte das Planhirn mit der ihr eigenen Leidenschaftslosigkeit hinzu. Die Konsequenzen einer derartigen Tat für die Milchstraße und die anderen Galaxien der Lokalen Gruppe wären unabsehbar. Es gäbe keine Befriedung der Haluter, keine Zweite Menschheit, keine Arkoniden, Tefroder oder andere Lemurer-Abkömmlinge, keine positive Entwicklung für die gesamte Mächtigkeitsballung von ES. Vermutlich werden in der Gegenwart dann die Haluter über die Lokale Gruppe herrschen, stellvertretend für die verbrecherische


  Erste Schwingungsmacht, unter deren Befehl sie stehen.


  Das Planhirn verstummte, als wäre es von seinen Ausführungen erschöpft oder als würde es vor den weiteren Folgen eines derart massiven Eingriffs in das Muster der Zeit zurückschrecken.


  Tolot blickte wieder zum Himmel hinauf, an dem ein kleiner schwarzer Fleck sichtbar geworden war und durch die Rußwolken, die den östlichen Horizont verhingen, das Bergmassiv im Westen anflog. Sofort aktivierte er den Deflektor und die Sensorstörsysteme seines Kampfanzugs. Die schmale Schlucht, in der er sich befand, seit er sich aus der verschütteten Höhle gegraben hatte, bot zusätzlichen Schutz vor einer Entdeckung.


  Mit großen Sprüngen hetzte er durch den gewundenen Canyon und erreichte schließlich sein Ende. Die Trümmer der explodierten Funkstation rauchten noch immer, und auch aus der Stadt weiter im Westen und vom Raumhafen im Osten stiegen Rauchsäulen in die Höhe.


  Die Glut des herannahenden Atombrands tauchte den gesamten östlichen Horizont in ein blutiges Licht.


  In zehn bis zwölf Stunden wird der Atombrand die Bergbasis verbrennen, informierte ihn sein Planhirn nüchtern. Bis dahin musst du den Zeittransmitter unter deine Kontrolle gebracht haben, oder du wirst diese Epoche nie wieder verlassen.


  Aber das setzte natürlich voraus, dass die Bestien den unterirdischen Stützpunkt mit dem Transmitter nicht zerstörten. Und die Funksprüche, die er abgefangen hatte, deuteten darauf hin, dass die Lemurer die Zeitmaschine demontierten, obwohl ihr Plan gescheitert war, sie mit dem zerstörten Schweren Kreuzer KOLOSCH nach Lemur zu schaffen.


  Sie saßen auf Torbutan fest.


  Genau wie er.


  Ich hatte dich gewarnt. Der Gedankenimpuls des Planhirns schien grimmige Befriedigung auszudrücken, obwohl ihm jede Gefühlsregung fremd war. Hättest du auf mich gehört und den Zeittransmitter rechtzeitig in deine Hand gebracht, würdest du dich jetzt nicht in dieser aussichtslosen Lage befinden.


  Tolot stieß einen grollenden Fluch aus und presste sich instinktiv gegen die Felswand der Schlucht, als das schwarze, von einem wa-bernden Paratronschirm geschützte Bestienschiff in unheimlicher Lautlosigkeit über ihn hinwegschwebte und weiter in Richtung Bergbasis flog. Es war ein kleiner Schlachtkreuzer mit einem Durchmesser von nicht einmal hundert Metern. Derartige Schiffe waren voll robotisiert und nur mit einer ein- bis zweiköpfigen Crew bemannt, wenn seine Informationen über die Urhaluter richtig waren.


  Als das Schiff in der Ferne zu einem Punkt zusammenschrumpfte, wandte er sich ebenfalls nach Westen und rannte durch das schlauchförmige Tal, das von steil ansteigenden Hängen begrenzt wurde. Am Ende des Tals lag das ausgeglühte Wrack des Flüchtlingsschiffs, das er bereits kurz nach seiner Ankunft entdeckt hatte. Er wurde langsamer, als der schwarze Raumer der Bestien in der Nähe des Wracks stoppte, ein Stück in die Tiefe sank und dicht über dem Boden in den stationären Schwebeflug überging.


  Offenbar haben sie nicht vor, die Bergbasis mit ihren Intervallkanonen zu zerstören, bemerkte das Planhirn.


  Tolot duckte sich in den Sichtschutz eines mächtigen Felsbrockens, obwohl ihn das Deflektorfeld vor neugierigen Augen und Detektoren schützte, und beobachtete, wie zwei Bestien das Schiff verließen und den Hang hinaufstürmten, der zum Eingang des Zeittransmitterkomplexes führte.


  Die schlimmste Alternative war Wirklichkeit geworden.


  Die Bestien versuchten, die Bergbasis zu erobern. Und wenn sie die Zeitmaschine in ihre Gewalt brachten...


  Du musst diese Entwicklung um jeden Preis verhindern, mahnte ihn das Planhirn erneut. Der Zeittransmitter darf nicht in die Hände der Bestien fallen! Töte sie, bevor sie die geschichtliche Entwicklung auf den Kopf stellen.


  Icho Tolot rannte weiter.


  Er verfolgte, wie vom Berghang grelle Energieblitze auf die beiden Bestien hinabzuckten und von ihren Paratronschirmen in den Hyperraum geleitet wurden. Sie erwiderten das Feuer aus ihren Intervallgewehren. Wo die fünfdimensionalen Stoßfronten einschlugen, wurde der Fels zertrümmert und pulverisiert. Gesteinsstaub trieb in dichten Schwaden durch die Luft und wurde vom Wind davongeweht. Die virtuelle Gefechtsdarstellung an der Innenseite seines Helmvisiers zeigte ihm ein Dutzend bewaffnete Lemurer, die sich in der Nähe des Basishaupttors hinter Steinbrocken oder in Felsspalten duckten und mit Thermo- und Impulsstrahlern pausenlos auf die heranstürmenden Bestien schossen.


  Aber die vierarmigen Riesen ließen sich nicht aufhalten. Im Schutz ihrer wabernden Paratronschirme rückten sie Meter um Meter vor und töteten die verschanzten Lemurer mit roboterhafter Präzision. Schließlich hatten sie die letzten Wächter ausgeschaltet und das massive Panzerschott des Haupteingangs erreicht.


  Tolot beobachtete, wie sie mit ihren Intervallgewehren auf das geschlossene Tor feuerten. Es dauerte nicht lange, bis der gehärtete Spezial Stahl unter den fünfdimensionalen Stoßfronten zerbröselte und eine Öffnung entstand, die groß genug war, dass sich die Bestien hindurchzwängen konnten.


  Einen Atemzug später waren sie aus seinem Blickfeld und den Erfassungsbereich der Anzugsensoren verschwunden. Er zögerte nicht länger, sondern hetzte den Berghang hinauf und zog im Laufen den Intervallstrahler aus dem Hüfthalfter. Als das durchlöcherte Panzertor vor ihm auftauchte, verlangsamte er seine Schritte und studierte die virtuelle Gefechtsfelddarstellung an der Innenseite seines Helmvisiers.


  Unmittelbar hinter dem Schott war alles ruhig. Es gab keine Energiesignaturen, die auf einen Kampf mit Strahlwaffen hindeuteten. Trotzdem näherte er sich mit äußerster Vorsicht der gezackten Öffnung im Stahltor und spähte hinein.


  Ein Dutzend Leichen lagen in der großen Eingangshalle. Gefallene lemurische Soldaten, von den Intervallgewehren der Bestien auf schreckliche Weise verstümmelt. Die vierarmigen Giganten hatten nur Sekunden gebraucht, um die Wächter auszuschalten. Die Lemu-rer hatten keine Chance gegen sie gehabt.


  Worauf wartest du noch?, drängte ihn das Planhirn. Greif endlich ein, ehe es zu spät ist!


  Tolot schlüpfte durch das Loch im Panzerschott, durchmaß die Halle im Fels und erreichte den breiten Tunnel, der zu den Antigrav- und Nottreppenschächten führte. Aus der Tiefe stiegen gedämpfte Schreie auf, übertönt vom grollenden Gelächter einer Bestie im Blutrausch. Mit einem Dutzend großer Sprünge war er bei den Antigravschächten. Er stellte fest, dass sie abgeschaltet waren und der Zugang zu den unteren Ebenen durch horizontale Schotts versperrt wurde.


  Sein Blick wanderte zum Nottreppenschacht. Das Schott war mit brachialer Gewalt aus den Verankerungen gerissen worden und lag zerbeult auf dem Boden.


  Als er den Treppenschacht betrat, wurden die Todesschreie von unten lauter. Er rannte die Metallstufen hinunter, stieß am nächsten Absatz auf zwei weitere tote Lemurer und ein zertrümmertes Schott und lief durch die Schottöffnung in einen breiten, hell erleuchteten Korridor. Die Wände wiesen versengte Einschusslöcher auf. Vom Ende des Ganges drang das charakteristische Knistern von Strahlwaffen.


  Tolot stürmte weiter, erreichte die nächste Biegung und blieb abrupt stehen.


  Ein paar Meter weiter blockierte eine der Bestien den Korridor. Sie drehte ihm den Rücken zu, eingehüllt in ihren Paratronschirm, und feuerte auf eine Barrikade aus Möbelstücken und Stahlplatten, hinter der sich einige Lemurer verschanzt hatten und mit Thermostrah-lern auf den Feind schossen.


  Die sonnenheißen Energiestrahlen zerfaserten wirkungslos am Schutzschirm der Bestie. Sie lachte donnernd und zertrümmerte mit einem gezielten Intervalltreffer einen Teil der Stahlplattenbarriere. Zwei Lemurer brachen tot zusammen, während ihre Kameraden unablässig weiterfeuerten, ohne den Paratronschirm der Bestie auch nur zum Flackern zu bringen.


  Worauf wartest du noch?, drang der ungeduldige Impuls des Planhirns in seine Gedanken. Töte die Bestie!


  Icho Tolot zögerte einen Sekundenbruchteil und schaltete dann entschlossen seinen Deflektor aus. Abrupt wurde er wieder sichtbar. Das Strahlfeuer der Lemurer brach ab, als sie die vermeintliche zweite Bestie in dem roten Schutzanzug entdeckten.


  »Ich bin ein Freund!«, schrie Tolot auf Lemurisch. »Fürchtet euch nicht. Ich bin auf eurer Seite!«


  Die Bestie vor ihm fuhr herum und funkelte ihn überrascht mit ihren rot leuchtenden Augen an.


  »Wer bist du?«, grollte sie.


  »Ich bin der, der dich töten wird«, gab Tolot donnernd zurück und stürmte los.


  Die Bestie wich verblüfft einen Schritt zurück und riss ihr Intervallgewehr hoch, aber Tolot war zu schnell. Ehe sie schießen konnte, hatte er sie erreicht und mit seinem Schutzschirm ihr Paratronfeld überlastet. Beide Kraftfelder brachen zusammen. Tolot schlug der Bestie so wuchtig das Gewehr aus den Händen, dass es krachend gegen die Wand prallte und zerbrach. Ein Entladungsblitz leckte aus dem Energiemagazin der Waffe und brannte eine blasige Sengspur in die Kopfhaut der Bestie.


  Sie brüllte vor Wut und Schmerz und hämmerte mit vier Fäusten auf ihn ein.


  Er ächzte unter den gewaltigen Hieben und riss die Hände hoch, um sich vor den Treffern zu schützen, aber die Bestie durchbrach seine Deckung und schlug unerbittlich weiter zu.


  Die Lemurer hinter der Barrikade am Ende des Korridors schossen noch immer nicht. Völlig verblüfft beobachteten sie den Kampf ihrer Todfeinde, wie gelähmt von der unerklärlichen Entwicklung.


  Tolot gelang es, das Trommelfeuer aus Faustschlägen abzu wehren und seinen Kombistrahler gegen die Brust der Bestie zu drücken, doch bevor er schießen konnte, warf sie sich zur Seite, verhärtete im Sprung die Molekularstruktur ihres Körpers, prallte dröhnend gegen die Wand, stieß sich ab und rammte ihn mit großer Wucht.


  Er stürzte schwer zu Boden und verlor den Kombistrahler. Die Lemurer schüttelten indessen ihre Lähmung ab und eröffneten wieder das Feuer, doch ihre Thermostrahlen konnten der Bestie dank ihrer verhärteten Körperstruktur nichts anhaben. Sie brüllte vor Wut und zog ein armlanges Vibromesser aus der Beinscheide ihres schwarzen Schutzanzugs.


  Dann griff sie Tolot an, umzuckt von den Thermoblitzen aus den Waffen der Lemurer, und stieß mit der vibrierenden Klinge nach seinen Augen. Er riss den Kopf zur Seite, rammte ihr sein oberes Faustpaar in die Brust, sodass sie zurückstolperte, und griff nach dem auf dem Boden liegenden Kombistrahler.


  Als seine Hand den Griff umklammerte, warf die Bestie das Vibromesser. Es bohrte sich durch das widerstandsfähige Material seines Kampfzugs in seinen Arm. Alles war so schnell geschehen, dass er keine Zeit gefunden hatte, seine Molekularstruktur zu verfestigen.


  Er schrie vor Schmerz auf, ließ den Kombistrahler fallen und fing ihn mit der linken oberen Hand aus der Luft. Instinktiv wirbelte er herum und sah die Bestie auf sich zustürmen. Kurz bevor sie ihn erreichte, hob er den Kombistrahler und schoss.


  Die fünfdimensionalen Stoßfronten des Intervallstrahls trafen die Bestie frontal an der Brust. Sie wurde von den Beinen gerissen und rücklings gegen die Seitenwand des Korridors geschmettert. Tolot feuerte weiter, bis die verhärtete Körperstruktur des Gegners nachgab und der Intervallstrahl ein hässliches kopfgroßes Loch in seine Brust stanzte.


  Blut quoll in einer Fontäne hervor und spritzte durch den Gang. Die Bestie sackte in sich zusammen und rührte sich nicht mehr. Ihre Augen brachen und starrten blicklos ins Nichts.


  Keuchend stellte Tolot das Feuer ein.


  Sie war tot.


  Die Lemurer am Ende des Korridors stießen triumphierende Schreie aus, aber als sich Tolot zu ihnen umdrehte und in einer versöhnlichen Geste die Hand hob, eröffneten sie das Feuer auf ihn. Thermostrahlen sengten dicht an ihm vorbei und brannten Löcher in die Wände und die Decke.


  Hastig aktivierte er wieder seinen Schutzschirm.


  »Ich bin ein Freund!«, rief er den Lemurern zu. »Ich kämpfe auf eurer Seite. Begreift ihr das denn nicht?«


  Die Antwort bestand aus einer neuen Thermosalve.


  Er fluchte und zog sich zur Biegung des Korridors zurück.


  Es ist sinnlos, teilte ihm das Planhirn überflüssigerweise mit. Du wirst sie nicht von deiner Friedfertigkeit überzeugen können.


  Tolot verzichtete auf eine Erwiderung, zog das Vibromesser aus dem rechten oberen Arm und verhärtete die Molekularstruktur der Wunde, um die Blutung zu stoppen. Der brennende Schmerz ließ sofort nach und wich einer dumpfen Taubheit.


  Er lauschte, hörte aber keine Schritte. Die Lemurer wagten sich offenbar nicht aus ihrer Deckung hervor. Gut. Er nickte grimmig. Dies ersparte ihm, gegen sie kämpfen und sie vielleicht sogar töten zu müssen. Trotz der Skepsis seines Planhirns hoffte er noch immer auf eine Einigung mit den Lemurern.


  Mit einem kurzen Blick überzeugte er sich, dass das Energiemagazin seines Kombistrahlers noch zu drei Viertel geladen war, und rannte zurück zum Nottreppenschacht. Zwei Absätze tiefer stieß er auf drei weitere Leichen und rußige Sengspuren an den von Intervalltreffern durchlöcherten Wänden.


  Schreie gellten von unten empor.


  Tolot beschleunigte seine Schritte und hetzte mit großen Sprüngen die Treppe hinunter. Die Metallstufen verformten sich unter seinen schweren Schritten oder brachen ganz, aber er rannte weiter und erreichte endlich die unterste Ebene des Basiskomplexes, in der sich die Halle mit der Zeitmaschine befand.


  Er musste nur den Schreien und dem Waffenlärm folgen, um zu der großen Tunnelkreuzung zu gelangen, von der aus ein Korridor zur Halle führte.


  Die zweite Bestie hatte einen lemurischen Soldaten gepackt und brach ihm mit einem mühelosen Ruck das Rückgrat. Zwei andere Männer lagen bereits tot, mit verrenkten Gliedern, auf dem Boden, während sich drei weitere ein paar Meter entfernt an die Wand drückten und mit ihren Thermostrahlern auf die Bestie schossen.


  Das vierarmige Ungeheuer lachte nur und schleuderte den toten Soldaten nach seinen Kameraden.


  Tolot spähte an der Bestie und den Soldaten vorbei zum Ende des breiten Tunnels. Hinter einer Barriere aus hastig montierten Stahlplatten stapelten sich Kisten und Container vor dem Tor der Zeitmaschinenhalle. Mindestens ein Dutzend Lemurer hatten sich hinter den Platten verschanzt und warteten mit gezückten Waffen auf den Angriff des Feindes.


  »Ich bin ein Freund!«, rief Tolot ihnen mit donnernder Stimme zu. »Die Bestien sind auch meine Feinde. Ich bin gekommen, um euch zu helfen!«


  Hinter einem der Container tauchte ein vertrautes Gesicht auf, buschige Brauen unter schwarzen, glatt zurückgekämmten Haaren, felsgraue Augen, scharf geschnittene Züge. Es war das Gesicht des Mannes, den er bereits auf dem Monitor in der Funkstation gesehen hatte.


  Der Lemurer schien ihn mit den Blicken zu durchbohren, und erleichtert stellte Tolot fest, dass er eine gebieterische, abwehrende Geste machte, als die Männer an seiner Seite mit ihren Thermo-strahlgewehren auf ihn zielten Gehorsam senkten sie ihre Waffen.


  Bedeutete dies, dass er die Lemurer endlich von seinen friedlichen Absichten überzeugt hatte?


  Lautes Gebrüll lenkte seine Aufmerksamkeit wieder auf die Bestie. Sie hatte sich auf die drei lemurischen Soldaten gestürzt, sie mit ihrem tonnenschweren, verhärteten Körper erdrückt und fuhr jetzt zu Tolot herum. Ihre Lippen teilten sich zu einem kalten Lächeln und entblößten ein blitzendes Raubtiergebiss.


  »Ich weiß nicht, wer du bist«, grollte sie, »und warum du dich auf die Seite der Zeitverbrecher schlägst. Aber für diesen Frevel werde ich dich töten.«


  »Das haben schon viele versucht«, gab Tolot gelassen zurück, »und alle sind gescheitert.«


  Die Bestie griff an. Er schoss mit seinem Kombistrahler auf sie und verfolgte befriedigt, wie sich ihr Paratronschirm unter dem Treffer verformte. Eine Sekunde später hatte sie ihn erreicht. Ihre Schutzschirme prallten aufeinander und brachen in einem knatternden Blitzgewitter zusammen. Ehe Tolot erneut den Abzug der Waffe durchdrücken konnte, trafen ihn die Fausthiebe der Bestie. Er stöhnte auf. Ein Tritt schmetterte ihm den Kombistrahler aus der Hand. Die Waffe flog durch die Luft, rutschte ein paar Meter über den Boden und blieb neben den Leichen der lemurischen Soldaten liegen.


  Tolot stolperte unter der Wucht der Treffer zurück und versuchte verzweifelt, die Schläge abzublocken, doch sie trommelten in so schneller Folge auf ihn ein, dass die Bewegungen der Bestie ver-schwammen. Sie lachte dröhnend und verstärkte ihren Angriff noch. Tolot verhärtete seine Molekularstruktur, aber die Bestie tat es ihm nach, und ihre Hiebe waren jetzt wie Hammerschläge.


  Dann packte sie seine oberen Arme und schleuderte ihn gegen die Wand. Unter der Gewalt seines Aufpralls verformte sich das Stahlplastik und riss an einigen Stellen. Benommen hob Tolot die Arme, wehrte mehrere Treffer ab und trieb die Bestie mit einer Serie gezielter Schläge gegen den halbkugelförmigen Kopf ein paar Meter zurück.


  Ihr donnerndes, höhnisches Lachen verstummte. Hass glomm in ihren roten Augen auf. Sie griff nach hinten, riss ihr Intervallgewehr von der magnetischen Gürtelhalterung und legte auf ihn an. Doch die kurze Trennung genügte, um Tolots Paratronschirm zu reaktivieren, und der Intervallschuss wurde von dem Kraftfeld in den Hyperraum geleitet. Der Schutzschirm der Bestie baute sich ebenfalls wieder auf.


  Tolot zögerte keinen Moment länger, stürzte sich wieder auf den Gegner und brachte sein Kraftfeld erneut zum Zusammenbruch. Im nächsten Moment erhielt er einen mächtigen Schlag gegen den Kopf, der ihn trotz seiner verhärteten Körperstruktur vorübergehend benommen machte. Er wankte und erhielt weitere Treffer. Mehrmals hämmerten die Fäuste der Bestie auf seine Armwunde ein, und der grelle Schmerz entlockte ihm einen erstickten Schrei.


  Die Bestie lachte wieder und intensivierte ihre Attacke. Seine Benommenheit wuchs. Schwindel erfasste ihn. Er hatte Schmerzen am ganzen Körper, und Schwäche stieg in ihm hoch. Tolot stürzte rücklings zu Boden und war zu erschöpft, um sofort wieder aufzuspringen. Wuchtige Tritte schleuderten ihn gegen die Wand. Durch die roten Punkte, die vor seinen Augen tanzten, sah er den Kombistrahler auf dem Boden liegen, nur einen knappen Meter entfernt. Weitere Tritte trommelten auf ihn ein, trafen seinen Oberkörper, seinen Kopf.


  Ohne die molekular verhärtete Körperstruktur wären seine Knochen bereits zerschmettert, sein Kopf zerstampft, aber er fühlte sich trotzdem dem Tode näher als dem Leben.


  »Elender Verräter!«, dröhnte die Bestie. »Dein Ende ist gekommen!«


  Verschwommen sah er die Klinge des Vibromessers in der Hand der Bestie aufblitzen. Sie zuckte auf ihn nieder. Im letzten Moment riss er den Kopf zur Seite, und die vibrierende Klinge bohrte sich tief in den Stahlplastikboden. Die Bestie brauchte eine Sekunde, um die Waffe wieder herauszuziehen, und Tolot nutzte den Moment. Trotz der pochenden Schmerzen in seinem Körper rollte er herum, ergriff den Kombistrahler, riss ihn hoch, zielte auf die Bestie und schoss.


  Sie wurde von dem Intervallstrahl gegen die Wand geschmettert und brüllte vor Schmerz, als ihr schwarzer Schutzanzug zerbröselte und ihr verhärteter Oberkörper pulverisiert wurde. Ihr Schrei brach ab, und sie stürzte polternd zu Boden. Ein letztes Zucken der mächtigen Glieder, dann erstarrte sie.


  Tolot keuchte. Der Kombistrahler fiel aus seiner kraftlosen Hand. Er wusste, dass er aufstehen und mit den Lemurern sprechen musste, um sie von seinen friedlichen Absichten zu überzeugen, aber ihm fehlte die Kraft. Schatten wallten vor seinen Augen. Ein Stöhnen entfloh seinen Lippen.


  Er hörte Schritte nahen, doch er konnte sich noch immer nicht rühren.


  »Tötet ihn nicht«, hörte er eine befehlsgewohnte Stimme sagen. »Schafft einen Fesselfeldprojektor her. Schnell!«


  Die Schritte kamen näher und verharrten dann an seiner Seite. Ein schweres Thermostrahlgewehr schob sich in sein Blickfeld, gefolgt von einem schal geschnittenen Gesicht mit grauen Augen und buschigen Brauen unter schwarzen, glatt zurückgekämmten Haaren. Das Gesicht des Mannes, den er bereits auf dem Monitor in der Funkstation gesehen hatte, bevor sie explodiert war.


  Wieder kam ihm dieses Gesicht bekannt vor, und während er gegen die Schwäche in seinen Gliedern ankämpfte, zermarterte er sich das Gehirn, wo er den Mann schon einmal gesehen hatte. .


  Auf Xölyar im Blauen System, informierte ihn sein Planhirn, dasZentralsystem des akonischen Reiches. Dieser Mann nannte sich dort Achab ta Mentec und war Flottenoffizier.


  Tolot war derart verblüfft, dass er einen Moment lang seine Schmerzen vergaß. Er hörte polternde Schritte. Mehrere Männer traten zu Mentec und schienen etwas Schweres zu schleppen. Ein weiteres Gesicht schob sich in sein Blickfeld, das Gesicht einer Frau.


  »Hier ist der Fesselfeldprojektor, Technad Paronn«, sagte sie.


  Tolot zuckte zusammen. Paronn! Achab ta Mentec war Levian Pa-ronn, der Konstrukteur der Sternenarchen!


  Er wollte den Mund öffnen und Paronn ansprechen, aber er spürte plötzlich einen Druck an seinem ganzen Körper, als der Fesselfeldprojektor aktiviert wurde und ihn in eine undurchdringliche Kraftfeldglocke hüllte. Er konnte sich nicht mehr bewegen, nur noch flach atmen.


  Dann forderte die Anstrengung der letzten Kämpfe ihren Tribut.


  Icho Tolot verlor das Bewusstsein.
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  Sie hatten den Kampf gegen den alten Feind gewonnen, doch der Sieg war bitter und trug den Keim der Niederlage in sich. Der Atombrand im Osten fraß sich unaufhaltsam weiter vor und würde die geheime Suen-Basis in absehbarer Zeit erreichen, und sie hatten kein Raumschiff, um von der zum Untergang verdammten Welt zu fliehen. Ihre Hoffnung, dass die Schweren Kreuzer des Verbandes nach Torbutan zurückkehren und sie retten würde, ließ mit jeder Minute nach. Wahrscheinlich waren die neunzehn Schiffe von den Bestien vernichtet worden.


  Es ist aussichtslos, dachte Levian Paronn bedrückt. Wir sind schon so gut wie tot.


  Er hatte seinen Schutzanzug ausgezogen und saß in Zivilkleidung in der Halle der Zeitmaschine auf einer Kiste. Mit zusammengekniffenen Augen betrachtete er die Bestie aus der Zukunft, die auf einer Antigravscheibe lag, von den unsichtbaren Ketten des Fesselfelds umhüllt, und flach und regelmäßig atmete. Sie war noch immer bewusstlos und blutete aus einer Wunde am Arm.


  Zögernd hob Paronn den Schockstab und berührte damit den reglosen Körper des vierarmigen Riesen. Die elektrische Entladung ließ die Bestie zusammenzucken und mit einem erstickten Schrei die Augen aufreißen. Einen Moment stierte sie ins Leere, dann fokussierte sich ihr Blick auf Paronn.


  Der Technad hatte erwartet, Hass in ihren Augen zu sehen, kalte Wut oder heiße Raserei, doch alles, was er fand, war milde Überraschung und waches Interesse.


  »Ich kenne dich«, sagte die Bestie grollend. »Du bist Levian Paronn, der Erbauer der Sternenarchen.«


  Paronn blinzelte schockiert. »Du... du kennst mich?«, fragte er fassungslos.


  »Aus der Zukunft«, bestätigte die Bestie, »einer Zeit, die fünfund-fünfzigtausend Jahre entfernt ist.«


  Paronns Herz klopfte schnell und laut. Er wusste nicht, inwieweit er dieser Bestie vertrauen und glauben konnte. Sicher, sie hatte bis jetzt keine feindseligen Absichten gezeigt, sondern den Lemurern im Kampf gegen ihre Artgenossen beigestanden. Aber ihre Hilfsbereitschaft konnte natürlich auch nur ein Trick sein, Teil eines raffinierten Planes, um sie ins Verderben zu stürzen.


  Dann dachte er wieder an den Atombrand und ihr bevorstehendes Ende in den nuklearen Gluten und schüttelte unwillkürlich den Kopf. Sie waren ohnehin verloren. Die Bestie hatte keinen Grund, ihm etwas vorzumachen. Sie saßen alle im selben Boot, und wenn sie tatsächlich aus der Zukunft kam, musste sie wissen, ob er sein Schicksal erfüllt und mit einem Zeitexperiment das Große Tamanium gerettet hatte.


  »Ich bin Icho Tolot«, sagte die Bestie. »Und ich bin ein Freund der Lemurer, kein Feind.«


  »Eine Bestie, die ein Freund der Lemurer ist«, erwiderte Paronn heiser. »Ich muss gestehen, es fällt mir schwer, das zu glauben.«


  Er beugte sich nach vorn, und der eiförmige Zellaktivator, den er an einer Kette um den Hals trug, rutschte aus dem Ausschnitt seines Hemdes. Die Augen der Bestie wurden groß.


  »Ein Zellaktivator!«, grollte sie verblüfft. »Du bist ein Unsterblicher?«


  Paronn fehlten die Worte. Er starrte die Bestie an und griff unwillkürlich nach dem Aktivator, um ihn wieder unter seinem Hemd zu verbergen. Die Bestie deutete seine Geste richtig.


  »Keine Angst«, sagte sie mit gedämpfter Stimme. »Dein Geheimnis ist bei mir in guten Händen. Ich bin ebenfalls unsterblich. Ich trage wie du einen Aktivator, wenn auch ein anderes Modell.«


  »Aber woher... wie kannst du...« Paronn hob verwirrt die Hände. Er hatte noch nie jemand von dem Zellaktivator erzählt. Er war ein Geheimnis zwischen ihm und dem Zwölften Heroen. Und dennoch sprach diese Bestie selbstverständlich darüber, als wäre dieses Wissen Allgemeingut.


  »Ein Wesen namens ES hat mir meinen Zellaktivator geschenkt«, entgegnete Tolot. »Ich nehme an, du hast dein Gerät auch von ES bekommen.«


  Paronn schüttelte benommen den Kopf. Eine Stimme in ihm mahnte ihn, vorsichtig zu sein und der Bestie nichts von dem Zwölf-ten Heroen und seiner schicksalhaften Mission zu erzählen, aber eine andere, lautere drängte ihn, es doch zu tun. Es war absurd, doch er hatte das überwältigende Gefühl, dass er diesem Icho Tolot vertrauen konnte.


  Mit leiser Stimme berichtete er von seiner Begegnung mit dem Zwölften Heroen und dem Auftrag, den er bekommen hatte. Es war eine ungeheure Erleichterung, endlich darüber sprechen, dieses Geheimnis mit jemand teilen zu können, auch wenn dieser Jemand eine Bestie und damit der gefürchtete und verhasste Feind war.


  Als er fertig war, sah ihn Tolot mitfühlend an. »Ich verstehe«, grollte er. »Dieser Vehraato muss ES gewesen sein. Eine andere Erklärung ist nicht möglich.«


  »Wer ist ES?«, fragte Paronn verständnislos.


  Der vierarmige Riese lächelte. »Eine Superintelligenz. Ein Wesen auf einer höheren Entwicklungsebene, der Wächter und Mentor einer Mächtigkeitsballung, die aus den Galaxien der Lokalen Gruppe besteht.«


  Die Erklärung verstärkte Paronns Verwirrung noch. Tolot bemerkte es.


  »Aber das ist nicht weiter wichtig«, fuhr er beschwichtigend fort. »Wichtig ist nur, dass ES häufig in das Leben von uns niederen Wesen eingreift. Und dass ES dir einen Zellaktivator gegeben hat, beweist, für wie bedeutsam ES deine Missionion hält. Vielleicht will ES den Lemurern durch dich und die Sternenarchen eine zweite Chance geben... Ja, es ist denkbar.«


  »Was sind die Sternenarchen?«, fragte Paronn irritiert.


  »Generationenraumschiffe, die über fünfzigtausend Jahre lang im Dilatationsflug die Galaxis durchkreuzen. Du wirst in die Vergangenheit reisen, in die Epoche, bevor die Lemurer die überlichtschnelle Raumfahrt entwickeln, und die Archen bauen. An Bord dieser Schiffe wird die Saat deines Volkes überleben. Das muss die Mission sein, von der Vehraato - ES - gesprochen hat.« Tolots Stimme klang jetzt beschwörend. »Das ist die große Tat, die du vollbringen wirst und von der das Schicksal der Lemurer abhängt...«


  Paronn war so aufgewühlt, dass er von der Kiste aufsprang und nervös auf und ab ging.


  »Aber das ist nicht der Plan!«, rief er, erneut von Misstrauen überwältigt. Vielleicht war die Bestie doch nur in diese Zeit gekommen, um ihn von seiner Mission abzubringen, um die Rettung des Imperiums zu vereiteln. »Meine Aufgäbe ist es, den Untergang des lemurischen Reiches zu verhindern und die Bestien vernichtend zu schlagen, bevor sie das Große Tamanium zerstören!«


  »Das ist nicht möglich, Levian Paronn«, erwiderte Tolot ruhig. »Die geschichtliche Entwicklung ist anders verlaufen.«


  Paronn blieb stehen und funkelte die Bestie an. »Mit der Zeitmaschine kann ich die Geschichte verändern! Ich werde in die Vergangenheit kurz vor Ausbruch des Krieges reisen und den Lemurern die Konstruktionsdaten moderner Schiffe und Waffensysteme geben. Auf diese Weise wird das Imperium die Bestien besiegen können, bevor sie ihre verheerenden Intervallkanonen und die überlegene Paratrontechnologie entwickeln.«


  »Du irrst dich«, erklärte Tolot. »Das Gegenteil ist der Fall. Wenn du diesen Plan tatsächlich durchführst, wirst du den Untergang des lemurischen Reiches nur beschleunigen. Wahrscheinlich wird es dann sogar unmöglich sein, die Lemurer nach Karahol zu evakuieren.«


  Paronn schnappte nach Luft. »Aber... «


  »Die Bestien sind nur Handlanger der Ersten Schwingungsmacht, die über hoch entwickelte Technologien verfügt«, unterbrach Tolot kühl. »Wenn die Bestien in der Anfangsphase des Krieges auf starken Widerstand stoßen, wird die Erste Schwingungsmacht sie schon früher mit der Paratrontechnologie ausrüsten. Die Niederlage der Lemurer wird dann schneller eintreten, mit unabsehbaren Konsequenzen für diese Galaxis und Karahol. Es tut mir leid, Paronn, aber das Schicksal deines Volkes ist besiegelt.«


  »Nein«, keuchte er und schüttelte hitzig den Kopf. »Es muss einen Weg geben, das Große Tamanium zu retten. Wenn die Bestien nur Handlanger sind, wie du sagst, dann werde ich eben in der Vergangenheit gegen diese Erste Schwingungsmacht einen Präventivschlag führen, sie auslöschen, bevor die Bestien in den Krieg ziehen.«


  »Auch das ist unmöglich«, entgegnete Tolot mit sanfter Stimme. »Die Erste Schwingungsmacht befindet sich in einer anderen Galaxis, unerreichbar für eure Raumschiffe.«


  Mit hängenden Schultern ließ sich Paronn wieder auf der Kiste nieder. Er wusste nicht warum, aber er glaubte und vertraute dieser Bestie, auch wenn in ihm noch immer diese Stimme war, die ihn vor einem Trick, einer Falle warnte. Mutlos senkte er den Kopf.


  »Dann war alles vergeblich«, murmelte er. »Diese Mission, die viele Männer und Frauen, die gestorben sind... alles umsonst.«


  »Du wirst in die Vergangenheit reisen und die Sternenarchen bauen«, wiederholte der vierarmige Riese. »Das ist deine Mission, und sie wird erfolgreich verlaufen. Du wirst das Erbe der Lemurer bewahren und dafür sorgen, dass ihnen nach über fünfzigtausend Jahren eine zweite Chance gewährt wird.«


  Paronn sah Tolot mit Tränen in den Augen an. »Aber die Bestien werden triumphieren«, flüsterte er.


  »Nein, das werden sie nicht«, entgegnete Tolot. »In wenigen Jahren, in der Endphase des Krieges, wird es den lemurischen Wissenschaftlern gelingen, eine Befriedungswaffe zu entwickeln und auf den Welten der Bestien einzusetzen. Der Psychogen-Regenerator wird die blutrünstigen Bestien in friedliche Wesen verwandeln, die dem Krieg abschwören, in Wesen wie mich.«


  Er schwieg einen Moment.


  »Am Ende werden die Lemurer triumphieren, zum Wohl der gesamten Galaxis. Du darfst diese Entwicklung nicht verhindern, Levian Paronn. Die Auswirkungen wären sonst ungeheuerlich.«


  Der Lemurer und die Bestie sahen sich an. Paronn war schwindlig von dem Gehörten, den verwirrenden und erschütternden Informationen, die ihm der vierarmige Riese gegeben hatte. Er würde also tatsächlich in die Vergangenheit reisen und die Lemurer retten, auch wenn diese Rettung anders aussah, als er es sich vorgestellt hatte. Er musste Tolot weitere Einzelheiten über seine Mission und diese Archen entlocken, damit er keinen Fehler machte, doch im Moment gab es Wichtigeres zu tun.


  »Du weißt, dass sich ein Atombrand dem Stützpunkt nähert?«, fragte er die Bestie. »Und dass uns keine Raumschiffe zur Verfügung stehen, um uns und die Zeitmaschine zu retten?«


  »Dies ist mir bewusst«, grollte Tolot. »Doch es gibt ein Schiff, mit dem wir den Planeten verlassen können. Das Schiff der Bestien.«


  »Es ist von einem undurchdringlichen Paratronschirm umgeben«, schüttelte Paronn den Kopf. »Ein Erkundungstrupp, der sich ihm


  genähert hat, wurde von den Bordwaffen getötet.«


  »Ich bin kein Lemurer«, erinnerte die Bestie. »Mit etwas Glück wird der Bordrechner des Schiffes mich als autorisiert anerkennen.«


  Paronn zögerte. Wenn er Tolot aus dem Fesselfeld entließ und es ihm tatsächlich gelang, das schwarze Kugelraumschiff unter seine Kontrolle zu bringen - was konnte ihn dann daran hindern, Torbutan zu verlassen, ohne die Lemurer und die Zeitmaschine an Bord zu nehmen? Sicher, diese Bestie verhielt sich völlig anders als ihre Artgenossen und schien es ehrlich zu meinen, aber es bestand trotzdem die Möglichkeit, dass alles nur ein Teil eines sinistren Komplotts war. Ein raffinierter Plan, in der Zukunft geschmiedet und durch diese zeitreisende Bestie ausgeführt, um seine Mission zu vereiteln...


  »Du wirst mir vertrauen müssen«, sagte Tolot gelassen. »Oder wir werden alle auf diesem Planeten sterben.«


  Einer Bestie vertrauen... Sein Instinkt wehrte sich dagegen, obwohl ihn seine Vernunft dazu drängte. Im Grunde hatte er keine Wahl. Wie Tolot gesagt hatte, die Alternative war der Tod auf Torbutan. Er musste das Risiko eingehen - und entsprechende Vorsichtsmaßnahmen treffen.


  Er atmete tief durch. »In Ordnung«, murmelte er. »Ich vertraue dir. Vorerst. Sobald du das Schiff unter deine Kontrolle gebracht hast, werden wir uns weiter unterhalten müssen. Ich habe viele Fragen. Ich will alles über die Zukunft erfahren, über diese Sternenar-chen und meine Mission. Und wenn ich das Gefühl habe, dass du mich belügst... «


  »Ich lüge nicht«, grollte die Bestie. »Ich bin auf deiner Seite, Levian Paronn.«


  Der Technad kniff die Lippen zusammen und trat zu dem Fesselfeldprojektor. Sein Finger verharrte einen Moment über dem Abschaltknopf und drückte ihn dann tief in die Verschalung. Das Fesselfeld erlosch. Die Bestie war frei. Er hielt den Atem an, als sie sich langsam aufrichtete, ein Gigant, der ihn um mehr als einen Meter überragte.


  Dies war der Moment der Entscheidung.


  Wenn sie ihn getäuscht hatte, würde sie ihn jetzt töten.


  »Du handelst richtig«, sagte Tolot. Er wandte sich zum Tor. »Ge-hen wir. Die Zeit wird knapp.«


  Levian Paronn folgte dem Riesen mit hämmerndem Herzen, wieder von Zweifeln geplagt und gleichzeitig von neuer Hoffnung erfüllt, dass am Ende seine Mission doch von Erfolg gekrönt sein würde.
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  Wie Icho Tolot erwartet hatte, war das Raumschiff der Bestien nur mit einem einfachen Erkennungssystem gesichert, das auf den Biowerten der Urhaluter basierte. Die Bordpositronik akzeptierte ihn sofort als berechtigt, als er sich dem wabernden Paratronschirm näherte, und schuf eine Strukturlücke im Kraftfeld, durch die er passieren konnte.


  Bevor er durch die Öffnung im Schutzschirm trat, drehte er sich noch einmal zu Levian Paronn und dem Trupp Soldaten um, die ihn zum Fuß des Berges begleitet hatten und in sicherem Abstand zurückgeblieben waren. Vor der Kulisse des mächtigen Felshangs wirkte Paronn klein und unscheinbar, und es fiel Tolot schwer zu glauben, dass ausgerechnet dieser Mann von ES einen Zellaktivator bekommen hatte, um den Lemurern mit hilfe der Sternenarchen eine zweite Chance zu geben.


  Aber die Wege von ES waren unergründlich, und möglicherweise hatte die Superintelligenz in der Zukunft noch mehr mit Paronn und den Besatzungen der Sternenarchen vor.


  Das sind unnütze Spekulationen, mahnte ihn sein Planhirn. Und auch wenn alles darauf hindeutet, dass es sich bei dem Zwölften Heroen in Wirklichkeit um ES handelt, kannst du dir nicht sicher sein. Der Zellaktivator allein ist kein ausreichender Beweis. Schließlich haben auch die Meister der Insel über Zellaktivatoren verfügt, die nicht von ES stammten.


  Tolot verzichtete auf eine Antwort und aktivierte das Funkgerät seines roten Schutzanzugs.


  »Ich dringe jetzt in das Schiff ein«, sagte er in das Helmmikrofon. »Sobald ich festgestellt habe, dass keine Gefahr droht, schalte ich den Paratronschirm ab.«


  »Gut«, drang Paronns Antwort aus dem Empfänger. Seine Stimme klang heiser vor unterdrückter Anspannung, und Tolot konnte sehen, dass seine Begleiter ihre Waffen schussbereit in den Händen hielten. »Wir warten.«


  Der Haluter wandte sich ab und näherte sich mit stampfenden Schritten dem dicht über dem Boden schwebenden Raumschiff. Als er unter der Südpolschleuse war, rief er laut: »Öffnen.«


  Einen Moment lang geschah nichts, und er fürchtete schon, dass er eine spezielle, vielleicht auf Stimmmuster basierende Zugangsberechtigung benötigte, doch dann glitt das massive Schott zur Seite. Ein Antigravfeld erfasste ihn und trug ihn in die Schleusenkammer.


  Er brauchte nicht lange, um die Zentrale zu erreichen und sich mit den technischen Systemen vertraut zu machen. Die Technologie seiner blutrünstigen Vorfahren unterschied sich trotz der über fünfzigtausend Jahre, die sie voneinander trennten, nur unwesentlich von der halutischen.


  Ein Beweis für die halutische Stagnation, teilte ihm sein Planhirn kritisch mit. Offenbar hat der Psychogen-Regenerator die Haluter nicht nur befriedet, sondern auch ihren Forscherdrang gebremst. Zumindest in technologischer Hinsicht.


  Das ist Unsinn, gab Tolot grimmig zurück. In Wirklichkeit haben wir unsere Wissenschaft und Technik bis zu einem Punkt entwickelt, an den Verbesserungen nicht mehr möglich sind. Unsere Technologie ist perfekt und die scheinbare Stagnation ein Verharren auf dem optimalen Entwicklungsstand.


  Das Planhirn nahm die Entgegnung kommentarlos hin, obwohl Tolot seine Skepsis spürte. Verärgert kniff er die Lippen zusammen und konzentrierte sich auf die Bordsysteme. Ein kurzer Scan des gesamten Schiffes bestätigte ihm, was er vermutet hatte - es befanden sich keine weiteren Besatzungsmitglieder an Bord. Die beiden Bestien waren die einzige Crew des voll robotisierten Raumschiffs gewesen.


  Er deaktivierte den Paratronschirm und nahm wieder Funkkontakt mit Levian Paronn auf. Der Lemurer dankte ihm für seine Hilfe, und sein Tonfall verriet, dass er bis zu diesem Moment an Tolots Aufrichtigkeit gezweifelt hatte.


  Du wirst weiter mit diesen Zweifeln leben müssen, meinte sein Planhirn.


  Nicht alle Lemurer sind so vorurteilslos und rational wie Paronn. Ihre Furcht vor den Bestien und ihr Hass auf den alten Feind werden dir noch große Schwierigkeiten machen.


  »Schwierigkeiten sind mein Lebenselixier«, murmelte er.


  Einer der Bildschirme zeigte das Eingangstor der unterirdischen Suen-Basis. Es öffnete sich, und die ersten Lastengleiter mit den Einzelteilen der demontierten Zeitmaschine schwebten heraus. Tolot drehte sich halb und betrachtete einen anderen Monitor. Der Atombrand im Osten hatte sich weiter vorgefressen. Der gesamte Horizont schien in Flammen zu stehen. Dichte, schwarze Rauchwolken verhingen den Himmel, und Asche trieb in zerrissenen Schwaden durch die von giftigen Dämpfen geschwängerte Luft.


  Er schätzte, dass ihnen im Höchstfall noch fünf oder sechs Stunden blieben, bis der Rauch, die Gase und die intensive Hitze das Überleben an diesem Ort des Planeten unmöglich machten. Eine Stunde später würde der Atombrand die Stadt und das Bergmassiv mit dem Stützpunkt verschlingen.


  Genug Zeit, um die Evakuierung durchzuführen.


  Sofern keine weiteren Bestienschiffe auftauchten.


  Tolot aktivierte die Ortungsdetektoren des Schiffes und scannte den interplanetaren Weltraum. Erleichtert stellte er fest, dass das Torbu-System leer war. Es befanden sich weder urhalutische noch lemurische Raumschiffe innerhalb der Systemgrenzen. Ein weiterer Scan der interstellaren Umgebung zerstreute seine Sorgen endgültig.


  Er verfolgte auf den Bildschirmen, wie sich die Gleiterkolonne näherte, und fuhr mit seinem Kommandositz herum, als zischend das mächtige Hauptschott aufglitt und Levian Paronn eintrat, gefolgt von zwei weiteren Lemurern, Ruun Lasoth, einer der führenden Chronowissenschaftler des Großen Tamaniums, und Merhon Velsath, Paronns Wissenschaftsassistent.


  Velsath vermied es, Tolot offen anzusehen, und blieb neben dem Schott an der Wand stehen, die Hand an seinem Hüftholster mit der Thermopistole. Tolot glaubte fast, die Angst riechen zu können, die den Mann quälte, und seine Reaktion deprimierte ihn.


  Ganz gleich, wie er auch handelte, die Lemurer misstrauten ihm zutiefst und fürchteten ihn weiterhin. Für sie war er nur eine Bestie, ein massenmörderischer Feind.


  Lasoth hingegen musterte ihn mit wacher Neugierde, obwohl auch in seinen Augen Angst glomm und die körperliche Nähe des


  vierarmigen Riesen ihn sichtlich einschüchterte.


  »Ich brauche euch hier im Moment nicht«, sagte Paronn zu seinen beiden Begleitern. »Überwacht die Verladung der Zeitmaschine. Und informiert mich, sobald sich alle Container und die Crew des Stützpunkts an Bord befinden.«


  Er warf einen Blick auf den Bildschirm, der das Höllenfeuer des Atombrands am Horizont zeigte, und schauderte. »Ich will keine Sekunde länger als nötig auf Torbutan bleiben.«


  »Natürlich«, murmelte Lasoth gehorsam und wandte sich zum Schott.


  Merhon Velsath hingegen rührte sich nicht von der Stelle. »Bist du sicher, Technad?«, fragte er mit lauter, schriller Stimme, die seine innere Anspannung verriet. Er schluckte und vermied es weiter, Tolot direkt anzusehen. »Vielleicht sollte einer von uns bei dir bleiben... aus Sicherheitsgründen...«


  »Ihr müsst mich nicht fürchten«, warf Tolot ein und bemühte sich um einen besänftigenden Tonfall. »Ich bin auf eurer Seite.«


  Paronn nickte. Er sah Velsath voller Mitgefühl an und fügte hinzu: »Es ist alles in Ordnung, Merhon. Diese Bestie ist ein Freund. Du kannst unbesorgt gehen.«


  Der Wissenschaftsassistent wirkte nicht überzeugt, doch nach einem letzten Zögern verließ er mit Lasoth die Zentrale. Als das Schott zischend hinter ihnen zuglitt, sank Paronn auf den zweiten der riesigen Sitze, die halutische Proportionen angepasst waren und ihn wie einen Zwerg erscheinen ließen.


  »Meine Leute haben noch immer Vorbehalte gegen dich«, sagte er, den Blick weiter auf den Bildschirm mit dem Atombrand gerichtet. »Ich kann es ihnen nicht verdenken. Mir selbst fällt es schwer, einer Bestie zu vertrauen.«


  »Vertrauen ist eine Frage der Zeit und der Erfahrung«, grollte Tolot. »Ich verstehe euer Misstrauen. Nach fast hundert Jahren blutigen Krieges wäre jede andere Reaktion ein Wunder.«


  Paronn schwieg einen Moment. Tolot sah, wie es in seinem Gesicht arbeitete, konnte aber seine Mimik nicht deuten.


  »Ich kann noch immer nicht glauben, dass es nicht möglich ist, das Kriegsglück durch einen Eingriff in die Vergangenheit zu wenden«, sagte der Technad schließlich. »All unsere Anstrengungen... umsonst. Die Opfer, die wir erbracht haben... sinnlos. Und der Auftrag des Zwölften Heroen... «


  »Er war nicht spezifiziert, wenn ich mich richtig an deine Worte erinnere«, unterbrach Tolot. »Und der Bau der Sternenarchen ist eine historische Großtat von schicksalhafter Bedeutung für die Lemurer.« Er beugte sich zu Paronn und sprach eindringlich weiter. »Du wirst in das Jahr 4500 seit der Reichsgründung reisen und die Sternenarchen bauen. Das ist deine Mission, und sie wird Erfolg haben. Ich komme aus der Zukunft, und ich weiß es. Mt den Sternen-archen wird die Saat des lemurischen Volkes die Jahrzehntausende überdauern. Es kann neu erblühen und sich zur alten Größe weiterentwickeln, und all das wird allein dein Verdienst sein.«


  Paronn nickte bedächtig. »Ich glaube dir«, flüsterte er. »Ich weiß nicht, warum, aber ich vertraue dir. Also erzähl mir von der Zukunft, erzähl mir von den Archen... «


  Und Icho Tolot tat es. Er erzählte von der Entdeckung der Archen NETHACK ACHTON und ACHATI UMA, vom Absturz der LEN-CHA OVIR im Ichest-System und der alten akonischen Station mit der Anti-Bestien-Waffe, und er sah, wie an diesem Punkt Paronns Augen aufleuchteten. Aber natürlich musste jede Waffe, mit der sich die Bestien vernichten ließen, das Interesse eines jeden Lemurers wecken, und er maß dieser Reaktion keine weitere Bedeutung bei. Er berichtete von den Zwischenfällen im Blauen System der Akonen und seiner Begegnung mit Paronn in seiner Verkleidung als Achab ta Mentec, und von Paronns Tagebuch, das ihnen in Bruchstücken in die Hände gefallen war. Und er informierte den Lemurer über die Geschehnisse im Gorbas-System, über die Bestien, die dort ihr Unwesen trieben, und die Zeitmaschine, durch die er, Tolot, in die Vergangenheit gereist war.


  Der Technad hörte schweigend zu, mit faszinierter, staunender Miene, und nahm jedes Detail in sich auf. Als Tolot fertig war, griff er nach seinen Zellaktivator und drehte ihn nachdenklich zwischen den Fingern.


  »Es ist unglaublich, dass ich so lange leben werde... über fünfzigtausend Jahre...«, murmelte er.


  »Einen Großteil dieser Zeit wirst du im Dilatationsflug an Bord der Sternenarche ACHATI UMA verbringen«, entgegnete Tolot.


  »Subjektiv wird für dich viel weniger Zeit vergehen. Aber grundsätzlich bist du unsterblich. Du könntest ewig leben, wenn du klug und vorsichtig bist.«


  Paronn sah ihn offen an. »Und die Bestien, die in deiner Zeit wieder aufgetaucht sind... Wie ist das möglich? Sagtest du nicht, dass wir es geschafft haben, sie in der Endzeit des Krieges in friedliche Wesen zu verwandeln?«


  »Das ist richtig«, bestätigte Tolot. »Ich habe auch keine Erklärung dafür. Aber Perry Rhodan wird sich darum kümmern«, fügte er grimmig hinzu. »Er wird die Bestiengefahr beseitigen.«


  »Dieser Perry Rhodan ist auch ein Unsterblicher?«


  »Er war einer der ersten«, bestätigte der Haluter. »Und er ist ein Terraner, ein Angehöriger der Zweiten Menschheit, die nach den Lemurern kam.«


  Und trotz der Mahnung seines Planhirns, Paronn nicht zu viel über die Zukunft zu verraten, erzählte er ihm vom Aufstieg der Zweiten Menschheit zu einem galaktischen Machtfaktor und ihren Begegnungen mit anderen Sternenvölkern, die Abkömmlinge der Lemurer waren, den Arkoniden und Akonen, den Springern und Aras und den Tefrodern in der Nachbargalaxis Karahol, die in seiner Zeit Andromeda genannt wurde.


  Als er fertig war, schüttelte Paronn überwältigt den Kopf. »Es ist alles so... fantastisch«, flüsterte er, »so unglaublich. Die Bestien haben es also nicht geschafft, die Lemurer vollständig zu vernichten. Wir leben in diesen anderen Völkern weiter... «


  »Aber diese Völker haben ihr lemurisches Erbe vergessen«, erwiderte der Haluter. »Deshalb ist es so wichtig, dass du die Sternenar-chen baust und die Lemurer in die Zukunft rettest. Ich bin überzeugt, dass der Zwölfte Heroe genau das von dir erwartet hat, als er dir den Zellaktivator gab. Du darfst ihn nicht enttäuschen.«


  Paronn nickte langsam, und Tolot hatte den Eindruck, dass er ihn endlich überzeugt hatte. Er unterdrückte einen erleichterten Seufzer und dachte an die unabsehbaren Folgen, die Paronns ursprünglich geplanter Eingriff in die Zeit gehabt hätte. Er hätte die Zukunft derart radikal verändert, dass es unmöglich war, sich diese Veränderungen in allen Konsequenzen vorzustellen.


  Du wirst trotzdem vorsichtig sein müssen, meldete sich sein Planhirn wieder zu Wort. Dieser Mann ist verzweifelt. Möglicherweise wird er doch noch versuchen, das lemurische Imperium durch ein Zeitexperiment zu retten.


  Das Kom-Armband des Technads summte. Er ging auf Empfang. Es war Merhon Velsath.


  »Alle Kisten und Container sind verladen worden«, drang die gedämpfte Stimme des Wissenschaftsassistenten aus dem Mikrolautsprecher. »Die Stützpunktcrew befindet sich vollzählig an Bord.«


  »Wunderbar!«, rief Paronn. »Dann steht unserem Start nichts mehr im Wege. Ich erwarte dich und Ruun Lasoth in der Zentrale.« Er nickte Tolot zu. »Wir können starten.«


  Der Haluter drehte seinen Sitz und beugte sich über die Kontrollen. Voll robotisiert, wie das Raumschiff war, hatte er keine Probleme, die notwendigen Startvorbereitungen zu treffen. Auf den Bildschirmen war das Schwarz der Rauch- und Ascheschwaden dichter geworden. Funken tanzten in den dunklen Wolken, und am brennenden Horizont leckten Flammenzungen in den dunstverhangenen Himmel. Die Außentemperatur war auf über vierzig Grad gestiegen.


  Nach einem letzten Blick auf das höllische Panorama verstärkte Tolot die Leistung des Antigravgenerators. Das schwarze Raumschiff stieg langsam in die Höhe und ließ das Bergmassiv mit der zum Untergang verdammten Basis des Suen-Klubs unter sich zurück. Sekunden später durchstieß es die Wolkendecke, aber auch in dieser Höhe machte sich der Dunst aus Ruß und Asche bemerkbar, der von der atomaren Glut aufstieg, die die Planetenkruste unaufhaltsam zerfraß.


  Einer der Monitore zeigte ihm, dass das Glutmeer den Raumhafen bereits erreicht hatte. Die Wracks der lemurischen Schiffe versanken allmählich in der brodelnden, feurigen Masse.


  Tolot beschleunigte weiter.


  Kurze Zeit später hatte der schwarze Kugelraumer die obersten Atmosphäreschichten passiert und stieß in den Weltraum vor.


  Das Hauptschott öffnete sich, und Ruun Lasoth und Merhon Velsath betraten die Zentrale. Tolot spürte Velsaths bohrende Blicke in seinem Rücken, aber er drehte sich nicht um. Der Hass des Wissenschaftsassistenten und die Furcht, die sich dahinter verbarg, waren fast körperlich spürbar.


  Du musst diesen Velsath im Auge behalten, warnte ihn sein Planhirn. Er ist emotional instabil und könnte zu einer Gefahr werden, wenn Paronn die Kontrolle über ihn verliert. Bedenke immer, dass du für die Lemurer trotz allem eine Bestie bist, der grausame alte Feind.


  Danke für die Erinnerung, erwiderte Tolot ironisch. Ohne deine freundlichen Worte hätte ich es garantiert vergessen.


  Das Planhirn schwieg. Wie stets konnte es mit seiner Ironie nichts anfangen.


  Tolot aktivierte die Impulstriebwerke. Dank der leistungsfähigen Gravoabsorber spürte er keinen Andruck, als das schwarze Kugelraumschiff mit hohen Werten beschleunigte und immer mehr Distanz zwischen sich und dem nuklear verbrennenden Planeten brachte.


  »Keine anderen Schiffe im Erfassungsbereich der Ortungsdetektoren«, stellte er nach einem Blick auf die Displays fest. »Alle Bordsysteme arbeiten einwandfrei. Die Speicherbänke des Halbraumtriebwerks sind zu hundert Prozent geladen.«


  Er sah, wie sich Levian Paronn entspannte. Offenbar hatte der Technad bis zur letzten Sekunde mit einem Angriff der Bestien gerechnet. Tolot verzog die Lippen zu einem freudlosen Lächeln. Wenn sie das Apsu-System erreichten, würden sie sich weniger Sorgen um die Bestien und mehr um die Lemurer machen müssen.


  Mit einem Bestienschiff ins schwer bewachte Zentralsystem des lemurischen Imperiums einzufliegen, war ein riskantes Unterfangen.


  »In Ordnung«, sagte Levian Paronn mit lauter, entschlossener Stimme. »Wir nehmen Kurs auf das Apsu-System. Höchstgeschwindigkeit. Ich will, dass wir unser Ziel so schnell wie möglich erreichen.«


  Tolot aktivierte wortlos das Halbraumtriebwerk.


  Sekunden später verschwand das Doppelsternsystem Torbu von den Bildschirmen und wich den rötlichen Schlieren der Zwischendimension.


  Sie waren auf dem Weg nach Lemur.
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  Die Kabine, in die sich Levian Paronn zurückgezogen hatte, war auf eine Bestie zugeschnitten, und auf der riesigen, klobigen Pritsche kam er sich wie ein Kleinkind vor. Im Hintergrund dröhnten die Impulstriebwerke und die Hyperdimwandler des Halbraumtriebwerks. Mit jeder Minute, jedem zurückgelegten Lichtjahr rückte das Apsu-System näher heran, und damit auch die endgültige Erfüllung seiner schicksalhaften Mission.


  Bis jetzt war der Flug ohne Zwischenfälle verlaufen, aber bei jeder Pause zwischen den Halbraumetappen drohte die Entdeckung durch die Bestien oder - vielleicht noch schlimmer - durch einen lemurischen Verband, der in einem einzelnen Schiff des verhassten Feindes eine leichte Beute sehen musste.


  Paronn lag auf der Pritsche, starrte die hohe Decke an und versuchte seine aufgewühlten Gefühle zu beruhigen, doch es gelang ihm nicht. Hochstimmung wechselte sich mit tiefer Depression ab, heiliger Zorn wich düsterer Verzweiflung.


  Was er von Icho Tolot, der Bestie aus der Zukunft, gehört hatte, überstig seine kühnsten Erwartungen und übertraf seine schlimmsten Befürchtungen.


  Er würde das Große Tamanium nicht retten können.


  Sein großer, aus der Verzweiflung geborener Plan, mit einem Zeitexperiment den Lauf der Geschichte zu ändern, war nicht durchführbar.


  Das lemurische Volk war verloren, Lemuria würde untergehen, in den Fluten des Ozeans versinken, und es würde nicht lange dauern, bis sich niemand mehr an Lemur erinnerte.


  Dies war die schrecklichste aller Möglichkeiten, auch wenn die Lemurer am Ende doch die Bestien bezwingen, sie in friedfertige Wesen verwandeln würden, falls Tolot die Wahrheit gesagt hatte.


  Die Frage war, konnte er dieser Bestie aus der Zukunft vertrauen? Wer konnte garantieren, dass sie ihn nicht mit falschen oder unvollständigen Informationen fütterte, um ihn auf subtile Weise zu ma-nipulieren? Und selbst wenn es stimmte, was sie über die geschichtliche Entwicklung und die Situation in der über fünfzigtausend Jahre entfernten Zukunft behauptet hatte - vielleicht war das Zeitexperiment am Ende doch durchführbar.


  Vielleicht wollte Tolot nur verhindern, dass er das Muster der Zeit veränderte und so der Zukunft ein völlig neues Gesicht gab.


  Nachdenklich griff Paronn nach seinem Zellaktivator und dachte an das, was die Bestie über dieses Wesen namens ES berichtet hatte. Möglicherweise verbarg sich hinter dem Zwölften Heroen tatsächlich eine Superintelligenz, die helfend in die Geschicke der Lemurer eingriff, aber dies änderte nichts an der Bedeutung seiner Mission. Im Gegenteil, es machte sie nur noch dringlicher und wichtiger.


  Eine hoch entwickelte Entität, die gleichermaßen Zugriff auf die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft hatte, musste einen guten Grund haben, ihn zu einem Unsterblichen zu machen. Es konnte nur bedeuten, dass er - irgendwie - Erfolg haben würde, denn ES wusste schließlich, wie sich die kommenden Dinge entwickelten.


  Paronn seufzte.


  Tolots Bericht über die Sternenarchen, die er tief in der Vergangenheit bauen und zu einem Jahrzehntausende währenden Dilatationsflug schicken würde, war zweifellos faszinierend. Dieses Szenario erklärte zumindest die Zellaktivatoren. Er würde unsterblich sein müssen, um eine der Archen bis zu ihrem Ziel begleiten zu können, und er musste unsterbliche Helfer haben, um auch die anderen Archen zu kontrollieren.


  Und von Tolots Warte aus war all das bereits geschehen. Er hatte die Archen gebaut und erfolgreich auf ihre lange Reise geschickt. Also würde er auch weitere Zellaktivatoren bauen können.


  Aber bedeutete dies zwangsläufig, dass sein ursprünglicher Plan nicht realisierbar war?


  Alles in ihm verlangte danach, die Bestien vernichtend zu schlagen und das Große Tamanium zu retten. Die Lemurer mochten die Bestien schließlich mithilfe dieses Psychogen-Regenerators in friedfertige Wesen verwandeln, aber das genügte ihm nicht. Es war zu wenig, viel zu wenig. Nach all dem Blutvergießen, den Massakern und fürchterlichen Verwüstungen, nach all den grauenhaften Dingen, die sie den Lemurern angetan hatten, hatten sie den Tod verdient.


  Allesamt, ohne Ausnahme.


  Und hatte Tolot nicht selbst erzählt, dass die Bestien in der fernen Zukunft wieder aktiv geworden waren? Dass sie erneut die Galaxis bedrohten. Demnach war ihre Befriedung nicht hundertprozentig geglückt. Sie stellten noch immer eine Gefahr dar, beschritten noch immer den Weg des Krieges.


  Sie mussten vernichtet werden.


  Es gab keine andere Lösung.


  Und er hatte auch schon eine Idee, wie er den alten Feind auslöschen konnte.


  Die Anti-Bestien-Waffe im Ichest-System und die Zeitmaschine auf Gorbas waren die Mittel, mit denen er die vierarmigen Ungeheuer ausmerzen konnte. Er musste nur seinen ursprünglichen Plan ein wenig revidieren, in größeren Maßstäben denken.


  Erregung erfasste Levian Paronn. Er sprang von der wuchtigen Pritsche auf und ging in der schmucklosen Kabine auf und ab.


  Zunächst musste er sich peinlich genau an das Szenario halten, das Tolot geschildert hatte, um die Bestie nicht misstrauisch zu machen. Er konnte es sich nicht leisten, dass sie seine Absichten im letzten Moment vereitelte. Also würde er zurück ins Jahr 4500 seit der Reichsgründung reisen, im Verlauf eines Jahrhunderts die Sternen-archen bauen und mit ihnen auf den langen Dilatationsflug gehen. Alles würde so verlaufen, wie es der Entwicklung von Icho Tolots Zukunftslinie entsprach.


  Aber später, wenn er die Identität des Akonen Achab ta Mentec annahm, würde er insgeheim Informationen sammeln. Über jene mysteriöse Erste Schwingungsmacht, von der Tolot gesprochen hatte und die der Auftraggeber der Bestien war, über die intergalaktische Position ihres Heimatsystems und über Triebwerkstechnologien, mit denen sich der ungeheure Abgrund zwischen den Galaxien überwinden ließ.


  Und wenn der richtige Zeitpunkt kam, würde er sich ins Ichest-System begeben und die Anti-Bestien-Waffe an sich bringen. Mit dieser Waffe und den gesammelten Daten über die Erste Schwingungsmacht würde er die Zeitmaschine auf Gorbas benutzen, um ins Jahr 6290 zurückzukehren, dreißig Jahre vor Ausbruch des Krieges. Er würde die Waffe und die Informationen der lemurischen


  Flottenführung übergeben und auf ein umfassendes Rüstungsprogramm drängen, und wenn die Bestien angriffen, würden die Le-murer bereit sein.


  Sie würden den Feind mit der Anti-Bestien-Waffe vollständig vernichten und anschließend eine Flotte ins Heimatsystem der Ersten Schwingungsmacht entsenden, um das Übel an der Wurzel zu packen.


  Sie würden die Bestien und ihre Herren ausrotten.


  Danach würde niemand mehr das Große Tamanium bedrohen. Das lemurische Volk war gerettet und konnte sich unter seiner Führung zu ungeahnter Größe aufschwingen, die gesamte Galaxis Apsuhol und die Nachbargalaxis Karahol besiedeln und weiter, immer weiter ins Universum vorstoßen...


  Dass dieser Plan auch das Ende der friedlichen Haluter bedeutete... nun gut. Opfer mussten erbracht werden. Und dass er mit diesem Zeitexperiment auch die Existenz der Zweiten Menschheit und der Nachfahren der Lemurer wie die Arkoniden oder Tefroder auslöschte, war bedauerlich, aber im Grunde unwichtig.


  Sie existierten noch nicht einmal. Sie waren jetzt, im Jahr 6417 seit der Reichsgründung, nur Möglichkeiten im Muster der Zeit, keine Realitäten.


  Er konnte - er durfte auf sie keine Rücksicht nehmen.


  Er war nur den Lemurern verpflichtet.


  Paronn blieb stehen und atmete tief durch.


  Womöglich war das die Mission, die der Zwölfte Heroe ihm aufgetragen hatte. Wenn es stimmte, dass Vehraato identisch mit der Superintelligenz ES war, Wächter und Mentor einer Mächtigkeitsballung, die aus der lokalen galaktischen Gruppe bestand, dann musste ES ein großes Interesse an einer friedlichen, harmonischen Entwicklung in seinem Machtbereich haben.


  Und eine Mächtigkeitsballung, die von einem homogenen Block aus Lemurern beherrscht wurde, statt von zerstrittenen Lemurer-abkömmlingen und unberechenbaren Fremdvölker wie den Halu-tern, musste den Zielen von ES weit mehr entsprechen.


  Er fühlte sich trunken, berauscht von den grandiosen Aussichten, die sich ihm boten, den schicksalhaften Prozessen, die er in Gang setzen würde. Erneut hallten die prophetischen Worte des Zwölften


  Heroen in ihm nach, und zum ersten Mal verstand er die tiefere, ungeheuerliche Wahrheit, die sich hinter ihnen verbarg.


  Du wirst Großes vollbringen, Levian Paronn. Du bist auserwählt, Dinge zu tun, die niemand sonst vor dir getan hat, die jeder andere für unmöglich halten würde, aber nicht du.


  »Ich werde dich nicht enttäuschen, Vehraato«, flüsterte er in das stetige Rumoren der Impulstriebwerke, das die Kabine wie das Raunen von Riesen erfüllte.


  Tränen traten in seine Augen, als ihm die Größe seiner Aufgabe dämmerte, die unvorstellbaren Folgen, die seine Handlungen haben würden. Am Ende würde doch die Gerechtigkeit triumphieren. Tolot hatte ihm erklärt, dass der Hass und der Vernichtungswille der Bestien auf frühen Zeitexperimenten der Lemurer gründete, auf der pathologischen Furcht der Ersten Schwingungsmacht, dass ein Zeitexperiment ihre Existenz negierte. Welch wunderbare Ironie war es doch, dass erst der Angriff der Bestien die Lemurer dazu zwang, sie tatsächlich mit einem Zeitexperiment auszulöschen...!


  Sein Kom-Armband summte, und er zuckte zusammen wie ein Dieb, der auf frischer Tat ertappt wurde. Er räusperte sich und ging auf Empfang. Es war Merhon Velsath.


  »Wir nähern uns dem Apsu-System, Technad«, sagte sein Wissenschaftsassistent. »Deine Anwesenheit in der Zentrale ist erforderlich.«


  »Ich komme«, antwortete Paronn.


  Er holte tief Luft und spürte einen Spannungsknoten in seiner Brust. Der entscheidende Moment stand kurz bevor. Sie würden ins Zentralsystem des Großen Tamaniums einfliegen - mit einem Schiff der Bestien. Sie konnten nur hoffen, dass kein übereifriger Flottenkommandant sich berufen fühlte, den vermeintliche Feindschiff zu vernichten, bevor sie Gelegenheit hatten, alles zu erklären.


  Mit schnellen Schritten verließ er die Kabine und machte sich auf den Weg zur Zentrale. In den breiten Korridoren des Schiffes cam-pierten die Mitglieder der Stützpunktcrew von Torbutan, sichtlich mitgenommen von dem langen Flug, der erzwungenen Tatenlosigkeit und der schlechten Ernährung in den letzten Tagen. Die Vorräte waren knapp geworden, und es war ein Segen, dass sie ihr Ziel endlich erreichten.


  Die Männer und Frauen machten ihm nur unwillig Platz, und aus den Augenwinkeln nahm er feindselige, hasserfüllte Blicke war. Viele hatten ihm noch immer nicht seine Kollaboration mit der Bestie verziehen, auch wenn diese Zusammenarbeit ihnen das Leben gerettet hatte. Ohne Icho Tolots Hilfe wären sie alle auf Torbutan gestorben.


  Er ignorierte die Blicke und die gemurmelten Flüche, die ihn auf seinem Weg begleiteten, und betrat die Zentrale. Außer der Bestie, Merhon Velsath und Ruun Lasoth waren noch zwei bewaffnete Soldaten in dem Raum. Eine Vorsichtsmaßnahme für den Fall, dass Tolot ein falsches Spiel trieb, hatte Paronn offiziell erklärt, aber im Grunde hatte er die beiden Bewaffneten hier nur postiert, um seine Crew zu beruhigen.


  Wenn Tolot tatsächlich versucht hätte, sie zu hintergehen und einen Basisplaneten der Bestien anzufliegen, hätten sie ihn nicht einmal mit Waffengewalt daran hindern können.


  Aber die Bestie, nein, der Haluter, wie er sich selbst nannte, hatte sein Wort gehalten.


  Tolot drehte sich mit seinem klobigen Kommandositz zu Paronn um und sagte mit dröhnender Stimme: »Wir kehren in fünf Minuten am Rand des Apsu-Systems in den Normalraum zurück. Ich schlage vor, du nimmst sofort Funkkontakt mit der lemurischen Flotte auf, um zu verhindern, dass man uns angreift.«


  »Natürlich«, murmelte Paronn. Er durchmaß die Zentrale und ließ sich auf den zweiten riesigen Sitz sinken. Sein Herz pochte schnell und laut, und sein Mund war trocken. Ihm war klar, wie gefährlich die nächsten Sekunden und Minuten sein würden.


  Lasoth und Velsath traten hinter seinen Sitz und starrten erwartungsvoll auf die Monitore mit den rötlichen Schlieren des Halbraums. Paronn beugte sich über die Funkkontrollen. Er hatte sich während des Fluges mit den Bordsystemen vertraut gemacht und keine Probleme, die Kamera der Kommunikationskonsole so zu justieren, dass sich nur die Lemurer in ihrem Erfassungsbereich befanden, nicht der riesige Haluter.


  Wenn die lemurischen Flottenkommandanten eine Bestie auf ihren Bildschirmen sahen, würden sie nicht zögern, das Feuer zu eröffnen.


  Zäh verstrichen die Sekunden.


  Dann sagte Tolot: »Rücksturz in den Normalraum erfolgt... jetzt.«


  Im nächsten Moment wechselten die Monitorbilder. Die blutigen pulsierenden Schlieren der Zwischendimension verwandelten sich in das vertraute Schwarz des Weltraums, mit Myriaden Sternen gesprenkelt. Apsu selbst, das Zentralgestirn des Systems, war nur ein Lichtpunkt unter zahllosen anderen, Milliarden Kilometer entfernt.


  Ein schrilles Kreischen drang aus verborgenen Lautsprechern, als die leistungsstarken Detektoren des Bestienschiffs ansprachen.


  »Drei Objekte auf Siebzehn-Gelb-F«, grollte Tolot, »Entfernung zweiundzwanzig Lichtsekunden. Identifizierung läuft... Objekte identifiziert als lemurische Einheiten, zwei Schwere Kreuzer und ein Schlachtschiff der GOLKARTHE-Klasse... Die Schiffe nehmen Fahrt auf und aktivieren ihre Schutzschirme und Waffensysteme.«


  Paronn schaltete das Funkgerät der Kommunikationskonsole ein und sah direkt in die Kamera.


  »Hier ist Levian Paronn«, begann er mit fester, ruhiger Stimme, »Technischer Administrator von Tanta III. Ich befinde mich an Bord eines erbeuteten Bestienschiffs und bitte um die Einflugerlaubnis ins Apsu-System. Das Schiff steht völlig unter lemurischer Kontrolle. Eröffnet nicht das Feuer auf uns.«


  Er wartete mit angehaltenem Atem, aber aus dem Empfänger drang nur statisches Prasseln.


  »Weitere sieben lemurischen Einheiten auf Neun-Blau-G«, fügte Tolot gedämpft hinzu, »Leichte Kreuzer und Schlachtkreuzer. Entfernung eine Lichtminute. Sie gehen auf Kollisionskurs.«


  Paronn drückte erneut den Sendeknopf. »An alle lemurischen Einheiten. Hier spricht Levian Paronn, Technad von Tanta III. Eröffnet nicht das Feuer auf das Bestienschiff. Es wird von uns vollständig kontrolliert.«


  Noch immer erhielt er keine Antwort. Die Einheiten der lemuri-schen Wachflotte kamen immer näher, umhüllt von ihren rötlichen Halbraumfeldern, die Waffensysteme hochgefahren und feuerbereit.


  »Sie halten es für einen Trick«, sagte Velsath heiser, mit bebender Stimme. »Bei den alten Göttern, sie werden uns abschießen!«


  Ruun Lasoth murmelte einen Fluch und beugte sich zu Paronn hinunter sodass sein Gesicht ebenfalls im Erfassungsbereich der Kamera war. Seine Stimme klang schneidend, als er sprach, die


  Stimme eines Mannes mit Autorität, der es gewohnt war, dass man seinen Befehlen gehorchte.


  »Hier ist Ruun Lasoth, Chefwissenschaftler des 1. Tamanium Sonderemissär des Hohen Tamrats Merlan, betraut mit einer Mission, die von schicksalhafter Bedeutung für das Große Tamanium ist.« Er legte eine kurze, wohl berechnete Kunstpause ein. »Ich bestätige sämtliche Aussagen von Technad Paronn. Mein Autorisierungskode ist Sieben-Neun-X-B-Vier-Tolon. Lemurische Einheiten, identifiziert euch.«


  Diesmal dauerte es nur wenige kurze Sekunden, bis eine Antwort eintraf. Der Kommunikationsmonitor flammte auf und zeigte das grimmige Gesicht eines lemurischen Flottenoffiziers. Misstrauen leuchtete in seinen Augen während er Paronn und Lasoth musterte.


  »Hier ist Oberst Korcht, Befehlshaber der 9. Peripheren Wachflotte«, sagte er gepresst. »Dein Autorisierungskode wurde verifiziert, Chefwissenschaftler Lasoth.«


  Lasoth kniff die Augen zusammen und funkelte Korcht an. »Dann solltest du sofort die Waffensysteme herunterfahren. Dieses Bestienschiff ist für die Fortsetzung des Krieges von unschätzbarer Bedeutung. Es muss von unseren Spezialisten so schnell wie möglich untersucht werden. Ich verlange deshalb die sofortige Einflugerlaubnis. Außerdem muss ich umgehend mit dem Hohen Tamrat Merlan sprechen.«


  Der Flottenoffizier zögerte. Das Misstrauen in seinen Augen war noch nicht verschwunden. »Ich bedaure, Chefwissenschaftler, aber ich muss dir die Einflugerlaubnis verwehren, bis ich ein Prisenkommando an Bord deines Schiffes geschickt und deine Angaben überprüft habe.«


  Lasoth schnaubte. »Willst du mich etwa der Lüge bezichtigen?«, fauchte er.


  »Ich habe meine Befehle«, verteidigte sich Korcht steif. »Immerhin ist es denkbar, dass du unter der Kontrolle der Bestien stehst.«


  Der Chefwissenschaftler wollte aufbrausen, aber Paronn legte ihm beruhigend eine Hand auf den Arm. Zu Korcht sagte er: »Wir erwarten das Prisenkommando, Oberst. Aber ich muss zur Eile drängen. Unsere Mission ist von beispielloser Wichtigkeit für Lemur und duldet keine weitere Verzögerung.« »Natürlich, Technad«, nickte der Flottenoffizier. »Ich werde das Kommando sofort in Marsch setzen.« Er beendete die Verbindung.


  Paronn drehte sich zu Tolot um. »Ich schlage vor, du begibst dich in deine Kabinene, bis das Prisenkommando mit der Überprüfung fertig ist. Ich fürchte, die Anwesenheit einer Bestie an Bord ist den Leuten von der Flotte nur schwer zu erklären.«


  Tolot neigte verstehend den halbkugelförmigen Kopf und verließ die Zentrale. Die beiden bewaffneten Soldaten folgten ihm, aber er ignorierte sie. Paronn sah wieder auf den Hauptmonitor. Der kleine, aus drei Einheiten bestehende Verband von Oberst Korcht hatte das Bestienschiff fast erreicht. Einer der Schweren Kreuzer schleuste ein Beiboot aus, das mit flammenden Triebwerksdüsen Fahrt aufnahm.


  Paronn entspannte sich langsam.


  Die größte Gefahr war überstanden.


  Er schloss die Augen, wartete auf das Eintreffen des Prisenkommandos und dachte an das, was er tun, an die wunderbare Zukunft, die er dem lemurischen Volk bescheren würde.
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  Sie waren auf einem Flottenstützpunkt im Südwesten von Lemuria gelandet, der gewaltigen Landmasse, die den Großteil des späteren Pazifischen Ozeans einnahm und im Osten mit dem amerikanischen Kontinent verschmolz. Der Stützpunkt lag nur fünfzig Kilometer von der Millionenmetropole Matronis und dem Sokaton-Binnenmeer entfernt. Der Himmel über Lemuria leuchtete in einem düsteren Purpur, und die Sonne Apsu war nur ein verwaschener, kraftloser Fleck im rötlichen Dunst, eine Folge der Zerstörung des fünften Planeten Zeut durch die Bestien und der Staub- und Trümmerwolke, die das Apsu-System durchzog und die Sonnenstrahlen blockierte. Die Temperatur lag um den Gefrierpunkt, und der eisige Wind, der von Norden heranstrich, war eine düstere Erinnerung an die Gletscher, die von den Polen ausgehend langsam in den gemäßigten Breiten vorstießen.


  Merhon Velsath war seit über fünf Jahren nicht mehr auf Lemur gewesen, und er hatte das Gefühl, dass die Ursprungswelt der Le-murer im Sterben lag. Unter normalen Umständen wäre die heraufdämmernde Eiszeit durch die Beseitigung der interplanetaren Staubwolke und umfassende Wetterkontrollmaßnahmen aufzuhalten gewesen, aber die Umstände waren nicht normal. Die permanenten Angriffe der Bestien durchkreuzten jeden Versuch, die Klimakatastrophe zu verhindern, und viele Bewohner Lemurs hatten bereits resigniert und den Planeten verlassen. Mit riesigen Konvois waren sie nach Tanta III geflohen und durch den Sonnensechsecktransmitter in die zwei Millionen Lichtjahre entfernte Zwillingsgalaxis Karahol gelangt.


  Und der Exodus hielt an.


  Auf dem Raumhafen von Matronis wurde derzeit unter der Aufsicht der berühmten Kommandantin Drorah, deren Vorfahren die gleichnamige Kolonie im 87. Tamanium gegründet hatten, ein aus hundert Schiffen bestehender Flüchtlingskonvoi zusammengestellt. Wenn sich diese Entwicklung fortsetzte, würde Lemur in wenigen Jahren völlig entvölkert sein.


  Sofern die Bestien den Planeten nicht vorher zerstören, dachte Velsath bedrückt.


  Er saß an den Steuerkontrollen eines Gleiters und flog durch die eisige lemurische Dämmerung. Der Flottenstützpunkt war längst hinter ihm zurückgefallen, im Zwielicht verschwunden, zusammen mit Levian Paronn, die Zeitmaschine und der Bestie aus der Zukunft.


  Seine Hand umklammerte den Steuerknüppel fester, als er an die Bestie dachte. Das Grauen, das ihn in ihrer Gegenwart beschlichen hatte, hallte als nicht enden wollendes Echo in ihm nach, gemischt mit hilflosem Zorn und schmerzerfüllten Erinnerungen. Er hatte Levian Paronn immer bewundert, in ihm einen Mann mit Visionen gesehen, einen potenziellen Retter des lemurischen Volkes, aber dass er mit einer Bestie zusammenarbeitete, dem grausamen, verhassten Feind... er würde es ihm nie verzeihen.


  Natürlich sagte ihm die Logik, dass dieses Zweckbündnis berechtigt war, dass sie ohne die Hilfe der Bestie alle auf Torbutan ums Leben gekommen wären, doch seine Gefühle schrien Verrat. Eine Weile hatte er gehofft, dass der Hohe Tamrat Merlan nach ihrer Ankunft im Apsu-System dem Spuk ein Ende machen und die Bestie töten lassen würde, aber Paronn hatte sich mit Nachdruck für das vierarmige Ungeheuer eingesetzt und Merlan überzeugt, die Bestie am Leben zu lassen.


  Und jetzt half sie ihm sogar bei dem Zusammenbau der Zeitmaschine und der Vorbereitung des entscheidenden Experiments zur Rettung des lemurischen Volkes.


  Velsath stöhnte unwillkürlich auf, und die Zornesröte schoss ihm ins Gesicht, als er an die Demütigung dachte, die die Bestie ihm bereitet hatte. Er hatte bei der Montage der Zeitmaschine einen Fehler gemacht und mehrere Energieleitungen falsch angeschlossen. Er wusste nicht, wie dies hatte passieren können, wieso ihm dieser fatale Fehler unterlaufen war. Er war schließlich ein erfahrener Techniker, kein blutiger Anfänger. Doch es war geschehen, und die Bestie hatte ihn dabei ertappt und es Paronn berichtet.


  Und Paronn, sein Vorbild und verehrter Mentor... er hatte einen Tobsuchtsanfall bekommen. Vor der versammelten Technikercrew hatte er ihn beschimpft, ihn einen unfähigen Versager und Saboteur genannt, auf schändlichste Weise erniedrigt. Zunächst hatte Velsath seinen Wutausbruch der nervlichen Anspannung zugeschrieben, den Strapazen der letzten Tage und Wochen, aber im Grunde wusste er es besser.


  Es lag an dem unheilvollen Einfluss der verfluchten Bestie.


  Nach dem Zerwürfnis war er aus der Halle geflohen, in der die Zeitmaschine zusammengebaut wurde, hatte sich einen Gleiter des Stützpunkts genommen und war ziellos losgeflogen. Aufgewühlt, voller Hass und Verzweiflung und von den Erinnerungen gequält, die ihn schon seit Jahren verfolgten.


  Tränen rannen über sein Gesicht, als er an Reuben IV dachte, den abgelegenen Basisplaneten im 107. Tamanium in der Eastside der Galaxis, auf der er als Cheftechniker der Flotte stationiert gewesen war, und an die schreckliche Nacht, als die Bestien gelandet waren. Sie hatten den Stützpunkt zerstört und all seine Kameraden niedergemetzelt, doch ihn hatten sie verschont. Nicht aus Barmherzigkeit, sondern aus kaltem Kalkül. Sie interessierten sich für die Informationen, die in seinem Gehirn gespeichert waren, Informationen über die lemurischen Raumschiff- und Waffentechnologien.


  Er schauderte, als er an die Qualen dachte, die sie ihm bereitet, die Schmerzen, die sie ihm zugefügt hatten, die barbarische Folter. Er hatte sich gewünscht zu sterben, doch die Bestien hatten ihm den Tod nicht gegönnt, sondern ihn weiter gepeinigt, endlose Stunden oder Tage, die sich zu einer Ewigkeit dehnten. Seine Erinnerungen an die Marter waren nur bruchstückhaft, und er war dankbar dafür, lasteten doch selbst diese Fetzen wie Blei auf seiner Seele.


  Er wusste nicht mehr genau, wie er den Bestien entkommen war, nur dass ihn lemurische Landetruppen halb tot in den Ruinen des Stützpunkts gefunden hatten, nachdem die Flotte zum Gegenangriff übergegangen war und die Bestien vertrieben hatte.


  Seitdem war sein Leben ein Albtraum.


  Seitdem war die Angst sein ständiger Begleiter, der Schmerz ein Schatten, der ihm auf Schritt und Tritt folgte.


  Unwillkürlich schüttelte er den Kopf, um die düsteren Erinnerungen zu vertreiben, und spähte durch das Stahlglascockpit hinaus in die dämmernde Nacht. Schnee fiel jetzt in dichten Wolken von einem dunkel verhangenen Himmel, und im Schneetreiben zeichneten sich die Umrisse verfallener Häuser ab, die sich um einen halb


  geschmolzenen, bizarr verformten Metallturm gruppierten.


  Der Kommunikationsturm von Hal'soth.


  Plötzlich war er hellwach.


  Er verringerte die Geschwindigkeit des Gleiters, überflog die Ruinen, am Stahlskelett des Turmes vorbei, und näherte sich einem großen Krater, der dahinter im gefrorenen Boden klaffte. Mit einem Knopfdruck ging er in den stationären Schwebeflug über und blickte in die schneebedeckte Tiefe des Kraters.


  Seine vermeintlich ziellose Flucht hatte doch ein Ziel gehabt, sein Heimatdorf im Westen von Matronis, den Ort, an dem er aufgewachsen war, geheiratet und eine Familie gegründet hatte. Hier, wo jetzt der gewaltige Krater gähnte, hatte einst sein Haus gestanden. Hier hatte er die glücklichsten Jahre seines Lebens verbracht, zusammen mit seiner Frau Due und ihren vier Kindern.


  Bis die Bestienschiffe am Himmel über Lemuria aufgetaucht waren und Hal'soth dem Erdboden gleichgemacht hatten.


  Velsath kniff die Augen zusammen, aber die Tränen tropften durch seine geschlossenen Lider und strömten über sein Gesicht, als würde er nie wieder aufhören zu weinen.


  Wie konnte Paronn nach all dem, was geschehen war, mit einer Bestie zusammenarbeiten? Spätestens nach der Landung auf Lemur hätte er sie töten, sie für das bestrafen müssen, was ihr blutrünstiges Volk den Lemurern angetan hatte. Der Technad musste den Verstand verloren haben.


  Eine Weile schwebte er dort über dem Krater, umhüllt vom dichten Schneetreiben und den Erinnerungen, die nicht weichen wollten, den quälenden Bildern und den aufgewühlten Gefühlen.


  Und während er in diesem Gleiter saß und der Schmerz wie ein loderndes Feuer in ihm brannte, spürte er, wie sich etwas an ihn heranschlich, etwas Großes und Böses und Unheilvolles. Er schreckte aus seinen Erinnerungen hoch, wischte die Tränen aus seinen Augen und sah auf die Displays. Die Detektoren sagten ihm, dass er allein in dem verwüsteten Dorf war, dass sich kein anderer Lemurer in der Nähe befand, nicht einmal ein Tier durch das Schneetreiben streifte, aber das Gefühl wollte nicht weichen.


  Irgendetwas nahte.


  Etwas, das ihn verderben wollte.


  Die unheilvolle Vorahnung verwandelte sich in Panik, die seine Kehle zusammenschnürte, ihm den Atem raubte, und keuchend fuhr er den Antigravgenerator des Gleiters hoch und raste davon, weiter hinaus in die lemurische Nacht. Er flog, so schnell er konnte, aber das Böse verfolgte ihn noch immer.


  Er wusste es, er spürte es.


  Die Angst saß ihm im Nacken und ließ ihn nicht mehr los. Sein Herz hämmerte so laut und schnell, als wollte es in seiner Brust zerspringen, und trotz der eingeschalteten Heizung fror er, als würde sich die Kälte des Schneesturms in sein Fleisch fressen. Er betete zu den alten Göttern um Erlösung, doch die Götter erhörten sein Flehen nicht. Vor seinem geistigen Auge sah er die Bestie aus der Zukunft, und sie lachte ihn aus.


  Wut mischte sich in die Panik, hilflos und heiß, um wieder zu verrauchen und der Furcht zu weichen, die wie Gift durch seine Adern kreiste.


  Dann sah er, wie sich vor ihm eine Kuppel mit Sendetürmen und Antennenkonstruktionen aus dem Schneetreiben schälte, die Hyperfunkstation am Rand des Flottenstützpunkts. Ohne es zu bemerken, war er im Kreis geflogen und zu dem Ort zurückgekehrt, von dem er geflohen war.


  Zu der Bestie, die dort wartete.


  Er verringerte die Geschwindigkeit des Gleiters und landete vor dem Eingang der Hyperfunkstation. Als das vibrierende Summen des Antigravgenerators verklang, waren nur noch das Heulen des Schneesturms und seine keuchenden Atemzüge zu hören.


  Reglos, wie gelähmt, saß er da und spürte, wie das Böse in ihm hochkroch.


  Ich habe mich geirrt, dachte er in bangem Grausen. Das Unheil kommt nicht von außen, sondern von innen. Das Böse verfolgt mich nicht, es ist bereits in mir. Es ist die ganze Zeit in mir gewesen und hat nur auf den richtigen Zeitpunkt gewartet, um hervorzubrechen.


  Er dachte wieder an Reuben IV und die Bestien, die ihn gefoltert hatten, Monstren, die kein Mitleid kannten, kein Erbarmen. Plötzlich begriff er mit hellsichtiger Klarheit, dass das Böse dort in ihn eingedrungen war, dass das, was jetzt mit ihm geschah, dort begonnen hatte.


  Aber das Wissen half ihm nicht weiter.


  Fasziniert und entsetzt zugleich horchte er in sich hinein und registrierte, wie zuerst seine Füße, dann seine Beine, sein Unterleib und schließlich der Rumpf taub wurden. Es war, als wäre er querschnittsgelähmt und würde die Herrschaft über seinen Körper verlieren. Er wollte nach den Kontrollen des Funkgeräts greifen und um Hilfe rufen, doch seine Hände und Arme gehorchten ihm nicht mehr. Das unheimliche Taubheitsgefühl hatte seinen Hass erreicht.


  Er schrie, aber sein Schrei verhallte ungehört in der Stahlglaskanzel des Gleiters, und dann gehorchten ihm nicht einmal mehr seine Stimmbänder. Sein Geist schien von seinem Körper getrennt zu sein, ein Gast in einer Hülle aus fremdem Fleisch.


  Die Angst war jetzt unerträglich.


  Und dann beobachtete er, wie sich sein linker Arm hob und seine linke Hand die Türkontrolle betätigte. Seine Glieder bewegten sich ohne sein Zutun, als wäre er eine Marionette, an deren Fäden ein Unsichtbarer zog. Er wollte den Mund öffnen und einen hilflosen, sinnlosen Protest hinausschreien, doch stattdessen rutschte er von seinem Sitz und schlüpfte hinaus in die Nacht.


  Es war eisig kalt, aber er spürte die Kälte nicht. Schneeflocken wehten in sein Gesicht und schmolzen an seiner Haut, ohne dass er es bemerkte. In grausiger Faszination sah er sich selbst zu, wie er mit steifen Schritten zum Eingang der Hyperfunkstation trat. Die Tür glitt zur Seite, als er sich ihr näherte, und vor ihm lag ein kleines Foyer mit einem Terminalpult, hinter dem ein Flottentechniker saß und gelangweilt die Kontrollmonitore betrachtete.


  Der Mann blickte auf. »Was kann ich für dich tun?«


  Velsath wollte antworten, dass er Hilfe brauchte, irgendjemand ihn aus dem Gefängnis seines eigenen Körpers befreien musste, aber seine Stimme gehorchte ihm nicht. Voller Grauen sah er, wie seine rechte Hand nach dem Waffengurt an seiner Hüfte griff, die Thermopistole aus dem Holster zog und dem Techniker mitten ins Gesicht schoss.


  Der Mann kippte nach hinten und landete mit einem dumpfen Poltern auf dem Boden.


  Velsaths Seele, eingesperrt in einem Körper, der ein gespenstisches Eigenleben entfaltet hatte, schrie ihr Entsetzen hinaus, ohne dass ein


  Laut über seine Lippen drang. Mechanisch ging er weiter und erreichte die Tür zum Senderaum. Auch sie glitt automatisch zur Seite und gab den Weg in die Hyperfunkzentrale mit ihren Kontrollpul-ten und Monitorreihen frei. Zwei Kommunikationsspezialisten saßen an den Terminals und drehten sich bei seinem Eintreten um. Er tötete sie mit zwei gezielten Thermoschüssen, und sie sackten auf ihren Sitzen in sich zusammen.


  Sein Körper bewegte sich weiter aus eigenem Antrieb, sein Geist war weiter abgeschnitten von seinem Fleisch. Er betete wieder zu den alten Göttern Lemurs, und wieder ließen sie ihn im Stich.


  Er trat an eins der Terminals, aktivierte die Hyperfunkanlage, gab Zielkoordinaten ein, wählte eine Frequenz und programmierte einen komplizierten Chiffrierkode, als hätte er sein Leben lang nichts anderes getan. Aber er kannte weder die Koordinaten noch den Chiffrierkode oder die Hyperfrequenz.


  Dann wurde einer der Monitore hell, und eine Bestie wurde sichtbar. Ihre rabenschwarze, ledrig strukturierte Haut wies handtellergroße weiße Pigmentflecken auf und ihre roten Augen starrten ihn erwartungsvoll an.


  Im Kerker seines Körpers schrie Merhon Velsaths Seele gepeinigt auf.


  Er kannte diese Bestie.


  Er war ihr bereits auf Reuben IV begegnet.


  Sie war es gewesen, die seine Folterung angeordnet und überwacht hatte.


  Sein Entsetzen war so groß, dass er das Gefühl hatte, im nächsten Moment das Bewusstsein zu verlieren. Aber die Gnade wurde ihm nicht zuteil. Er sah weiter alles, was er tat, ohne eingreifen zu können, getrennt von seinem Fleisch, der Marionette, in die sich sein Körper verwandelt hatte.


  »Was willst du, Sklave?«, grollte die Bestie.


  Sie sprach Halutisch. Er beherrschte die Sprache nicht, hatte sie nie gelernt, und doch verstand er jedes Wort. Und dann hörte er sich antworten, und sein Grauen nahm noch zu. Obwohl sich alles in ihm dagegen wehrte, obwohl er verzweifelt um die Kontrolle über seinen Leib kämpfte, hörte er sich selbst, wie er dieser verfluchten Bestie von der Zeitmaschine erzählte und von Levian Paronns ver-zweifeltem, tollkühnem Plan zur Rettung des Großen Tamaniums.


  Die Bestie lauschte schweigend, und als er verstummte, neigte sie bedächtig den halbkugelförmigen Kopf und öffnete die Lippen zu einem bösartigen befriedigten Lächeln, das ihr blitzendes Raubtiergebiss entblößte.


  »Gute Arbeit, Sklave«, sagte sie mit ihrer dumpfen Bassstimme, die frei von jedem Gefühl war. »Deine Konditionierung hat also ihren Zweck erfüllt. Du wirst jetzt nicht mehr gebraucht. Du weißt, was du zu tun hast.«


  Der Monitor erlosch.


  Merhon Velsath stand vor dem Bildschirm und starrte die graue Fläche an, und Begreifen dämmerte wie eine dunkle Wolke am Horizont seines Geistes herauf.


  Konditioniert.


  Die Bestien hatten ihn auf Reuben IV nicht nur gefoltert, sondern auch mit einem hypnotischen Block versehen und so zu ihrem ahnungslosen unfreiwilligen Werkzeug gemacht. Und jetzt hatte er, ohne es zu wollen, Levian Paronn und sein geplantes Zeitexperiment verraten. Er hatte die letzte Hoffnung der Lemurer zunichte gemacht.


  Zum ersten Mal, seit der Hypnoblock die Herrschaft über seinen Körper übernommen hatte, drang ein Laut von seinen Lippen, ein erstickter Schrei voller Schmerz und Angst und Reue.


  Aber die Reue kam zu spät.


  Der Verrat war begangen und ließ sich nicht mehr rückgängig machen.


  Und dann sah er, wie sich seine rechte Hand mit dem Thermo-strahler langsam hob und die Waffe drehte, bis sie auf sein Gesicht gerichtet war und er direkt in den dunklen Fokuskristall der Mündung blickte. Die Angst sprang ihn erneut an wie ein tollwütiges Tier. Er wollte sich wehren, die Hand wieder senken, die Waffe fortwerfen, doch seine Muskeln verweigerten ihm den Dienst.


  Nein!, dachte er furchtsam. Ich will nicht sterben! Nicht jetzt, nicht so...


  Voller Grausen beobachtete er, wie sich sein Zeigefinger um den Abzug krümmte.


  Der Fokuskristall leuchtete auf.


  Mit einem Knistern, das laut in seinen Ohren hallte, entlud sich der Thermostrahler.


  Merhon Velsath war tot, bevor sein tauber Körper auf dem Boden aufschlug.
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  Im Lauf der Nacht hatten drei Erdbeben die Region um den Flottenstützpunkt erschüttert, und als am Morgen das Sonnenlicht bleich und kalt am dunstigen Horizont dämmerte, setzte ein viertes, stärkeres ein. Der Boden vibrierte wie der eines startenden Raumschiffs, warf hier und da Wellen und riss an einigen Stellen auf. Die Wände der Halle schwankten um mehrere Zentimeter, hielten der Belastung aber stand, da sie aus elastischem Stahlplastik gefertigt waren. Die Zeitmaschine, die sie unter großen Mühen und in rasender Eile in der Halle aufgebaut hatten, klirrte und dröhnte unter den Erschütterungen, und die trichterförmigen Wandlerblöcke drohten jeden Moment umzukippen.


  Icho Tolot stemmte sich mit seinem gesamten Gewicht gegen einen der Wandler und stabilisierte ihn, bevor er umstürzen und beschädigt werden konnte. Er sah, wie Ruun Lasoth und mehrere andere lemurische Techniker versuchten, den zweiten Trichter vor dem Umfallen zu bewahren.


  Dann ebbte das Beben grollend ab, und Stille kehrte ein.


  Dies ist nur eine vorübergehende Atempause, meldete sich sein Planhirn wieder zu Wort. Die Zerstörung des Planeten Zeut hat das Sonnensystem destabilisiert und zu tektonischen Verschiebungen auf Lemur geführt, die schlussendlich den Untergang des Kontinents Lemuria auslösen werden.


  Aber noch ist es nicht so weit, dachte Tolot. Noch bleibt uns etwas Zeit...


  Er sah zu Lasoth hinüber, und im scharf geschnittenen Raubvogelgesicht des lemurischen Chefwissenschaftlers spiegelte sich seine eigene Besorgnis wider. Wenn das Beben die Zeitmaschine beschädigt hatte, war ihr grandioser Plan gescheitert. Levian Paronn würde nicht in die Vergangenheit reisen können, um die Sternenarchen zu bauen, und die Saat der Lemurer würde die Jahrtausende nicht überdauern.


  Tolot fragte sich, welche Konsequenzen dies für die Gegenwart des Jahres 1327 NGZ haben würde. Vermutlich hielten sie sich in Grenzen. Die Sternenarchen waren für die geschichtliche Entwicklung der Milchstraße ohne große Bedeutung. Oder irrte er sich? W aren die Lemurer an Bord der Sternenarchen vielleicht wichtiger für die Galaxis, als er ahnte?


  Niemand weiß, welche Absichten ES verfolgt, bemerkte sein Planhirn. Es ist denkbar, dass Paronn und seine Lemurer nach dem Jahr 1327 NGZ noch eine bedeutende Rolle im großen Plan der Superintelligenz spielen werden. Und ohne die Sternenarchen wirst du nicht in die Gegenwart zurückkehren können.


  Das Planhirn hatte recht. Obwohl er noch immer nicht wusste, wie er an Bord der LEMCHA OV1R gelangen sollte, um im Dilatationsflug die Jahrtausende zu überdauern und schließlich Gorbas zu erreichen, wo er seinem früheren Ich die Flucht durch den Zeittransmitter ermöglichen würde, musste er dafür sorgen, dass die Archen gebaut wurden. Versagte er, war er für immer in der Vergangenheit gestrandet. Oder es kam zu einem Zeitparadoxon mit unberechenbaren Folgen.


  Du könntest tatsächlich in einer Zeitschleife gefangen werden, bestätigte das Planhirn nüchtern, in alle Ewigkeit.


  Mit schweren Schritten trat er zu Lasoth, der sich über das würfelförmige, auf einem Antigravkissen schwebende Steuersegment der Zeitmaschine beugte und die Displaywerte ablas. Der Chefwissenschaftler des 1. Tamaniums seufzte erleichtert.


  »Die Maschine scheint unbeschädigt zu sein«, sagte er zu Tolot, ohne ihn direkt anzusehen. »Aber absolute Sicherheit werden wir erst nach dem Testlauf haben.«


  »Dann sollten wir so schnell wie möglich mit dem Test beginnen«, meinte der Haluter.


  Lasoth nickte mit abgewandtem Kopf. »Natürlich«, murmelte er. »Ich werde sofort alle Vorbereitungen treffen.«


  Tolot konnte die Abneigung und Furcht des Mannes fast körperlich spüren. Als er sich umdrehte und zu den Soldaten hinüberblickte, die an der Seitenwand der Halle standen und ihn beobachteten, sah er auch in ihren Augen diese Furcht, gemischt mit Hass.


  Du bist für sie eine Bestie, erinnerte ihn das Planhirn überflüssigerweise. Ganz gleich, was du tust, du wirst für sie immer der Feind bleiben.


  Er konnte dem nicht widersprechen. Immerhin, sagte er sich resigniert, hatten die Lemurer seine Hilfe bei der Montage der Zeitmaschine akzeptiert. Und seine Erfahrungen mit dem terranischen Nullzeitdeformator, der nach ähnlichen Prinzipien arbeitete wie dieses Modell, hatten sich als unschätzbar wertvoll erwiesen. Er vermutete, dass die Lemurer ohne seine Unterstützung noch mehrere Tage für den Zusammenbau benötigt hätten.


  Er wandte sich ab und trat zum großen Tor der Halle, verfolgt von den wachsamen Blicken der bewaffneten Soldaten. Das Tor stand einen Spalt weit offen, und er spähte hinaus ins dichte Schneetreiben, das den lemurischen Flottenstützpunkt in eine weiße Wintermärchenlandschaft verwandelt hatte. Auf dem ausgedehnten Landefeld neben der Halle stand das hundert Meter durchmessende Bestienschiff, mit dem sie nach Lemur gelangt waren, ein schwarzer Koloss in den wirbelnden Flocken des Schneesturms, umringt von den Gleitern des Technokorps, das an Bord gegangen war, um die halutische Technik zu studieren.


  Ein plötzliches Flimmern am wolkenverhangenen Himmel erregte seine Aufmerksamkeit.


  Er kniff die Augen zusammen und blickte nach oben. Hoch über dem Flottenstützpunkt schälte sich etwas Schwarzes und Rundes aus dem Dunst, zuerst nur schemenhaft erkennbar, durchscheinend wie Glas, um dann von einem Moment zum anderen an Festigkeit zu gewinnen.


  Tolot stöhnte auf.


  Ein Bestienschiff!


  Es war aus dem Nichts erschienen, als wäre es per Transition in die Atmosphäre materialisiert, obwohl dies unmöglich war. Das Schwerkraftfeld des Planeten machte eine Transition unmöglich, und die Bestien benutzten Halbraumtriebwerke, nicht den altmodischen Transitionsantrieb.


  Aber es war da und hing drohend am Himmel.


  Das Heulen von Sirenen zerriss die frühmorgendliche Stille. Aus den Kasernen am östlichen Rand des Landefelds stürzten bewaffnete Soldaten und gestikulierten wild. Einige rissen ihre Thermo-strahlgewehre hoch und schossen auf das Schiff, aber es war zu weit entfernt. Die Thermostrahlen zerfaserten im Dunst.


  Verwirrt stellte Tolot fest, dass das Bestienschiff seinen Paratron-schirm nicht aktiviert hatte. Es schwebte am Himmel, bewegte sich nicht, eröffnete nicht das Feuer aus seinen verheerenden Intervallkanonen. Wollte es Landetruppen absetzen? Aber das Schiff war klein, vermutlich nur ein Leichter Kreuzer wie jener, den er erbeutet hatte, und konnte nicht genug Kämpfer an Bord haben, um den Stützpunkt zu erobern.


  Vielleicht war es die Vorhut einer Invasionsflotte.


  Von den Geschützstellungen an der Peripherie des Stützpunkts zuckten Thermo- und Impulsstrahlen in den Himmel. Sie schlugen im schwarzen Rumpf des Bestienschiffes ein. Die Hülle glühte unter den Treffern auf, und Tolot konnte deutlich erkennen, wie Risse in der Panzerung entstanden.


  Im nächsten Moment verschwand das Bestienschiff so abrupt, wie es aufgetaucht war. Mit einem lauten Donnerknall stürzte die Luft in das entstandene Vakuum.


  Tolot blinzelte verblüfft.


  Hatten die Bestien etwa eine neue Antriebstechnologie entwickelt, die Transitionen innerhalb planetarer Schwerkraftfelder erlaubte? Die Folgen wären verheerend. Dann gab es keine Möglichkeit mehr, Planeten durch orbital Wachflotten und Geschützplattformen zu verteidigen. Der Feind konnte jederzeit und an jedem Ort auftauchen, blitzartig zuschlagen und wieder verschwinden...


  Eine hochgewachsene Gestalt tauchte aus dem Schneetreiben auf, ein Mann mit schwarzen, glatt zurückgekämmten Haaren, die ihm bis in den Nacken fielen, und grauen Augen unter buschigen Brauen. Levian Paronn.


  Der Technad rannte zu Tolot und blieb schwer atmend stehen. Sein Gesicht war düster. Etwas wie Verzweiflung glomm in seinen Augen.


  »Was ist passiert?«, fragte Tolot beunruhigt.


  »Merhon Velsath ist tot«, erwiderte Paronn heiser. »Er ist in die Hyperfunkzentrale des Stützpunkts eingedrungen, hat drei Kommunikationsspezialisten erschossen und sich anschließend selbst getötet.«


  Tolot starrte ihn nur an.


  Ich habe doch gesagt, dass dieser Velsath emotional instabil ist und eine potenzielle Gefahr darstellt, kommentierte sein Planhirn. Es klang fast triumphierendend, als würde es genießen, dass es recht gehabt hatte.


  Der Haluter ignorierte den Gedankenimpuls und fragte: »Kennt man den Grund für diese Wahnsinnstat?«


  Paronn nickte grimmig und trat aus dem Schneetreiben in den Schutz der Halle. »Er hat vor seinem Tod einen verschlüsselten Hyperfunkspruch abgesetzt. Bedauerlicherweise wurde der Inhalt nicht gespeichert, aber die Zielkoordinaten konnten ermittelt werden.«


  Er schwieg einen Moment.


  »Und?«, fragte Tolot ungeduldig.


  »Es handelt sich um einen Sektor, der von den Bestien kontrolliert wird«, antwortete er.


  Tolot atmete tief durch. »Du glaubst, dass Velsath ein Verräter war?«


  »Welche Erklärung gibt es sonst für sein Verhalten?«, sagte der Technad bitter. »Merhon war wie ein Sohn für mich... und jetzt das. Ich kann es noch immer nicht fassen.« Er machte eine hilflose Handbewegung. »Ich vermute, dass ihn die Bestien während seiner Gefangenschaft auf irgendeine Weise mental beeinflusst haben.«


  Der Haluter und der Lemurer sahen sich an.


  »Wir müssen uns beeilen«, murmelte Tolot schließlich. »Wenn Velsath die Bestien über das geplante Zeitexperiment informiert hat, wird es nicht mehr lange dauern, bis sie hier auftauchen.«


  »Das denke ich auch«, entgegnete Paronn finster. »Wie weit sind die Vorbereitungen gediehen?«


  »Die Montage der Zeitmaschine ist abgeschlossen«, berichtete Tolot während er Paronn zu den trichterförmigen Wandlern folgte, die in der Mitte der Halle aufgebaut waren. »Die Energieversorgung ist hergestellt, die Einzelkomponenten wurden erfolgreich getestet.«


  »Ausgezeichnet«, lobte der Technad. »Wenn der Testlauf der Maschine ein Erfolg wird, reisen wir noch heute in die Vergangenheit.«


  Tolot zögerte. Aus den Bruchstücken von Paronns Tagebuch, das Perry Rhodan in die Hände gefallen waren, ging zweifellos hervor, dass er Paronn nicht in die Vergangenheit begleiten würde. Er musste einen anderen Weg finden, um an Bord der Sternenarche


  LEMCHA OVIR zu gelangen. Aber er fragte sich besorgt, was die Lemurer mit ihm machen würden, wenn Paronn erst einmal seine Zeitreise angetreten hatte und nicht mehr seine schützende Hand über ihn hielt.


  Möglicherweise werden sie dich töten, informierte ihn das Planhirn kalt. Ich schlage vor, dass du sofort nach Paronns Verschwinden das Bestienschiff in deine Gewalt bringst und Lemur verlässt.


  Ruun Lasoth trat zu ihnen, und Tolot ignorierte den Gedankenimpuls des Planhirns.


  »Wie weit bist du mit der Analyse der Daten, die wir in den Computern auf Torbutan gefunden haben?«, fragte Paronn den Chefwissenschaftler.


  »Wir haben die Funktionsweise der Maschine erfolgreich entschlüsselt«, sagte Lasoth mit hörbarem Stolz. »Einem Testlauf steht nichts mehr im Wege, und ich bin überzeugt, dass keine Probleme auftreten werden. Allerdings funktioniert die Zeitmaschine nur in eine Richtung - in die Vergangenheit. Reisen in die Zukunft sind unmöglich.«


  »Das ist für uns ohne Belang«, wehrte Paronn ab. »Unsere Zielzeit ist das Jahr 4500 seit der Reichsgründung.«


  Er sah Tolot beifallheischend an, und der Haluter stimmte knapp zu, obwohl er Mühe hatte, seine Enttäuschung zu verbergen. Seine Hoffnung, im Notfall durch den Zeittransmitter in die Gegenwart zurückkehren zu können, war damit durchkreuzt. Was immer auch geschah, sein einziger Weg in das Jahr 1327 NGZ führte über die Sternenarche LEMCHA OVIR.


  Paronn legte Lasoth eine Hand auf die Schulter. »Du hast gute Arbeit geleistet«, sagte er feierlich. »Ohne deine Hilfe wären wir nie so weit gekommen, und ich weiß das zu schätzen. Alle Lemurer sind dir zu großem Dank verpflichtet.«


  Tolot räusperte sich. »Ich schlage vor, wir machen uns an die Arbeit«, grollte er. »Die Gefahr, dass die Bestien auftauchen und unseren Plan vereiteln, wächst mit jeder Minute.«


  »Du hast recht«, sagte Paronn. Er trat an das würfelförmige, in der Luft schwebende Kontrollsegment und nickte Lasoth auffordernd zu.


  Der Chefwissenschaftler holte tief Luft. Seine Finger huschten über die Sensortasten des Kontrollsegments, und die Maschinen- und Umformerblöcke des Zeittransmitters erwachten brummend zum Leben.


  »Ich initiiere die Vorlaufphase... Vorlaufphase erfolgreich eingeleitet.« murmelte er.


  Paronn wandte sich ab und warf einen Blick auf die Displays des Temporaltransformators, der neben den trichterförmigen Wandlern aufgebaut war. »Die Transformatorleistung ist stabil«, meldete er.


  Tolot nahm seinen Platz vor den Umformerblöcken ein. »Energieleistung bei sechzig Prozent und steigend«, sagte er zufrieden.


  Das Brummen der Maschinenblöcke wurde lauter.


  »Ich aktiviere die Zielzeitsteuerung«, fuhr Lasoth fort. Er gab einige Befehle in das Kontrollsegment ein. »Testzielzeit minus dreißig Minuten...« Er sah zu Paronn hinüber »Ein kurzer Zeitsprung genügt für unsere Zwecke.«


  »Transformatorleistung weiterhin stabil«, sagte der Technad.


  »Energieleistung bei fünfundsiebzig Prozent und steigend«, erklärte Tolot.


  Das Brummen der Maschinenblöcke steigerte sich langsam zu einen Dröhnen.


  »Ich initiiere die Temporalwandler«, verkündete Lasoth.


  Zwischen den trichterförmigen Wandlern knisterten plötzlich energetische Entladungen und vereinigten sich zu einem blau leuchtenden, pulsierenden Kraftfeld.


  »Keine Veränderung der Transformatorleistung«, sagte Paronn. Seine Stimme bebte vor Anspannung. »Alle Systeme arbeiten einwandfrei.«


  Tolot fügte hinzu: »Energieleistung bei achtundachtzig Prozent und steigend.«


  Das Pulsieren des blauen Kraftfelds nahm zu. Es dehnte sich aus und bildete eine mehrere Meter durchmessende Scheibe, die das Innere der Halle in ein unheimliches flackerndes Licht tauchte. Die Scheibe zerfaserte an den Rändern. Blitze zuckten bis zur Decke. Die Entladungen wurden heftiger.


  Plötzliche Besorgnis ließ Lasoths Stimme heiser klingen, als er sagte: »Es gibt Fluktuationen im Temporalenergiestrom... ich versuche gegenzusteuern... keine Veränderung, verdammt!«


  Alarmiert trat Tolot zu dem Chefwissenschaftler und überflog die holografischen Displays des Kontrollsegments. Offenbar gab es hyperdimensionale Störeinflüsse, die die Stärke des Temporalenergiestroms schwanken ließen. Aber woher stammten sie? Die Ursache konnte nur ein aktiviertes Halbraumtriebwerk oder ein fünfdimensionaler Schutzschirm sein...


  Plötzlich fiel ihm das Bestienschiff auf dem Landefeld ein.


  »Paronn«, stieß er hervor, »arbeiten die Techniker an den Paratron-generatoren des Bestienschiffs?«


  »Ich weiß es nicht«, erwiderte der Technad verwirrt. »Wieso?«


  »Finde es heraus«, befahl Tolot. »Schnell. Ich fürchte, die Streustrahlung der Paratrongeneratoren stört die... «


  Ein ohrenbetäubender Knall verschluckte seine Worte. Das blaue Fels zwischen den Temporaltrichtern verformte sich plötzlich zu einer lang gestreckten Spindel, die wie ein konzentrierter Energiestrahl das Hallentor traf und es mit ungeheurer Wucht aus den Verankerungen riss. Krachend schlug es auf dem Boden auf.


  Schnee wehte herein.


  Im Rechteck der Toröffnung zeichnete sich das Bestienschiff auf dem Landeplatz als schwarze Silhouette ab. Das Dröhnen der Zeitmaschine schwoll an, als das verformte Kraftfeld auf das Schiff zuraste und es in eine blaue Aura tauchte.


  »Abschalten!«, schrie Tolot. »Die Maschine sofort abschalten!«


  Lasoth hantierte mit blassem Gesicht an den Kontrollen, aber es war bereits zu spät. Die blaue Aura um das Bestienschiff leuchtete grell auf, und die schwarze Kugel war von einem Moment zum anderen fort. Donnernd stürzte die Luft in das entstandene Vakuum.


  Und Tolot begriff.


  Das Bestienschiff, das vor kurzer Zeit auf rätselhafte Weise am Himmel aufgetaucht und abrupt wieder entmaterialisiert war... es war identisch mit dem Leichten Kreuzer, der soeben noch auf dem Landefeld gestanden hatte.


  Ein Beweis dafür, dass die Zeitmaschine funktioniert, drang der Impuls des Planhirns in seine Gedanken. Das Schiff wurde in die Vergangenheit versetzt.


  Das Dröhnen der Zeitmaschine brach plötzlich ab, das Wallen des Kraftfelds zwischen den trichterförmigen Wandlern erlosch. Die beiden Lemurer und der Haluter sahen sich an. Tolot bemerkte ihre enttäuschten Mienen und hob beruhigend eine Hand.


  »Die Paratrongeneratoren haben die Temporalwandler gestört«, erklärte er. »Dies hat zur Überlastung der Maschine und einer unkontrollierten Zeitversetzung geführt. Ohne die fünfdimensionale Störstrahlung wäre der Test erfolgreich verlaufen.«


  Levian Paronn riss die Augen auf. »Du meinst...?«


  »Die Zeitmaschine funktioniert«, bestätigte Tolot. »Der Weg in die Vergangenheit ist frei.«


  »Großartig!«, rief der Technad begeistert. »Einfach großartig! Ich werde... «


  Das laute Heulen von Alarmsirenen durchdrang die frühmorgendliche Stille des Flottenstützpunkts und ließ ihn verstummen. Sekunden später summte sein Kom-Armband. Er ging auf Empfang, hielt es an sein Ohr und hörte konzentriert zu. Entsetzen zeichnete sich auf seinem Gesicht ab. Langsam senkte er die Hand mit dem Kom-Armband wieder und starrte Icho Tolot an.


  Schweiß glänzte an seiner Stirn.


  »Das, was wir befürchtet haben, ist eingetreten«, sagte er tonlos. »Die Bestien... sie greifen Lemur an!«
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  Das Heulen der Alarmsirenen hielt unvermindert an, ein gespenstischer, unheilverkündender Laut wie ein unmenschlicher Schrei aus tausend Kehlen Draußen tanzte der Schnee und verbarg den Himmel, aber Levian Paronn war sicher, dass der Dunst in Kürze zerreißen und die schwarzen Rümpfe von Bestienschiffen enthüllen würde. Wie gelähmt verharrte er, hielt die Augen weiter auf Icho Tolot gerichtet und kämpfte um seine Fassung.


  Wir stehen so dicht vor dem Ziel, dachte er verzweifelt, und werden dennoch scheitern. All die Opfer waren vergeblich, all die tapferen Männer und Frauen sind umsonst gestorben... und all das nur, weil Merhon Velsath uns verraten hat.


  Er befeuchtete seine rissigen Lippen und starrte in die rot leuchtenden Augen des Haluters.


  Wenn die Bestien kommen, werden sie auch ihn töten, sagte er sich. Wir sind alle verloren.


  »Was sollen wir jetzt tun?«, fragte Ruun Lasoth mit gehetzt klingender Stimme. »Wir dürfen uns nicht geschlagen geben. Nicht jetzt, da wir es fast geschafft haben.«


  »Vielleicht gelingt es den Schiffen der Systemverteidigung, den Angriff abzuwehren«, murmelte Paronn.


  Aber er glaubte es nicht. Die Bestien hatten Lemur schon mehrmals attackiert. Sie würden auch diesmal die Verteidigungslinien durchbrechen, zumal sie durch Merhon Velsath von der Zeitmaschine wussten. Für sie ging es um Sein oder Nichtsein, und sie würden alles in ihrer Macht Stehende tun, um die Maschine zu zerstören.


  Icho Tolot drehte sich halb und blickte zu der Zeitmaschine hinüber. »Der einzige Fluchtweg führt durch das Tor der Zeit«, grollte er. »Noch sind die Bestien nicht hier. Wir haben also eine Chance.«


  Lasoth schüttelte zweifelnd den Kopf. »Die Energiespeicher sind leer.« erinnerte er. »Wir müssen sie zuerst aufladen.«


  »Wie lange wird das dauern?«, fragte Paronn, seine Lähmung end-lich abschüttelnd. »Wie viel Zeit brauchen wir für die Vorbereitung des Zeitsprungs?«


  Der Chefwissenschaftler des 1. Tamaniums machte eine fahrige Handbewegung. »Im besten Fall dreißig bis vierzig Minuten«, antwortete er. »Aber nur, wenn wir auf gründliche Tests der einzelnen Systemkomponenten verzichten. Und wir wissen nicht, ob der Probelauf zu internen Schäden geführt hat.«


  »Für umfangreiche Tests bleibt keine Zeit«, warf Tolot ein. »Wir müssen die Speicherbänke aufladen und den Sprung sofort durchführen.«


  Paronn zögerte. Ruun Lasoth hatte recht. Es war ein Risiko, ohne eine sorgfältige Prüfung der Systemkomponenten die Zeitmaschine zu benutzen. Selbst wenn sie funktionierte, bestand noch immer die Möglichkeit, dass die Zielzeitsteuerung in Mitleidenschaft gezogen worden war und er das Jahr 4500 seit der Reichsgründung nicht erreichte, sondern irgendwann in der Zeit strandete... Aber hatte Tolot nicht versichert, dass er den Bau der Archen erfolgreich abgeschlossen hatte? Und der Haluter musste es wissen. Von seiner temporalen Warte aus gehörte all das, was jetzt hier geschah, der fernsten Vergangenheit an.


  Entschlossen nickte er. »Wir wagen es«, sagte er gepresst. »Wir führen den Zeitsprung durch. An die Arbeit!«


  Während die Alarmsirenen weiter heulten und draußen vor der Halle schwer bewaffnete Soldaten in Stellung gingen, um die Maschine unter Einsatz ihres Lebens zu verteidigen, machten sich Pa-ronn, Lasoth und Tolot an die Vorbereitung des Zeitsprungs. In das Heulen des Alarms mischte sich das tiefvibrierende Brummen der Speicherbänke an der Rückseite der Halle, die vom Kernreaktor des Flottenstützpunkts mit Energie aufgeladen wurden. Paronn programmierte die Zielzeit in die Maschine, der Tag, an dem die erste lemurische Mondexpeditionion gestartet war und den Beginn des Weltraumzeitalters eingeläutet hatte. Er hatte, nachdem Tolot ihm seine Bestimmung eröffnet hatte, einen Bericht über den Raketenstart aufgerufen und sich mit den Ereignissen wenigstens rudimentär vertraut gemacht. Zu mehr hatte er keine Zeit und Ruhe gefunden Seltsamerweise war ihm nicht der Start, der Beginn einer Epoche, sondern das Gesicht des Chronisten, mit dem der Bericht ge-zeichnet war, am nachhaltigsten im Gedächtnis geblieben. Der Name Deshan Apian sagte ihm nichts, doch es war ein junges, unbeschriebenes Antlitz, wie eine Leinwand, die darauf wartete, dass ein Künstler sie bemalte...


  Der Haluter und Lasoth führten einige Diagnosechecks durch, fanden aber keine Fehler. Trotz des missglückten Probelaufs und der unkontrollierten Versetzung des Bestienschiffs in die Vergangenheit schien die Maschine einwandfrei zu funktionieren.


  Paronns Herz hämmerte. In der Innentasche seiner Jacke spürte er die vier Zellaktivatoren, mit deren Nachbau er nach den Plänen des Zwölften Heroen begonnen hatte. Die Aktivatoren und der Chip mit den Konstruktionsdaten. Es würde wahrscheinlich nicht einfach sein, in der primitiven Vergangenheit die Konstruktion zu vollenden und weitere Geräte herzustellen, doch er glaubte, dass es ihm gelingen könnte. Schließlich blieben ihm Jahrzehnte Zeit...


  »Der Energiefluss ist stabil«, hörte er Tolots grollende Stimme über dem Sirenenlärm. »Die Ladung der Speicherbänke liegt bei zweiundzwanzig Prozent und steigt weiter.«


  Paronn warf einen nervösen Blick zu dem offenen Tor der Halle, wo sich die Soldaten unter mobilen Kraftfeldkuppeln duckten und schwere Thermogeschütze montierten. Es schneite noch immer, und der Himmel war von einem hellen, unschuldigen Weiß, mit dem schwachen Lichtfleck der Sonne am östlichen Horizont. Es konnte nicht mehr lange dauern, bis die Bestienschiffe am Himmel auftauchen und mit ihrem Zerstörungswerk beginnen würden.


  Ein Leutnant der Wachtruppe löste sich aus dem dichten Schneetreiben und rannte mit eingezogenem Kopf zu Paronn. Keuchend blieb er stehen. Eiskristalle schmolzen an seinen Wangen, und seine Lippen hatten sich in der barbarischen Kälte blau verfärbt.


  »Die Bestienschiffe haben die äußeren Verteidigungsringe durchbrochen und nähern sich Lemur«, meldete er atemlos. »Der Hohe Tamrat Merlan empfiehlt dringend, die Zeitmaschine zu evakuieren. Wir könnten... «


  »Nein«, unterbrach Paronn scharf. »Keine Evakuierung. Wir führen das Zeitexperiment jetzt durch.«


  Der Leutnant zögerte unsicher. Niemand verweigerte einen direkten Befehl des Hohen Tamrats. Auch nicht der Technad von Tanta III.


  Ruun Lasoth hatte den kurzen Wortwechsel mitbekommen und trat zu den beiden Männern. »Ich übernehme die Verantwortung«, sagte er zu dem Leutnant. »Die Vorbereitungen für das Zeitexperiment sind zu weit gediehen, um es jetzt noch abzubrechen.«


  »Wie du befiehlst, Chefwissenschaftler«, murmelte der Leutnant unbehaglich. »Ich werde den Hohen Tamrat über deine Entscheidung informieren.«


  »Ladung der Speicherbänke bei dreißig Prozent und steigend«, berichtete Tolot knapp.


  Der Leutnant warf der Bestie einen Blick zu, der Furcht und mühsam kontrollierten Hass ausdrückte, wandte sich ab und verließ die Halle wieder Draußen tauchten weitere Soldaten aus dem Schneetreiben auf und nahmen ihre Verteidigungsstellungen ein. Paronn war erleichtert, dass so viele bewaffnete Männer zu ihrem Schutz abbeordert worden waren, aber er wusste aus eigener Erfahrung, dass die Bestien keine Mühe haben würden, die Abwehrstellungen zu überrennen, wenn sie erst einmal gelandet waren.


  Am Himmel flammte ein heller Punkt auf und expandierte zu einen glühenden, münzroten Fleck. Der Technad fuhr unwillkürlich zusammen. Im Orbit um Lemur war das erste Raumschiff explodiert.


  Mit einem gemurmelten Fluch wandte er sich wieder der Zeitmaschine zu und überprüfte die Leistung der Temporaltransformatoren. Sie arbeiteten mit höchster Kapazität, stellte er zufrieden fest.


  »Speicherbänke bei achtunddreißig Prozent und steigend«, sagte Tolot.


  Wir werden es schaffen, dachte Paronn, während er verbissen die Vorbereitungen für den Zeitsprung fortsetzte. Ich werde in die Vergangenheit reisen und die Sternenarchen bauen. Der erste Schritt des langen Weges, an dessen Ende die völlige Vernichtung der Bestien und die Rettung des Großen Tamaniums stehen werden...


  Der Gedanke beflügelte ihn, und selbst als draußen weitere Feuerbälle am Himmel aufflammten und von der Vernichtung anderer Raumschiffe kündeten, setzte er seine Arbeit unbeirrt fort.


  »Speicherbänke bei dreiundvierzig Prozent und steigend«, sagte Tolot.


  Draußen ebbte das Heulen der Alarmsirenen ab, doch es wurde nicht still. In das Pfeifen des Windes mischte sich das Fauchen und Dröhnen der peripheren Geschützstellungen des Flottenstützpunkts, und mannsdicke Strahlbahnen zuckten aus den Energiekanonen in den bewölkten Himmel. Sie brannten Löcher in die Wolkendecke, aus der schwarze Kugeln niederstießen und aus Impulskanonen das Feuer erwiderten. Eine der Geschützstellungen explodierte mit einem weithin hallenden Donnerschlag.


  Immer mehr Kugelraumschiffe tauchten am Firmament auf und gerieten ins Kreuzfeuer der Bodenforts. Der ganze Himmel schien jetzt zu brennen. Trümmer regneten auf den Stützpunkt nieder und setzten einige Kasernen in Flammen.


  Die Angst saß Paronn im Nacken, während er unermüdlich weiterarbeitete. Jede Sekunde rechnete er damit, dass ein Energiestrahl die Halle mit der Zeitmaschine traf und all ihre Hoffnungen zerstörte, doch sie hatten Glück - oder die Bestien verschonten die Halle absichtlich.


  »Speicherbänke bei siebenundfünfzig Prozent und steigend«, hörte er Tolots monotone Meldung.


  Er blickte wieder nach draußen. Am fernen Horizont, wo die Metropole Matronis mit ihrem großen Raumhafen lag, stiegen Schiffe in den Himmel. Sie gehörten zu dem großen Flüchtlingskonvoi, der in den letzten Tagen unter dem Befehl von Kommandantin Drorah zusammengestellt worden war. Alarmstartartig versuchten die Flüchtlingsschiffe den schweren Kämpfen zu entkommen, doch die Einheiten der Bestien machten keinen Unterschied zwischen zivilen und militärischen Zielen und schossen einige der startenden Raumer erbarmungslos ab.


  Grelle Lichtausbrüche durchzuckten das Schneetreiben, pilzförmige Rauchwolken befleckten das Weiß des Horizonts, und mit einiger Verzögerung waren die Donnerschläge von mächtigen Explosionen zu hören, gefolgt von tosenden Druckwellen, die die dichten Schneeschleier zerrissen und Staub, Ruß und Asche mit sich trugen.


  Taktische Nuklearwaffen!, dachte Paronn voller Grauen. Die verfluchten Bestien setzen Atomsprengköpfe ein...


  »Speicherbänke bei dreiundsechzig Prozent und steigend.«


  Tolots grollende Stimme war die einzige Sicherheit in dem heraufziehenden Chaos, und Paronn konzentrierte sich auf sie, während er


  weiter an der Zeitmaschine arbeitete.


  Ein entsetzter Schrei von draußen ließ ihn herumfahren.


  Das Abwehrfeuer der Geschützstellungen war inzwischen abgebrochen, das letzte Bodenfort zerstört worden. Und von den schwarzen Kugelrümpfen der Bestienschiffe, die drohend über dem Stützpunkt am Himmel hingen, lösten sich dunkle Punkte und sanken langsam in die Tiefe. Zuerst waren es nur eine Handvoll, aber sie wurden mit jeder Sekunde mehr, bis ganze Schwärme den Himmel verdunkelten.


  Levian Paronn hielt den Atem an.


  Landetruppen!


  Die Bestien setzten Landetruppen ab. Sie wollten die Zeitmaschine nicht vernichten, sondern in ihre Gewalt bringen!


  Erneut packte ihn die Verzweiflung und legte sich wie eine würgende Hand um seine Kehle. So kurz vor dem Ziel durften sie nicht scheitern! Seine Mission war zu wichtig, als dass er versagen durfte.


  »Speicherbänke bei vierundsiebzig Prozent«, meldete Icho Tolot.


  »Alle Systeme arbeiten einwandfrei«, fügte Ruun Lasoth hinzu.


  Paronn sah den Chefwissenschaftler des 1. Tamaniums an. Das raubvogelähnliche Gesicht des Mannes war bleich, und in seinen Augen glomm dieselbe Furcht, die auch ihn umklammert hielt.


  »Wir werden es schaffen«, stieß der Technad grimmig hervor. »Bei den alten Göttern Lemurs, wir werden es schaffen!«


  Die Soldaten, die rings um die Halle Stellung bezogen hatten, er-öffneten aus ihren Impulsgewehren und mobilen Thermogeschüt-zen das Feuer auf die herabstoßenden Landetruppen der Bestien. Paronn beobachtete, wie einige der vierarmigen Riesen getroffen wurden und ihre Paratronschirme die tödlichen Energiestrahlen in den Hyperraum leiteten.


  Die ersten Bestien gingen auf dem Landefeld nieder, auf dem vor Kurzem noch der Leichte Kreuzer gestanden hatte, und schossen mit ihren Intervallgewehren auf die Verteidiger. Paronn sah, wie sich die Kraftfeldkuppel einer mobilen Geschützstellung unter den fünfdimensionalen Stoßfronten konzentrierter Intervalltreffer verformte und dann mit einem letzten Flackern zusammenbrach. Das mobile Geschütz explodierte, und die Bedienungsmannschaft wurde von der Druckwelle erfasst und über das Kasernengelände geschleudert.


  Er wandte sich ab und setzte mit bebenden Händen die Vorbereitungen für den Zeitsprung fort.


  »Speicherbänke bei zweiundachtzig Prozent«, grollte Tolot.


  Paronn trat an das schwebende Kontrollsegment der Zeitmaschine und räusperte sich. Er bemühte sich, seiner Stimme einen entschlossenen Klang zu geben, doch selbst in seinen eigenen Ohren klang sie schrill und verängstigt.


  »Die Zielzeit wurde programmiert und bestätigt«, sagte er. »Ich aktiviere die Zielzeitsteuerung und implementiere die Daten... Daten erfolgreich implementiert. Die Zielzeit ist das Jahr 4500 seit der Reichsgründung.«


  Er sah zu Ruun Lasoth hinüber, der vor den Displays die Temporaltransformators stand. Der Chefwissenschaftler bemerkte seinen Blick.


  »Die Transformatorleistung liegt bei hundert Prozent und ist stabil«, erklärte er.


  Paronn atmete erleichtert auf. »Tolot?«, fragte er.


  »Speicherbänke bei neunundachtzig Prozent«, antwortete der Haluter.


  Das Brummen der Maschinenblöcke wurde lauter. Draußen gellten Schreie und donnerten Explosionen, aber Paronn sah nicht zum offenen Tor hinüber, sondern konzentrierte sich weiter auf das Kontrollsegment. Und er betete, dass es diesmal keine Fehlfunktion geben würde.


  »Ich initiiere die Temporalwandler«, sagte er heiser.


  Plötzlich knisterten zwischen den trichterförmigen Wandlern wieder die vertrauten Energieentladungen und vereinigten sich quälend langsam zu dem blau leuchtenden, pulsierenden Kraftfeld, das an das Abstrahlfeld eines Transmitters erinnerte.


  »Transformatorleistung weiterhin stabil«, rief Lasoth über das Donnern einer Explosion hinweg.


  »Speicherbänke bei vierundneunzig Prozent und steigend«, fügte Tolot hinzu.


  Gleich, dachte Paronn fiebrig. Gleich haben wir es geschafft...


  Das Pulsieren des Kraftfelds wurde stärker. Die einzelnen Energiestränge vereinigten sich zu einem brodelnden Oval mit einem Durchmesser von fast fünf Metern. Fasziniert starrte Paronn in das blaue Leuchten.


  »Speicherbänke bei achtundneunzig Prozent«, sagte der Haluter.


  Es war so weit. Levian Paronn straffte sich und trat vor das Abstrahlfeld während Ruun Lasoth das Kontrollsegment übernahm. Prüfend blickte er zum offenen Tor hinüber. Trotz der erbitterten Gegenwehr der lemurischen Soldaten näherten sich die ersten Bestien der Halle, vierarmige Giganten in schwarzen Kampfanzügen, umhüllt von den rötlichen Effekten ihrer undurchdringlichen Paratronschirme.


  »Tolot!«, stieß Paronn hervor. »Worauf wartest du?«


  Der Haluter rührte sich nicht von der Stelle. »Ich kann dich nicht in die Vergangenheit begleiten«, erklärte er ruhig. »Du hast diese Reise allein angetreten. Ich darf das Muster der Zeit nicht verändern.«


  »Aber die Bestien werden dich töten!«, protestierte er. »Verdammt, sei vernünftig und komm mit mir!«


  »Es tut mir leid«, erwiderte Tolot. »Doch ich kann nicht zulassen, dass ein Zeitparadoxon entsteht.«


  Paronn fluchte.


  »Speicherbänke bei hundert Prozent«, übertönte Lasoths gepresste Stimme den Waffenlärm. »Das Zeitfeld ist stabil. Schnell, Paronn! Worauf wartest du noch?«


  Levian Paronn zögerte. Dann holte er tief Luft und machte einen Schritt. Er stand jetzt dicht vor dem brodelnden Temporalfeld. Das blaue Leuchten schien ihn zu locken, und plötzlich spürte er, wie alle Furcht von ihm abfiel. Die Knistern und Fauchen der Strahlwaffen, das Krachen der Explosionen und die erstickten Schreie der verwundeten und sterbenden Soldaten... alles trat in den Hintergrund. Er hörte nur noch das aufgeregte Pochen seines Herzens, das Keuchen seiner angestrengten Atemzüge.


  Das Transmitterfeld der Zeitmaschine war nur eine Armeslänge von ihm entfernt, die Vergangenheit zum Greifen nah.


  Der Zwölfte Heroe hat recht gehabt, dachte er siegestrunken. Ich werde große Dinge vollbringen, Dinge, die jeder andere für unmöglich halten würde. Ich werde die Lemurer und das Große Tamanium retten und die Bestien zerschmettern...


  Er spürte Tränen in seinen Augen, Tränen der Erleichterung und der Dankbarkeit, dass der Heroe ihn auserwählt hatte, um das


  Schicksal des lemurischen Volkes zu wenden.


  Dann gab er sich einen Ruck. Mit einem großen Schritt trat er durch das Kraftfeld und verschwand.


  Levian Paronn war auf dem Weg in die Vergangenheit, auf dem Weg zur Erfüllung seines Schicksals.
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  Kaum war Paronn durch das Abstrahlfeld des Zeittransmitters getreten pulverisierte ein Intervallstrahl einen Teil der Hallendecke und traf die Phalanx der Speicherbänke. Die Energiespeicher explodierten mit ohrenbetäubenden Donnerschlägen. Entladungsblitze zuckten durch die ozongeschwängerte Luft und verbrannten einige der Techniker, die für die Überwachung der Energieversorgung verantwortlich waren. Icho Tolot sah, wie das Abstrahlfeld mit einem letzten Flackern erlosch, und dann erfasste ihn die Druckwelle der Explosionen und schleuderte ihn meterweit durch die Luft und gegen die Wand.


  Im letzten Moment verhärtete er die Molekularstruktur seines Körpers, aber der Aufprall war trotzdem so hart, dass sekundenlang rote Flecken vor seinen Augen tanzten. Stöhnend blieb er liegen und bewegte benommen den Kopf. Langsam klärte sich sein Blickfeld. Als er wieder deutlich sehen konnte, drangen die ersten Bestien in die Halle ein.


  Die Soldaten und Techniker, die rund um die Zeitmaschine postiert waren, eröffneten sofort das Feuer auf die vierarmigen Riesen, aber die Strahlen ihrer Thermo- und Impulswaffen wurden von den Paratronfeldern der Eindringlinge mühelos absorbiert. Mehrere Salven aus ihren Intervallgewehren brachen den letzten Widerstand. Ruun Lasoth wurde von einem Intervallschuss getroffen und stürzte steif wie ein gefällter Baum zu Boden.


  In der Halle wurde es still, während draußen weiterhin die Kämpfe wüteten und Explosionen donnerten. Tolot zog den Kombistrahler aus dem Hüfthalfter und feuerte ein paar Schüsse in den Hintergrund der Halle, um so zu tun, als würde er gegen die Lemurer kämpfen. Zwei Bestien traten mit dröhnenden Schritten auf ihn zu, und er starrte in die Mündungen ihrer entsicherten Intervallwaffen. Er senkte den Strahler und steckte ihn zurück ins Holster.


  »Ein Glück, dass ihr gekommen seid«, keuchte er. »Ohne euer Eingreifen hätten mich die Lemurer getötet.«


  »Wer bist du?«, grollte eine der Bestien. »Zu welcher Einheit gehörst du? Und wie bist du in die Gewalt der Zeitverbrecher geraten?«


  Sie misstrauen dir nicht, drang der Gedankenimpuls des Planhirns in sein benommenes Bewusstsein. Was auch immer Merhon Velsath bei seinem Verrat den Bestien erzählt hat - er hat dich und deine Rolle offenbar nicht erwähnt. Nutze deine Chance!


  Tolot richtete sich mühsam auf. »Ich bin Icho Tolot«, erwiderte er. »Und ich komme aus der Zukunft.« Er wies auf die Zeitmaschine. »Ich habe mit meinem Archäologenteam auf einer Welt des galaktischen Zentrums eine Zeitmaschine entdeckt. Sie war eindeutig le-murischen Ursprungs. Als wir sie untersuchten, hat sie sich von selbst aktiviert und mich in diese Zeit und an diesen Ort versetzt. In dem Moment, als ich hier materialisierte, ist ein lemurischer Wissenschaftler in die Vergangenheit gereist. Ich konnte es nicht verhindern. Und dann begann auch schon euer Angriff... «


  Die beiden Bestien wechselten einen Blick. Während die eine ihn weiter mit der Waffe bedrohte, wandte sich die andere ab und sprach mit gedämpfter unverständlicher Stimme in die Kom-Einheit ihres Kampfanzugs. Als sie sich wieder zu Tolot umdrehte, funkelte sie ihn drohend an.


  »Du wirst hier warten«, sagte sie. »Rühr dich nicht von der Stelle, oder du stirbst.«


  Befolge den Befehl, mahnte ihn das Planhirn. Dies sind nur subalterne Kämpfer. Dein Schicksal wird sich erst entscheiden, wenn ihr Kommandeur eintrifft.


  »Ich bin froh, dass ihr gekommen seid«, erklärte er laut. »Wer weiß, was die Lemurer sonst noch mit dieser Zeitmaschine angestellt hätten.«


  Die beiden Bestien antworteten nicht. Sie hielten weiter die Waffen auf ihn gerichtet, während draußen die Kämpfe abflauten und die Explosionen nachließen. Durch das Loch in der Decke konnte Tolot ein halbes Dutzend schwarze Kugelraumschiffe mit abgeplatteten Polen erkennen, die über dem verwüsteten Stützpunkt schwebten. Am Himmel leuchteten weitere Feuerbälle auf, expandierten und erloschen nach einer Weile. Trümmerteile rasten wie Sternschnuppen durch die Atmosphäre und zogen brennende Schweife hinter sich her.


  Plötzlich tauchte eine Gruppe Bestien aus dem dichten Schneetreiben auf und trat durch das Tor, angeführt von einem vierarmigen Giganten, der größer und massiger als seine Begleiter war. Die rabenschwarze Haut seines ledrig strukturierten Gesichts wies handtellergroße weiße Pigmentflecken auf, die wie poliert glänzten.


  Tolot versteifte sich unwillkürlich.


  Das Auftreten und die Haltung dieser Bestie verrieten, dass sie es gewohnt war, Befehle zu geben. Mit großen, stampfenden Schritten trat sie auf ihn zu und blickte auf ihn hinunter. In ihren rot leuchtenden Augen war kein Gefühl, nur eine kalte Neugier. Sie starrte ihn an, als wäre er ein seltenes Insekt, das sie untersuchen wollte.


  »Ich bin Hork Nomass«, stellte sie sich donnernd vor, »Kommandeur der 4. Flotte der Zeitgerechten. Und wer bist du, Verräter?«


  »Ich bin kein Verräter«, verteidigte sich Tolot empört. Er wiederholte seine Geschichte und schloss: »Ihr habt genau im richtigen Moment eingegriffen. Wären die Energiespeicher der Zeitmaschine nicht zerstört worden, hätten die Lemurer eine ganze Expedition in die Vergangenheit geschickt. Die Gefahr eines Zeitparadoxons wäre ins Unermessliche gewachsen.«


  »Aus welcher Zeit kommst du?«, fragte Nomass, noch immer nicht überzeugt.


  »Aus einer über fünfzigtausend Jahre entfernten Zukunft«, antwortete Tolot.


  Einige Momente lang herrschte Schweigen. Er konnte erkennen, wie beeindruckt sie von dieser unvorstellbaren Zeitspanne waren. Schließlich ergriff Nomass wieder das Wort.


  »Wenn du wirklich aus der Zukunft kommst, weißt du auch, wie dieser Krieg enden wird«, sagte er schleppend.


  »Wir Zeitgerechten siegen über die Lemurer«, erwiderte Tolot. »Die Niederlage der Zeitverbrecher ist total. In der Zukunft ist nichts mehr von ihnen übrig. Sie sind ausgelöscht und für immer vergessen.«


  »Ah...«, machte der Kommandeur der Bestien schnaufend. »Ich hatte nichts anderes erwartet.«


  Du musst ihm mehr geben, drängte das Planhirn. Du musst unter allen Umständenden seine Sympathie gewinnen.


  »Wir sind die unumstrittenen Herrscher dieser und der Zwillingsgalaxis«, fügte Tolot hinzu. »Alle anderen Völker dienen uns. Wer aufzubegehren wagt, wird mit eiserner Faust zerschmettert. Und wir haben das Joch der Ersten Schwingungsmacht abgeschüttelt...«


  Hork Nomass keuchte hörbar auf. Er beugte sich zu dem kleineren Haluter hinunter und murmelte: »Erzähl mir mehr davon, Besucher aus der Zukunft.«


  Tolot überlegte fieberhaft. Er wusste, dass die Urhaluter im Auftrag der Ersten Schwingungsmacht das Große Tamanium angegriffen hatten, um die für sie gefährlichen Zeitexperimente der Lemurer zu beenden. Aber er kannte auch die kriegerische, zur Dominanz neigende Mentalität seiner Vorfahren und wusste, dass sie nur unwillige Diener gewesen waren, von Furcht und Hass auf ihre Herren erfüllt.


  Das ist der perfekte psychologische Hebel, bemerkte sein Planhirn. Setze ihn richtig an, und du wirst ihr Vertrauen gewinnen.


  »Die Erste Schwingungsmacht hat uns immer nur benutzt«, sagte er laut. »Wir waren keine Partner für sie, nur Werkzeuge. Sie schickte uns in den Krieg gegen die Lemurer, ohne uns die technischen Mittel in die Hand zu geben, um diesen Krieg schnell zu beenden. Millionen von uns kämpften tapfer und mussten dennoch in den ersten Jahrzehnten des Krieges sterben.«


  Die Bestien raunten zustimmend.


  »Dies ist eine traurige Tatsache«, grollte ihr Kommandeur. »Die Erste Schwingungsmacht war stets grausam zu uns, obwohl wir ihr treu und aufopfernd dienen.«


  »Hätte sie uns zu Beginn des Krieges mit der Paratrontechnologie ausgerüstet«, fuhr Tolot mit hörbarem Grimm in der Stimme fort, »wären zahllose unserer Krieger nicht einen sinnlosen Tod gestorben. Die Opfer, die wir brachten, waren unnötig.«


  Hork Nomass neigte beifällig den Kopf. »Dem kann ich nur zustimmen, Icho Tolot. Viele meiner tapferen Kämpfer starben auf dem Schlachtfeld, weil sie nicht über die richtigen Waffen und Schutzschirme verfügten. Es gab Momente, in denen selbst ich fürchtete, dass die Zeitverbrecher triumphieren würden.«


  »Aber wir haben den Krieg gewonnen«, donnerte Tolot, »und uns danach gegen die Erste Schwingungsmacht erhoben. Es kam zu blutigen und erbitterten Schlachten, aus denen wir siegreich hervorgingen. Und nach jahrelangen schrecklichen Kämpfen drangen wir bis zum Heimatsystem der Ersten Schwingungsmacht in der Satellitengalaxis vor und vernichteten ihre Welt. Seitdem sind wir die Herren, seitdem herrschen wir unangefochten... «


  Nomass atmete tief durch. »Das«, grollte er bedächtig, »sind wahrlich gute Nachrichten.« Er blickte zu der Zeitmaschine hinüber. »Aber die Reise des Zeitverbrechers Levian Paronn in die Vergangenheit stellt eine unkalkulierbare Bedrohung für uns da. Wir müssen etwas dagegen unternehmen. Sag, Icho Tolot, kannst du die Zeitmaschine bedienen?«


  Der Haluter zögerte. Instinktiv spürte er, dass sein Leben von der Antwort auf diese Frage abhing. Sollte er lügen, um die Bestien daran zu hindern, die Zeitmaschine einzusetzen? Oder die Wahrheit sagen, um endgültig ihr Vertrauen zu gewinnen, obwohl er damit riskierte, dass die Bestien selbst ein Zeitexperiment wagten und versuchten, Levian Paronn in der Vergangenheit zu töten?


  Die Wahrheit ist im Moment die einzige Alternative, meldete sich sein Planhirn wieder zu Wort. Wenn du Nomass' Vertrauen hast, wird sich später bestimmt eine Gelegenheit bieten, die Pläne der Bestien zu durchkreuzen.


  »Ich kenne mich nicht mit allen Komponenten der Maschine aus«, erwiderte er ruhig, »aber ich bin überzeugt, dass ich sie nach einer gründlichen Untersuchung bedienen kann.«


  »Sehr gut«, brummte der Bestienkommandeur. Er wandte sich an seine Begleiterter. »Demontiert die Maschine und schafft sie an Bord der HORGON THAR. Und beeilt euch. Es wird nicht lange dauern, bis die Zeitverbrecher zum Gegenangriff übergehen.«


  Er winkte Tolot zu, und der Haluter folgte der riesigen Bestie hinaus ins Schneetreiben. Die Feuerbälle der explodierenden Raumschiffe am Himmel waren inzwischen erloschen, aber die Kasernen und Abwehrstellungen der Basis brannten. Öliger Rauch stieg von ihnen auf. Im Westen, dort, wo die Millionenstadt Matronis lag, verhingen die Staub- und Aschepilze taktische Nuklearexplosionen den Horizont. Düster fragte sich Tolot, ob die Bestien die Metropole gezielt vernichtet oder nur die Bodenforts in ihrem Umkreis zerstört hatten. Er spähte durch die tanzenden Flocken und sah in der Ferne Beiboote der Bestienschiffe kreisen. Hin und wieder erschütterte eine Explosion die unheimliche Stille, die sich über den verwüsteten Flottenstützpunkt gelegt hatte. Offenbar leisteten versprengte Einheiten der Lemurer noch immer Widerstand.


  Es wunderte ihn nicht.


  Die Vorfahren der Zweiten Menschheit waren tapfere Kämpfer, die nicht einmal im Angesicht der sicheren Niederlage aufgaben.


  Er blickte nach oben.


  Aus den Wolken und den wirbelnden Schneeflocken schälte sich ein gigantischer Berg aus schwarzem Stahl, ein Superschlachtschiff der Bestien mit einem Durchmesser von tausendsiebenhundert Metern, ein Leviathan des Weltalls, fast unbezwingbar. Langsam sank das Schiff dem Landefeld vor der Halle entgegen, und Tolot war plötzlich froh, dass durch den Testlauf der Zeitmaschine der Leichte Kreuzer verschwunden war. Hätte das erbeutete Schiff noch immer an seinem Platz gestanden, hätte er große Probleme gehabt, die Bestien von seiner erfundenen Geschichte zu überzeugen.


  Er folgte Hork Nomass auf das Landefeld, vorbei an den rauchenden nachglühenden Trümmern der mobilen Thermogeschütze und den Leichen der gefallenen Wachsoldaten. Als das Schneetreiben nachließ und er sich umschaute, konnte er viele weitere tote Lemu-rer erkennen, aber nur zwei Leichen der Bestien, ein weiterer Beweis für die technologische Überlegenheit der Urhaluter.


  Der Schatten des herabsinkenden Superschlachtschiffs legte sich wie ein düsteres Wesen auf das Landefeld. Verdrängte Luftmassen umbrausten den Haluter, und er stemmte sich dem Druck entgegen.


  Nomass blieb stehen und atmete tief die rauchgeschwängerte Luft ein. »Ah«, seufzte er, »dies ist der Duft des Sieges, mein Freund.«


  Mein Freund. Tolots zwei Herzen machten einen Sprung. Seine Strategie hatte Erfolg gehabt. Er hatte den Hass der Urhaluter auf die Erste Schwingungsmacht richtig eingeschätzt und mit seiner Geschichte ihre verborgen Wünsche angesprochen. Sie hatten ihn akzeptiert.


  Aber nur, weil für sie die Vorstellung absurd ist, dass einer von ihnen wirklich zum Verräter werden und zu den Lemurern überlaufen könnte, teilte ihm sein Planhirn kühl mit. Du musst vorsichtig sein, um nicht doch noch ihr Misstrauen zu erregen. Dein Leben hängt von deiner Klugheit ab.


  Der abgeplattete Südpol des Superschlachtschiffs HORGON THAR mit seinem Ring aus angeflanschten Triebwerkseinheiten hing jetzt direkt über Nomass und Tolot. Ein Schleusenschott öffnete sich, und die beiden Haluter wurden von einem Antigravfeld erfasst und in die Höhe gerissen. Aus den Augenwinkeln sah er, wie die Bestien die ersten Komponenten der Zeitmaschine aus der Halle schleppten, dann wurden sie seinen Blicken entzogen.


  Er folgte dem Kommandeur durch die große Schleusenkammer in einen Antigravschacht, der sie hinauf zum Kommandodeck des Schiffes trug. Eine Minute später hatten sie die Zentrale erreicht. Die Bestien an den Kontrollpulten, Terminals und Schaltwänden sprangen auf und salutierten, als ihr Kommandeur hereinkam. Nomass grollte zufrieden und wies Tolot mit einem Wink einen Platz an einem Reservepult zu. Er selbst ließ sich in den wuchtigen Sitz an der Kommandokonsole fallen.


  »Die Schiffe des Feindes sammeln sich im Orbit des Mondes«, meldete eine Bestie. »Unsere Einheiten kontrollieren weiter den interplanetaren Raum um Lemur, aber wir werden die Stellung nicht halten können, wenn die Zeitverbrecher zum Gegenangriff übergehen. Wir müssen Verstärkung anfordern oder uns zurückziehen.«


  »Unsere Mission ist fast beendet«, knurrte Nomass. »Wir müssen nur noch ein wenig Geduld haben.«


  Tolot verfolgte auf den Monitoren, wie die Einzelteile der Zeitmaschine aus der Halle zum Superschlachtschiff transportiert wurden und in den riesigen Laderäumen verschwanden. Die Bestien arbeiteten mit erstaunlicher und erschreckender Effizienz, und es dauerte nicht langte, bis die Demontage und die Verladung der Maschine abgeschlossen war. Die letzten Mitglieder der Landetruppen gingen an Bord, und die mächtigen Schleusenschotts schlossen sich.


  Langsam stieg das Superschlachtschiff in den Himmel.


  Aus größerer Höhe war das Ausmaß der Zerstörung in der Umgebung des Flottenstützpunkts deutlich zu erkennen. Wo sich die Türme und Hochhäuser von Matronis erhoben hatten, gähnten brennende, rauchende Krater. Überall loderten Feuer, und der Ruß und die Asche färbten die Winterlandschaft schwarz.


  Nomass gab einen Befehl, und die Intervall- und Impulskanonen des Bestienschiffes feuerten auf die Ruinen des Stützpunkts. Binnen weniger Sekunden wurde er dem Erdboden gleichgemacht. Wer auch immer dort unten noch gelebt hatte, war jetzt mit Sicherheit tot.


  So viele Opfer, dachte Icho Tolot bedrückt. Was für eine ungeheure Tragödie...


  All das ist Geschichte und längst geschehen, erklärte sein Planhirn unbeeindruckt. Dein Mitgefühl ist verständlich, aber unangebracht.


  Der Haluter unterdrückte einen Fluch. Manchmal hasste er das Planhirn für seine kalte, herzlose Logik.


  »Wir sollten die Gelegenheit nutzen und eine Armageddonbombe auf Lemur werfen«, sagte einer von Nomass' Offizieren plötzlich. »Die Stammwelt der Zeitverbrecher ein für alle Mal auslöschen.«


  Tolot blickte alarmiert zu Nomass hinüber. Der Kommandeur schien den Vorschlag zu überdenken.


  Du musst dies unbedingt verhindern!, drang der grelle Gedankenimpuls des Planhirns in sein Bewusstsein. Ein Atombrand würde die Existenz der Zweiten Menschheit negieren und ein Zeitparadoxon mit unabsehbaren Folgen auslösen!


  Er räusperte sich und sagte laut zu Nomass: »Kommandeur, Lemur ist in der Zukunft eine unserer wichtigsten strategischen Basen. Von hier ab kontrollieren wir die Westside der Galaxis. Eine Zerstörung des Planeten würde eine Schwächung unserer eigenen Macht bedeuten.«


  Die riesige Bestie mit den weißen Pigmentflecken sah ihn nachdenklich an. Dann zuckte sie gleichgültig die Schultern. »Lemur stellt ohnehin keine Gefahr mehr für uns dar«, grollte sie. »Warum also eine Armageddonbombe verschwenden?«


  Plötzlich heulten Alarmtöne durch die Zentrale. Auf den Ortungsmonitoren war abrupt ein lemurisches Schlachtschiff im äußeren Orbit aufgetaucht. Offenbar war der Kommandant das Risiko eingegangen und hatte einen Halbraumsprung in der Außenzone des planetaren Schwerkraftfelds durchgeführt. Mit rot leuchtendem Schutzschirm raste es auf das Bestienschiff zu und feuerte aus seinen Thermo- und Impulsgeschützen, doch die Energiestrahlen verpufften wirkungslos im Paratronschirm der HORGON THAR.


  »Feuer erwidern«, befahl Nomass kalt.


  Eine Salve aus den Intervallgeschützen genügte, um den Halbraumschirm des lemurischen Schiffes hinwegzufegen und große Löcher in die Hülle aus supergehärtetem Spezial-Stahl zu bohren. Ein Teil des Ringwulst-Impulstriebwerke detonierte. Steuerlos trieb das tausend Meter durchmessende Schlachtschiff auf den Planeten zu.


  In hilflosem Entsetzen verfolgte Icho Tolot, wie der stählerne Gigant durch die Atmosphäre pflügte, dabei einen feurigen, viele Kilometer langen Schweif hinter sich herzog und vor der Südküste Lemurias ins Meer stürzte. Der Aufprall löste eine gewaltige Flutwelle aus, die die Küste und einen großen Teil des Hinterlands unter sich begrub. Unmittelbar nach dem Absturz explodierte das Wrack. Ein gewaltiger Atompilz stieg in die Höhe. Die schwere Explosion löste massive Beben aus, die jene Küstenbereiche erschütterten, die von dem Tsunami verschont worden waren. Tolot sah, wie sich am südwestlichen Ausläufer Lemurias ein tiefer, am Grund glühender Riss bildete, aber dann war das Superschlachtschiff zu weit entfernt, um noch Einzelheiten erkennen zu können.


  Der Planet mit seinem zum Untergang verurteilten Kontinent fiel zurück, und das Superschlachtschiff stieß in den offenen Weltraum vor. Die anderen Einheiten der Bestien gruppierten sich um das Flaggschiff und beschleunigten, als die lemurische Flotte im fernen Mondorbit Fahrt aufnahm, um zum Gegenangriff überzugehen.


  Aber die lemurischen Schiffe waren zu langsam.


  Lange bevor sie den Feind erreichten, verschwand die kleine Flotte der Bestien im Halbraum.
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  Nach einem Flug, der nur einen knappen Tag dauerte, landeten sie auf einem Basisplaneten der Bestien, einer vulkanischen, felsigen, von Stürmen heimgesuchtenten Welt, die Icho Tolot an den Vorhof der Hölle erinnerte. Der Großteil der Flotte hatte sich von der HORGON THAR getrennt, um an anderen Ort Operationen gegen die lemurischen Zeitverbrecher durchzuführen, und auf dem kleinen Raumhafen des Stützpunkts standen neben dem Superschlachtschiff nur zwei Leichte Kreuzer, die mit ihren hundert Metern Durchmesser neben dem Giganten wie Spielzeuge aussahen.


  Blitze zuckten am wolkenverhangenen, düsteren Himmel, und ein schwerer Orkan umtobte die niedrigen, klobigen Gebäude der Basis, die hufeisenförmig das Landefeld umgaben, als die Bestien die Einzelteile der Zeitmaschine in eine Montage- und Reparaturwerkstatt für schweres Kriegsgerät transportierten.


  Icho Tolot saß in der Zentrale der HORGON THAR und beobachtete den Abtransport.


  Du musst einen Weg finden, den Einsatz der Zeitmaschine zu verhindern oder so zu sabotieren, dass die Bestien Levian Paronns Pläne nicht durchkreuzen können, mahnte ihn sein Planhirn. Und du musst versuchen, den Bestien zu entkommen - irgendwie.


  Tolot hätte fast verzweifelt aufgelacht. Das Planhirn hatte gut reden. Obwohl er sicher war, dass er inzwischen das Vertrauen der Bestien gewonnen hatte, war er gleichermaßen überzeugt, dass sie ihn keinen Moment aus den Augen lassen würden. Hork Nomass mochte die Vorstellung gefallen, dass sein Volk die Erste Schwingungsmacht besiegt hatte, doch der Kommandeur war kein Narr er würde den Besucher aus der Zukunft unter ständige Beobachtung stellen, bis das Zeitexperiment erfolgreich durchgeführt worden war.


  Erneut dachte Tolot an die Sternenarchen. Er wusste noch immer nicht, wie er an Bord der LEMCHA OVIR gelangen sollte, und allmählich zweifelte er daran, dass es ihm überhaupt gelingen würde.


  Aber dann würde er Ichest nicht erreichen und seinem früheren Ich auf Gorbas IV nicht die Flucht durch die Zeitmaschine ermöglichen können. Die Gefahr, das Opfer einer Zeitschleife zu werden, wuchs mit jeder Sekunde.


  Nomass' dröhnende Stimme riss ihn aus seinen Gedanken.


  »Wir wissen, was der Zeitverbrecher Levian Paronn in der Vergangenheit getan hat«, sagte der Bestienkommandeur, während er den Haluter mit rotleuchtenden Augen fixierte. »Wir haben in den historischen Archiven Lemurias Beweise für seine Aktivitäten gefunden. Und wir müssen seine Absichten im Nachhinein vereiteln.«


  Er gab einem seiner Untergebenen einen Wink. Die Bestie beugte sich über ihr Schaltpult und drückte einige Knöpfe. Ein Monitor leuchtete auf. Tolot unterdrückte ein verblüfftes Keuchen, als er eine zylinderförmige, knapp fünf Kilometer lange und fünfhundert Meter durchmessende Struktur aus grauem Stahl sah. Es war die NETHACK ACHTON! Die Kamera zeigte die Arche aus verschiedenen Perspektiven vor dem Hintergrund der Sterne und der blauen Kugel Lemurs. Dann folgte eine Sequenz, in der sie beschleunigte und im sternendurchfunkelten Weltraum verschwand. Ein verzerrter Kommentar pries die Leistung des Großen Solidars an, das unter Leitung des Wissenschaftlers Levian Paronn ein Generationenraumschiff konstruiert hatte, um die Saat der Lemurer im Weltall zu verbreiten.


  Die Bilder wechselten. Eine andere Arche wurde sichtbar, eine ringförmige Konstruktion mit rechteckigem Querschnitt, die Tolot sofort als LEMCHA OVIR identifizierte. Dies war die Arche, die er auf ihrem Dilatationsflug begleiten würde... wenn die Bestien das Muster der Geschichte nicht veränderten und es ihm gelang, sie zu finden. Eine Zeitanzeige in der rechten unteren Ecke der Bilder verriet, dass diese Arche Jahre später als die NETHACK ACHTON zu ihrer jahrtausendelangen Reise aufgebrochen war.


  Weitere Generationenschiffe unterschiedlicher Konstruktion tauchten auf dem Monitor auf, wie sie im Abstand von Jahren und Jahrzehnten ihren Flug zu den Sternen antraten, bis die historischen Aufnahmen schließlich mit dem Start der ACHATI UMA endeten, jener Arche, mit der Levian Paronn reiste.


  Tolot war wie elektrisiert, als er Paronns Stimme hörte, wie er da-von sprach, dass die Generationenschiffe den Fortbestand des lemu-rischen Volkes sichern würden.


  Als die Aufnahmen endeten, konnte er nur mit Mühe seine Erleichterung verbergen. Paronn hatte es tatsächlich geschafft, die Archen zu bauen und auf die Reise zu schicken. Alles war so geschehen, wie es dem vorgegeben Muster der Zeit entsprach.


  »Wir haben die Aufnahmen analysiert«, grollte Hork Nomass, »und wir sind sicher, dass wir die Kursvektoren dieser Schiffe anhand der Sternkonstellationen berechnen und sie aufspüren und vernichten können. Allerdings besteht die Möglichkeit, dass die historischen Aufzeichnungen unvollständig sind und wir nicht alle Archen finden werden. Ein Teil der lemurischen Zeitverbrecher könnte überleben.«


  »Das darf nicht geschehen«, stimmte Tolot nervös zu.


  »Deshalb bleibt uns keine andere Wahl, als Paronns Werk in der Vergangenheit zu vereiteln«, fuhr Nomass fort. »Wir müssen ihn töten, bevor er mit dem Bau der Generationenschiffe beginnen kann.« Er schwieg einen Moment. »Mit deiner Hilfe, Icho Tolot, werden wir die HORGON THAR in die Vergangenheit versetzen und den Zeitverbrecher zur Strecke bringen.«


  Tolot zögerte und überlegte fieberhaft. Er durfte nicht zulassen, dass Nomass die Flugvektoren der Archen errechnete und sie zerstörte. Aber er durfte auch nicht erlauben, dass ein voll funktionsfähiges Superschlachtschiff der Bestien in die Vergangenheit gelangte. Nomass war es ohne Weiteres zuzutrauen, dass er sich nicht mit der Ermordung Paronns zufriedengab, sondern mit der HORGON THAR gleich die gesamte lemurische Zivilisation des Jahres 4500 seit der Reichsgründung auslöschte.


  Plötzlich fiel ihm ein, dass in Paronns mentalem Tagebuch von einem kleinen Bestienschiff die Rede gewesen war, das im Jahr 4560 das Apsu-System angegriffen hatte und vernichtet worden war.


  Das war die Lösung! Wenn er klug vorging, konnte er Nomass' Wunsch erfüllen, ohne Paronn zu gefährden oder die geschichtliche Entwicklung Nachhinein zu verändern.


  »Ich bedaure«, sagte er laut, »aber eine Versetzung der HORGON THAR in die Vergangenheit ist unmöglich. Das Schiff ist für die Kapazität der Zeitmaschine zu groß.«


  Nomass fluchte.


  Tolot fügte hastig hinzu: »Doch ich bin sicher, dass ich einen der Leichten Kreuzer für den Zeitsprung vorbereiten kann. Das kleine Schiff dürfte genügen, um den Zeitverbrecher auszuschalten. Schließlich ist die damalige lemurische Zivilisation äußerst primitiv.«


  »Hervorragend!«, rief Nomass. »Ich erwarte, dass du dich sofort an die Arbeit machst. Der Zeitverbrecher muss so schnell wie möglich zur Strecke gebracht werden!«


  »Wie du befiehlst«, murmelte Tolot.


  Der Kommandeur deutete auf zwei Mitglieder seiner Führungscrew »Gorben und Kadark sind meine besten Technischen Offiziere. Sie werden dir bei der Montage der Zeitmaschine und der Vorbereitung des Sprungs in die Vergangenheit helfen.«


  »Das ist eine gute Idee«, log der Haluter. »Je mehr Unterstützung ich habe, desto schneller können wir unseren Plan durchführen.«


  Aufpasser, dachte er. Aber er hatte nichts anderes erwartet. Nomass traute ihm nur bis zu einem gewissen Grad. Allerdings bezweifelte er, dass die Bestien viel von Temporalphysik und der Wirkungsweise des Zeittransmitters verstanden. Mit etwas List und Tücke musste es ihm gelingen, sie über seine wahren Absichten zu täuschen.


  »Allerdings«, fuhr er fort, »wird dem Kreuzer die Rückkehr in die Gegenwart versagt sein. Er wird in der Vergangenheit bleiben müssen.«


  »Nicht unbedingt«, grollte Nomass. »Er kann mit einem Dilatationsflug in unsere Zeit zurückkehren. Und sollte dem Kreuzer dies nicht gelingen, wird die Besatzung dem großen Sieg eben ihr Leben opfern«, fügte er gleichmütig hinzu.


  Tolot knurrte bejahend. »Folgt mir«, sagte er zu den beiden Technos und verließ mit ihnen die Zentrale. Als sie das Gebäude erreichten, in dem die Einzelteile der Zeitmaschine lagerten, stellte er fest, dass einige Komponenten bei der Demontage oder dem Transport beschädigt worden waren. Er beschwerte sich lautstark und räsonierte über die Unfähigkeit der Bergungsmannschaft, doch insgeheim war er zufrieden. Um den Plan durchzuführen, den er sich zurechtgelegt hatte, brauchte er Zeit, und der Nachbau dieser Komponenten würde ihm diese Zeit verschaffen.


  Unter den wachsamen Augen von Gorben und Kadark machte er sich an den Zusammenbau der Einzelteile und arbeitete bewusst langsam, während er seine beiden Aufpasser mit langatmigen Ausführungen über temporalphysikalische Theorien und das komplizierte Innenleben der Zeitmaschine bombardierte. Sein Kalkül, dass sein nicht enden wollender Redestrom die beiden Bestien bald langweilen und überfordern würde, ging auf. Er wusste nun, wie er seine Aufpasser ablenken und seinen Plan durchführen konnte.


  Nach zwölf Stunden unermüdlichen Arbeitens, in denen die Montage der Zeitmaschine jedoch nur schleppend Fortschritte machte, kehrte er in die HORGON THAR zurück und begab sich mit Gorben und Kadark in die hochmodernen, robotisierten Fertigungsstätten des Superschlachtschiffs, um die beschädigten Komponenten zu duplizieren. Die vollautomatische Reproduktion der Bauteile dauerte nicht lange, aber er tat so, als wäre er mit der Qualität der Duplikate nicht zufrieden, und wiederholte den Prozess mehrfach, um ihn dann mit einer wütenden Tirade über die primitive Technologie seiner Vorfahren abzubrechen und die Arbeiten auf den nächsten Tag zu verschieben.


  Gorben und Kadark führten ihn sichtlich entnervt zu seiner Kabine und ließen ihn allein, postierten aber eine Wache vor dem Schott.


  Er lächelte freudlos und konzentrierte sich auf seinen eigentlichen Plan Mithilfe der Positronikeinheit seines Kampfanzugs programmierte er regenerative Stealth-Viren, die er in die Bordrechner der drei Bestienschiffe einschleusen wollte, zerstörerische, kaum aufspürbare Programme, die es ihm ermöglichen würden, Nomass' Zeitexpedition zu sabotieren und von der Basiswelt der Bestien zu fliehen.


  Vorausgesetzt, die halutische Softwaretechnologie ist der der Bestien überlegen, kommentierte sein Planhirn nüchtern. Du kennst die Qualität ihrer Virenscanner nicht. Und wenn sie dich bei der Implementierung der Stealth-Viren ertappen, werden sie dich töten.


  Er ignorierte die kritische Bemerkung und arbeitete verbissen weiter, bis ihm vor Müdigkeit die Augen zufielen.


  Am nächsten Tag informierte er Hork Nomass darüber, dass die gesamte Kraftwerkskapazität der HORGON THAR benötigt wurde, um den gigantischen Energiebedarf der Zeitmaschine zu decken. Er garnierte seine Behauptung mit komplizierten temporalphysikalischen Ausführungen und Exkursen über nanopulsierende Energieströme, die das Begriffsvermögen des Bestienkommandeurs weit überstiegen, und bekam die Erlaubnis, die Bordpositronik zu benutzen und die Reglermechanismen der Kraftwerke an die Energie-kontrollsysteme der Zeitmaschine anzupassen.


  Er verbrachte lange Stunden damit, die entsprechenden Programme zu schreiben und zu testen, und in einem unbeobachteten Moment gelang es ihm, die vorbereiteten Stealth-Viren in den Bordrechner einzuschleusen. Unwillkürlich hielt er den Atem an und erwartete halb, dass die Virenscanner der Positronik Alarm schlagen würden, doch nichts geschah. Die Tarnkappen der Viren sorgten dafür, dass der Rechner in ihnen integrale Bestandteile der neuen Energiereglerprogramme sah.


  Der erste Schritt war erfolgreich abgeschlossen.


  Wenn die Viren aktiviert wurden, würden sie die Triebwerke und Waffen des Superschlachtschiffs blockieren und so seine Flucht unterstützen. Selbst wenn es den Bestien gelang, die aktiven Viren aufzuspüren und zu beseitigen, hatten sie nichts gewonnen. Die Sabotageprogramme würden sich immer wieder regenerieren und ihre zerstörerische Wirkung entfalten, bis das gesamte Betriebssystem gelöscht und neu installiert wurde.


  Ein komplizierter, arbeitsintensiver Vorgang, der ihm genug Zeit verschaffen würde, um von dieser Welt zu fliehen.


  Nachdem er Gorben und Kadark beauftragt hatte, die Energieleitungen von der HORGON THAR zur Halle mit der Zeitmaschine zu verlegen, nutzte er die Gelegenheit, um die historischen Aufnahmen vom Abflug der Sternenarchen auf den Computer seines Kampfanzugs zu überspielen. Danach implementierte er einen weiteren, simplen Virus, der die Aufzeichnungen im Bordrechner des Superschlachtschiffs löschen würde, sobald die Sabotageprogramme aktiv wurden.


  Er wusste nicht, ob noch Kopien der Aufnahmen existierten, aber mehr konnte er nicht tun, um die Sternenarchen vor dem Zugriff der Bestien zu schützen.


  Das Glück blieb ihm gewogen. Niemand bemerkte seine heimlichen Eingriffe in die Programmstrukturen der Bordpositronik.


  Den Rest des Tages verbrachte er im Leichten Kreuzer SHAKAN, dem Schiff, das in die Vergangenheit versetzt werden sollte. Unter dem Vorwand, die auf fünfdimensionaler Basis arbeitenden Systeme des Kreuzers so zu kalibrieren, dass sie den Zeitsprung nicht behindern würden, schleuste er auch hier getarnte Viren in den Bordrechner ein. Bösartige kleine Programme, die nicht nur die Software, sondern auch die Hardware angreifen und dafür sorgen würden, dass die Triebwerke, Schutzschirme und Waffen des Kreuzers nur noch fehlerhaft funktionierten, wenn er den Zeitsprung absolviert hatte.


  Die SHAKAN würde ein halbes Wrack sein, wenn sie im Jahr 4560 ankam, selbst für die primitiven Waffen der Lemurer jener Epoche verwundbar. Perry Rhodans Bewusstsein hatte als Beobachter miterlebt, wie das Bestienschiff zerstört wurde.


  Zufrieden beendete Icho Tolot seine Arbeit.


  »Wir müssen den zweiten Leichten Kreuzer ebenfalls präparieren«, sagte er zu seinen beiden Aufpassern. »Für den Fall, dass es beim Zeitsprung Komplikationen gibt und die SHAKAN beschädigt, wird. Ich rate dringend, ein Ersatzschiff bereitzuhalten. Sonst besteht die Gefahr, dass der Zeitverbrecher Paronn doch noch triumphiert.«


  Gorben und Kadark stimmten zu, und Tolot begab sich mit seinen beiden Aufpassern an Bord des Kreuzers, wo er seine Manipulationen wiederholte, nur dass er diesmal spezielle Stealth-Viren in die Bordpositronik einschmuggelte, die ihm die Kontrolle über das Raumschiff verschaffen würden, wenn er sie aktivierte.


  Kaum war er mit der Arbeit fertig, wurde er in Hork Nomass' Quartier bestellt, und er fürchtete schon, dass seine Sabotage entdeckt worden war, aber der Bestienkommandeur wollte ihn nur weiter über die Zukunft ausfragen, über die glorreiche Herrschaft der Bestien und ihren triumphalen Sieg über die verhasste Erste Schwingungsmacht.


  Die nächsten Tage arbeitete er an der Montage der Zeitmaschine und präparierte in einem unbeobachteten Moment das Kontrollsegment ebenfalls mit einem Virus, der nach dem erfolgten Zeitsprung die Steuereinheit blockieren und die Energiespeicher überlasten würde. Die daraus resultierende Explosion musste die Ma-schine zerstören oder zumindest derart stark beschädigen, dass ihre Reparatur das technische Wissen der Bestien überstieg.


  Dann waren alle Vorbereitungen für den Zeitsprung getroffen -und für seine Flucht von dieser Welt.


  Die Nacht vor dem entscheidenden Zeitexperiment verbrachte er in der bangen Erwartung, dass die Bestien seine Manipulationen doch noch entdecken würden, aber seine scheinbar begeisterte Kooperation und die Aussicht auf ihren endgültigen Triumph über den Zeitverbrecher Paronn hatten alles Misstrauen ihm gegenüber zerstreut.


  »Dies ist ein historischer Moment«, erklärte Hork Nomass, als er mit Tolot und einem Dutzend Technikern vor der Zeitmaschine stand und die Systeme hochgefahren wurden. »Wir schlagen die lemurischen Zeitverbrecher mit ihren eigenen Waffen.« Die riesige Bestie lächelte breit über das weiß pigmentierte Gesicht.


  Tolot lachte grollend. »Sie bekommen, was sie verdient haben.«


  »Und diesen Sieg haben wir nur dir zu verdanken«, fügte Nomass hinzu. »Du wirst in die Annalen unseres Volkes als Held eingehen.«


  »Ich tue nur meine Pflicht«, wehrte der Haluter in gespielter Bescheidenheit ab.


  Dann konzentrierte er sich auf das Kontrollsegment. Die Kraftwerke des Superschlachtschiffs hatten die Energiespeicherbänke zu hundert Prozent aufgeladen. Der Temporalumformer brummte zufrieden vor sich hin und transformierte die Energien in hyperdimensionale Kraftfelder, die fahl zwischen den trichterförmigen Wandlern flackerten und mit jeder verstreichenden Sekunde stärker und stabiler wurden.


  Er sah zu dem offenen Tor der Montagehalle und hinaus aufs Landefeld des kleinen Raumhafens, auf dem der Leichte Kreuzer SHAKAN stand. Die Besatzung war bereits an Bord und wartete auf den Zeitsprung.


  »Alle Systeme arbeiten einwandfrei«, meldete einer der Bestientechniker nach einem Blick auf die Displays des Temporalumformers und der Energiekontrolle.


  »Initiierung der Temporalwandler erfolgreich abgeschlossen«, sagte Tolot.


  Er hantierte an den Kontrollen des Steuersegments, und das blau leuchtende Kraftfeld zwischen den Wandlern begann zuerst langsam, dann immer schneller zu pulsieren. Gleichzeitig verformte sich das Feld zu einer Spindel, deren Spitze auf die SHAKAN ausgerichtet war.


  »Tretet zurück zu den Speicherbänken«, fügte der Haluter warnend hinzu. »Es wäre gefährlich, jetzt in den Erfassungsbereich des Transmitterfelds zu geraten.«


  Die Bestien gehorchten und sammelten sich vor den Energiespeichern. Tolot unterdrückte ein zufriedenes Lächeln und fuhr die Leistung der Wandler weiter hoch. Das Brummen des Temporalumformers war zu einem vibrierenden Wummern angeschwollen. Das pulsierende, blau leuchtende Spindelfeld wurde länger und kroch wie eine exotische Schlange auf die SHAKAN zu. Dann hatte das Kraftfeld den Leichten Kreuzer erreicht und hüllte ihn in eine azurne Aura. Energieentlandungen knisterten wie Elmsfeuer an der schwarzen Hülle und vereinigten sich zu einer flackernden Korona.


  »Zeitsprung erfolgt... jetzt«, rief Tolot.


  Er zögerte einen Moment in dem Wissen, dass der Satz für den integrierten Rechner seines Kampfanzugs das Signal war, die Stealth-Viren an Bord der drei Raumschiffe mit einem ultrakurzen Funkimpuls zu aktivieren, und berührte dann eine Sensortaste an dem Kontrollsegment.


  Im selben Moment verschwand das Bestienschiff vom Raumhafen. Mit einem donnernden Krachen stürzte die umgebende Luft in das entstandene Vakuum. Die Bestien brüllten ihren Triumph hinaus und schlugen sich gegenseitig auf die Schultern, aber das Heulen der Speicherbänke, in die immer weiter Energie geleitet wurde, übertönte Sekunden später ihre Jubelschreie.


  Irritiert drehten sich die Bestien zu der Speicherphalanx um.


  »Was hat das zu bedeuten?«, rief Nomass. »Gibt es Probleme?«


  »Das ist eine völlig normale Nebenerscheinung des Zeitsprungs«, antwortete Tolot. Er wich zum Tor der Montagehalle zurück. »Es besteht kein Grund zur Sorge.«


  Der Bestienkommandeur starrte ihn mit seinen drei rot leuchtenden Augen an. Misstrauen glomm in ihnen auf, während das Heulen der Speicherbänke zu einem ohrenbetäubenden Lärm anschwoll.


  Icho Tolot hatte das Tor der Halle fast erreicht, als Nomass den ersten Schritt machte, um ihn aufzuhalten. Aber es war zu spät. Die gewaltigen Energiemengen, die das Superschlachtschiff in die Speicher pumpte, ohne dass sie verbraucht wurden, überlasteten die Puffer. Entladungsblitze zuckten aus den Speichereinheiten und streckten einige der Bestien zu Boden. Nomass schrie in plötzlichem Begreifen auf und langte nach den Hüftkontrollen seines Kampfanzugs, um den Schutzschirm zu aktivieren, als die Bänke explodierten.


  Ein Feuerball verschlang die Bestien. Tolot wurde von der Druckwelle erfasst und hinaus aufs Landefeld geschleudert, doch er war vorbereitet und hatte die Molekularstruktur seines Körpers verhärtet. Er spürte keinen Schmerz, als er auf dem Boden aufschlug, sprang sofort wieder auf und aktivierte das Paratronfeld.


  Kurz spähte er in die Montagehalle, in der der Feuerball inzwischen erloschen war. Die Zeitmaschine hatte der Wucht der Explosion weitgehend widerstanden, aber die Bestien waren von der Druckwelle gegen die Wände geschmettert worden und rührten sich nicht. Er wusste nicht, ob sie tot waren, doch angesichts der zähen Konstitution seiner Vorfahren vermutete er, dass sie noch lebten und bald wieder zu sich kommen würden.


  Seine Einschätzung war richtig.


  Hork Nomass, der zwischen den rauchenden Trümmern der Speicherbänke lag, regte sich bereits wieder.


  Tolot rannte los. Der zweite Leichte Kreuzer war nur einen knappen Kilometer entfernt, überschattet vom berghohen Koloss des Superschlachtschiffs, aber es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis er ihn erreicht hatte. Die ganze Zeit befürchtete er, dass die Stealth-Viren versagten und die Bestien an Bord der HORGON THAR das Feuer auf ihn eröffnen würden, doch nichts geschah.


  Mit einem Funkimpuls übernahm er die Kontrolle über die Bord-positronik des Kreuzers und befahl ihm, das untere Schleusenschott zu öffnen. Als das Schott zur Seite glitt, blickte er zurück zur Montagehalle. Die ersten Bestien stolperten heraus, von der Explosion sichtlich mitgenommen, aber sie waren zu weit entfernt, um ihm gefährlich werden zu können.


  Ein Antigravfeld trug ihn hinauf in die Schleusenkammer. Wenig später hatte er die Zentrale des leeren Schiffes betreten und leitete die Startsequenz ein. Auf den Monitoren der Außenbeobachtung verfolgte er, wie Hork Nomass und ein halbes Dutzend Bestien auf den Kreuzer zurannten und mit Intervallgewehren auf das Schiff schossen, doch der Spezial-Stahl der Hülle widerstand den Treffern. Vorsichtshalber aktivierte er den Paratronschirm und erhöhte die Leistung des Antigravgenerators.


  Das Bestienschiff stieg langsam in die Höhe. Die Geschütze der HORGON THAR schwiegen noch immer, blockiert von den implementierten Stealth-Viren. Er dachte an die SHAKAN, deren Viren ebenfalls vor dem Zeitsprung aktiv geworden waren und die Funktion der Bordsysteme stören würden, sobald der Kreuzer in seiner Zielzeit eintraf. Die Lemurer jener Zeit würden keine Schwierigkeit haben, das Bestienschiff zu vernichten.


  Levian Paronn und die Sternenarchen waren gerettet.


  In knapp tausend Metern Höhe aktivierte Tolot die Impulstriebwerke des Kreuzers. Die vulkanische, zerklüftete Oberfläche der Stützpunktwelt fiel rasend schnell unter ihm zurück. Sekunden später hatte er den offenen Weltraum erreicht und wurde von den glitzernden Lichtpunkten von Myriaden Sternen begrüßt.


  Er war den Bestien entkommen.


  Epilog


  Im Schutz der Korona einer roten, planetenlosen Riesensonne, sicher vor den Detektoren der Bestienschiffe, die zweifellos nach ihm suchten, machte sich Icho Tolot an die Auswertung der historischen Aufnahmen vom Start der Sternenarchen. Es kostete viel Zeit und Mühe, aber schließlich gelang es ihm anhand der Sternkonstellationen und unter Berücksichtigung der Eigenbewegung der Milchstraße die Kursvektoren der Generationenschiffe und ihre aktuellen Positionen zu bestimmen.


  Eine der Archen, die CHODOK MON, die zu den ersten Schiffen gehörte, die das Apsu-System verlassen hatten, war nur wenige Hundert Lichtjahre entfernt, wenn seine Berechnungen stimmten, und er flog ihre vermutete Position an. Der Ortungsschutz der Arche erschwerte es ihm, sie aufzuspüren, doch nach stundenlanger Suche fand er sie schließlich und ging an Bord.


  Er wurde von den Lemurern freundlich und voller Neugier aufgenommen, und er war dankbar und erleichtert, dass sein Anblick sie nicht mit Entsetzen erfüllte, wie es bei den Menschen aus der Endzeit des Krieges der Fall gewesen war.


  Seine Ankunft wurde vom plötzlichen Auftauchen eines Bestienschiffs überschattet, und in einem erbitterten Kampf vernichtete er den Feind. Die Begegnung mit den Bestien weckte schlagartig seine Erinnerung an die rätselhaften Hyperfunkimpulse, die in der Gegenwart des Jahres 1327 NGZ von den Archen ausgegangen waren. Er fragte sich, ob die Bestien die Generationenschiffe mit Hypersendern präpariert hatten und ob diese Signale für ihr überraschendes Erscheinen auf Gorbas IV verantwortlich waren. Was immer auch dahinterstecken mochte, er war überzeugt, dass es Perry Rhodan gelingen würde, die Gefahr zu bannen. Zudem hatte Rhodanos zweifellos tatkräftige Unterstützung, nämlich ihn selbst, Icho Tolot. Jenen Tolot zumindest, der den Rückweg ins Jahr 1327 Neuer Galaktischer Zeitrechnung schon hinter sich hatte und der vielleicht - mehr über die Zusammenhänge herausgefunden hatte.


  Er selbst würde es erfahren...


  Beim Kampf mit dem Bestienschiff war sein Kreuzer beschädigt worden, und er benötigte geraume Zeit für die Reparatur. Während an Bord der Arche Tage und Wochen vergingen, verstrichen durch den Dilatationseffekt im Rest des Universums Jahre und Jahrzehnte, aber schließlich hatte Icho Tolot die Reparaturen abgeschlossen und nahm Abschied von den Lemurern der CHODOK MON.


  Er steuerte die nächste Arche an, schließlich eine dritte, dann die vierte. Beinahe alle Generationenschiffe besuchte er mit der Zeit, und seine Befürchtung, dass die Bestien diese Lebensinseln heimgesucht hatten, zerstreute sich allmählich. Er wusste nicht, warum, aber sie schienen nur die CHODOK MON aufgespürt zu haben. Irgendwann hatten sie sich wohl nicht mehr für die Schiffe der Lemu-rer interessiert, weil sie friedfertig geworden waren. Genau das war ein Teil der Geschichte seines Volkes: Der lemurische PsychogenRegenerator, quasi in letzter Minute entwickelt und entscheidend verbessert, hatte aus den Bestien im Laufe einer langen Zeit die friedfertigen, der Wissenschaft aufgeschlossenen Haluter werden lassen.


  Eines von Icho Tolots vorerst letzten Zielen war die NETHACK ACHTON. Insgeheim hatte er befürchtet, gerade sie könnte das Ziel eines Bestienangriffs geworden sein, doch das Generationenschiff war unversehrt, und die Lemurer an Bord waren noch nie Wesen begegnet, die wie Tolot aussahen.


  Auch von den Lemurern der NETHACK ACHTON wurde er freundlich empfangen, obwohl er in einer Zeit der Krise eintraf. Die Generation, die jetzt an Bord lebte, hatte Lemur nie gesehen und zweifelte am Sinn ihrer langen Reise. Verfeindete Gruppen hatten sich gebildet, gewalttätige Konflikte drohten. Icho Tolot blieb eine Weile bei ihnen, schlichtete den Streit und gab den Lemurern durch seine Erzählungen von den Wundern des Kosmos, die auf ihre Kindeskinder warteten, und der schicksalhaften Bedeutung ihrer Reise für das Überleben des lemurischen Volkes einen neuen Lebenssinn.


  Sie würden ihn für immer als Förderer und Mentor in Erinnerung behalten.


  Tolot genoss die Zeit an Bord der NETHACK ACHTON, den Frieden, den er nach den vielen Kämpfen und dem schrecklichen Leid fand, das er auf Torbutan und Lemur gesehen hatte, aber er musste weiterziehen, zur ACHATI UMA, der Arche, mit der Levian Paronn reiste. Er freute sich bereits auf das Wiedersehen mit dem Wissenschaftler. Sie würden einander sehr viel zu erzählen haben.


  Sein weiterer Weg war vorherbestimmt.


  Nach dem Besuch auf der ACHATI UMA würde er die LEMCHA OVIR ansteuern und dort im Dilatationsflug die Jahrtausende verbringen, bis die Arche das Ichest-System erreichte und abstürzte. Von Ichest aus würde er schließlich nach Gorbas IV gelangen, wo in der Gegenwart des Jahres 1327 NGZ die Bestien erneut ihr Unwesen trieben, und seinem anderen, früheren Ich die Flucht in die Vergangenheit ermöglichen, zu den Abenteuern, die dort auf ihn warteten, wie es dem vorgegebenen Muster der Zeit entsprach.


  Der Kreis würde sich schließen.


  Aber war es wirklich ein Kreis ohne definierbaren Anfang und ohne Ende? Das hätte bedeutet, dass er dem vorherbestimmten Schicksal nicht ausweichen konnte, weder durch Handeln noch durch Unterlassen. Oder bestand die Gefahr, dass die Zeit wie Wachs in seinen Händen formbar war, solange er das Jahr 1327 NGZ nicht wieder erreicht hatte? Er brauchte nur die LEMCHA OVIR nicht anzufliegen; die Folgen würden vielfältig sein.


  Unüberschaubar.


  Vielleicht sollte er sich damit begnügen, Levian Paronn auf der ACHATI UMA aufzusuchen...


  Und danach wartete die Zukunft auf ihn, rätselhaft und unergründlich, aber voller verlockender Versprechen.


  


  E N D E
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